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Dritter Zeitraum. 





Erſter Abſchnitt 
Die alten Düſſeldorſer unter Cornelius. 


Wir haben geſehen, wie die junge deutſche Kunſt auf 
fremdem Boden, fern vom Vaterlande, durch ihre Werke in 
der Achtung der Welt allmählich ſich feſtgeſtellt. Ihrer Bew 
flimmung aber zu genügen, bedurfte fie eines Wirkungskreiſes 
auf heimiſchem Boden. Dafür öffneten ſich gegen den Schluß 
des zweiten und zu Anfang bes dritten Jahrzehnts die Aus- 
fihten auf verfchiedenen Seiten. Mehre der hervorragenden 
Künftler der neuen Richtung kehrten nach Deutichland zurück, 
Chr. Rauch, C. Wach und W. Schadow nad Berlin, 
C. Vogel nach Dresden, L. Bogel nad) Zürich zc., an bie 

in Rom serbleibenden fchloffen neu angelommene fich an, wie 
G. Heß aus Muͤnchen, Kupelwiefer, Führich, Steine 
aus Wien an Overbeck und Veit sc. Das entſchiedenſte Ereig⸗ 
niß aber war die doppelte Berufung von Cornelius nach 
Deutfchland, zu einer ebenso ehren= als fegensreichen Thaͤtig⸗ 
feit: zu Werf und zu Lehre. Der Kronprinz Ludwig von 
Bayhern , der für die Schaͤtze antifer Plaſtik, die er feit Jahren 

Görfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 1 
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3. Zeitr. geſammelt, in München ein eignes Gebaͤude, Die Glyptothek, 


aufführen ließ, hatte Cornelius erleſen und gewonnen, dieſelbe 
mit Freskomalereien zu ſchmücken; und die preußiſche Regierung 
hatte, auf Veranlaſſung von Niebuhr, gleichzeitig Cornelius 
berufen, die Maler⸗Akademie in Duͤſſeldorf neu zu begründen. 
Die Verhandlungen zwifchen Dem Kronprinzen und Cornelius 
fanden, da beide in Rom waren, mündlich flatt, fo daß der 
Gefchichte nur die Ergebniffe zu Gebot fliehen. Der Berufung 


aber nach Düffeldorf geht ein Schreiben Niebuhr'3 an das. 


Minifterium der geiftlichen und Unterrichtöangelegenbeiten in 
Berlin voraus, das als ein Funftgefchichtliches Denkmal hier 
feine vollberechtigte Stelle einnimmt,*) 

Niebuhr fehrieb unterm 5. Junius 1819 aus Rom an 
den Minifter Altenftein in Berlin: 

‚Die Aufforderung, womit Ew. Ercell. mich beehrt haben, 
auf den Grund meiner genauen Bekanntfchaft mit dem Maler 
Herrn Eorneliud eine Erklärung über feine in Vorfchlag ges 
brachte Berufung ald Director der Kunftafademte zu Düffel- 
dorf abzugeben, hat mich fehr erfreut und zu lebhaften Dank 
verpflichtet. Die lange Zeit, welche ohne Entfcheidung ver- 
gangen ift, ſeitdem dieſe Berufung von der Königlichen Re= 
gierung zu Düffeldorf eingeleitet worden, hat unvermeidlich 
Beforgnifie erregt, daß ein Vorhaben, worüber ich mich in 
jeder Hinſicht innig. gefreut hatte, aufgegeben oder vereitelt 
ſei. Sierüber beruhigt, erkenne ich zugleich das ehrende Ver⸗ 


trauen. auf unbefangenes Zeugniß, welches in einer Anfrage 


liegt, die einen Mann betrifft, son dem es Ew. Excellenz wohl 


*) Ich verdanke daſſelbe der güfigen und bereitwilligen Mit- 
theilung des k. pr, Minifters der geiftl. Unterrichts: und Medi⸗ 
einalangelegenheiten Hrn, Bethmann⸗Hollweg, Exc. 





Die alten Düffelvorfer ımter Cornelius. 3 


befannt fein wird, daß ich feinen Geift, feine Kunft und ſeind Zein 
Herz ausgezeichnet liebe und verehre. 

Die Kunſtakademien, wie fie allgemein eingerichtet find, 
fcheinen Den Zwed zu haben, die Kunft, abagefehen von der 
Erfcheinung großer für fle geborenen Genien und von dem 
geiftigen Einfluß der Zeit und des allgemeinen und einzelnen 
Seelenlebeng, zu erhalten. Die Schönen Jahrhunderte der Kunſt 
im Altertbum wie in den beiden Ländern, in denen allein fie 
in der neuern Zeit geblüht hat, wußten nichts von folchen 
Lehranftalten, fo weit man auch damals von der gefährlichen 
Meinung entfernt war, daß es andern als ganz feltenen Ren⸗ 
ſchen gelingen könne, fich ſelbſt Lehrer zu fein. Die großen 
Künftler waren Meifter, umgeben von Jüngern und Schülern, 
denen ſie ihre Außerft zahlreichen Regeln und Lehren mittheil« 
ten, deren Auge und Hand fle leiteten, und fürderen Geift ein 
Licht von dem ihrigen aufging. 

Wenn die Kunftafademien, fo wie fie find, nichts Gutes 
feiften, wenn man dieß hier zu Rom vielleicht noch Ichendiger, 
als irgendwo, einzufehen veranlaßt wird, fo find fle nun in 
den Händen der Negierungen, wenn diefe ihre Grundfehler 
einfeben, ein Mittel, das untergegangene ächte Verhaͤltniß der 
Meifterfchaft wieder herftellen zu helfen. Wie in tauſend 
andern Dingen der Verluſt der freien eigenen Leltung von 
den Indisiduen verfchuldet worden, und diefe fich freiwillig 
unter eine Vormundfchaft der Unmündigfeit begeben haben, 
aus der nichts Frifches mehr werden kann, und Die Regierungen, 
welche e8 reblich meinen, die Heilung darin erkennen, daß fe 
den Geift eigener Thätigkeit innerhalb der beftehenden Formen 
aufrufen, und nicht diefe Formen zerfchlagen: fo-gilt dies auch 
wohl von den Kunftafademien. 


In einer Zeit, wo das bewundernde Hinauffehen zu.einem 
1* 
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3. Belt. achten Meifter und ein feftes Unfchließen an ihn in jeder Art 
der Kunft, von der politifchen bis zur bildenden, ganz felten 
geworben tft, weil Liebe und Demuth faft verfchwunden find, 
würde auch für die bildende Kunft aus einer Abfchaffung der 
Kunftfchulen eine geiflige Anarchie und Verwilderung ent- 
fiehen, an der, fo weit fle fich auf Diefem Felde wohl zeigen 
mag, der Widerſtreit gegen die jegige Unzweckmaͤßigkeit der 
Kunſtakademien unläugbar einen großen Antheil hat. 

Wählt aber der Staat einen großen Künftler, der berufen 
ift, eine wahre Schule zu gründen, fichert dieſem ein heiteres 
Leben und ein Ausfomnıen, wobei er einen großen Theil feiner 
Zelt auf die Keitung tüchtiger Schüler verwenden kann, noch 
mehr aber fie an feinen, dann leicht einer ſehr großen Er- 
weiterung fähigen Arbeiten Theil nehmen läßt, und eine ge- 
fegliche Autorität über dieſe Schüler, Deren die früheren guten 
Beiten entbehren Eonnten, die unfrige aber nicht, jo Fann und 
wird eine folche Kunftfchule wenig koſtbar für den Staat, ſo⸗ 
bald man viel beläftigendes Fachwerk wegwirft, und mit der 
Unterftügung der Eleven behutfam ift, um nicht, anflatt des 
wahren Berufs, der Eraftlofen Neigung auf die Bahn zu hel⸗ 
fen, von dem allerglängenpften Vortheil für die Kunft fein, 
und den Staat zur herrlichen Ehre gereichen, 

In diefem Sinn bin ich überzeugt, daß Herr Cornelius, 
ohne irgend eine Ausnahme oder Vergleichung, der berufenfte 
unter unfern Zeitgenoffen ift, um eine Kunftfchule, unter wel- 
chem Namen fle genannt werden mag, zu fchaffen und zu 
keiten. 

Sein Genie, mit dem umfafjendften Talent und der tiefften 
Einſicht in alle Zweige feiner Kunft verbunden, ift in Deutſch⸗ 
land, wie hoch man e8 auch würdigen mag, nur fehr unvoll- 
fommen befannt und kann dort noch nicht vollfommen befannt 
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fein. Was nach ihm geftochen worden, ift theils im Stich? Bit. 
gar nicht glüdlich dargeftellt, theils ift es aus früherer Zeit, 
und wir ſehen ihn, der fich feinen Weg völlig ſelbſt bahnen 
mußte, in jeder neuen Arbeit fich übertreffen und vervollkomm⸗ 
nen ; theilö erregt ed wegen der den Gegenftänden angeeigneten 
Darftellungsart zufälliger Weife eine ganz irrige Borftellung 
von Einfeitigkeit und freiwilliger Befchränfung auf einen ges 
wiffen Styl. Das chelifche Blatt der Nibelungen übertrifft 
ohne Vergleich die früher gearbeiteten einzelnen, und ich 
ſcheue mich nicht, zu fagen, daß auch nicht eine Ähnliche Dar« 
ftellung des Alterthums oder der neuern Zeit über die des 
Hunnenkönigs unter dem vertilgten Heldengefchlecht geftellt 
werben Tann. Der Carton der Wiedererfennung Iofephs und 
feiner Brüder giebt doch Teinen Begriff von der meifterbaften 
Behandlung des Gemäldes, und wenn wir uns fehnen, daß 
er einft den unvergleichlichen Cyelus der drei Gedichte des 
Dante, wie er ihn gedacht und feinen Breunden angegeben 
hatte, möge ausführen können, wenn ich unferem Lande das 
Gluͤck wünfche, irgendwo dieſes Werk von ihm zu befiken, 
und unfrer Regierung die Ehre, e8 zu bewirken: fo ift doch 
die Arbeit, welcher jene für jebt gewichen, bie fehr gluͤckliche 
Beranlaffung geworden, feine ganze freie Vielfeitigfeit nicht 
allein den Zweifleen zu beweifen, fondern vielleicht glücklicher, 
als wenn er erft in fpäteren Jahren dieſe Gegenſtaͤnde darzu⸗ 
ftellen angefangen hätte, zu entwideln. Man flieht und be- 
wunbert in dem Garton für den Saal, der ihm zu München 
für Seine Königliche Hoheit den Kronprinzen von Bayern 
zu malen aufgetragen worden, eine ebenjo Hefe, Tiebende und 
ächte innige Auffaffung der griechtichen Poeſte, als in 
feinen früheren Werken der heiligen Gefihichte und der 
vaterländifchen alten Beit, und unerfchöpflichen Reich⸗ 
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8. Bei. thum Der Erfindung, vereint mit dem einfachſten Tief— 
fint. 

Einen Ausſpruch, bon dem man wie von feinem Dafein 
gewiß fein kann, daß wentgftens das nächfte Gefchlecht ihn 
allgemein befennen wird, darfmangetroft äußern, ehe er noch 
die allgemeine Stimme fein kann: Cornelius ift unter 
unfern Malern, was Göthe unter unfern Dich 
tern ift. Sein Verſtand ift eben fo vorzüglich, wie fein Ge- 
nie and Talent: er zeichnet fich aus Durch die feltenfte Rich— 
tigkeit der Beurtheilung über Alles, was ihm fo vor den Geift 
tritt, daß es möglich ift, ohne Gelehrfamfeit es zu Durch- 
ſchauen, und ich glaube, daß fein Urtheil nie falfch fein wird, 
wenn eine auch ganz fremde Sache, Elar dargeftellt, ihm vor⸗ 
fiegt; er ift in feinen Vorurtheilen befangen, und durch und 
durch von lebendiger Wahrheitöliebe befeelt. 

- Mit Diefen Eigenfchaften verbindet er die, welche zum 
Erfolg des Wirfend von Menſch auf Menfch die wichtigften 
find, Daß er frei von dem leifeften Neid ift, folgt bei einer 
fihönen Seele unmittelbar aus dem ftillen Bewußtfein, wel« 
ches er von. dem; was er ift, haben muß. Er ift aber nicht nur 
dieß, fondern voll Liebe und voll Eifers, den jüngeren Künſt⸗ 
lern mit Rath und That zu Helfen; er zieht fie gern an fich; 
ich habe gefehen, wie er fich freute, als Einem es gelang, eine 
übertragene Theilarbeit jehr brav auszuführen, und ich weiß 
von denen, die jich mit aufrichtigem Wunfch nad) Belehrung 
an ihn gewandt haben, wie eindringend und klar, wie ſchonend 
und aufmunternd er ihnen die Schwäche ihrer Werfe zeigt, 
und ihnen Hilft, fi von angenommenen Grundfehlern frei 
zu machen. Solche, die redlich Belehrung fuchen, find freilich 
bei der herrfchenden Sinnesart unfrer Zeit, und hier, wo Die 
meiften fo hinkommen, daß fie fich ſchon etivad zu fein glauben, 
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nicht zahlreich. Wird Cornelius auf die Stelle gefegt, wo er?._Beitr. 
mit der Muße freier Bewegung, die dem großen Künfller 
nothwendig gelafien werden muß, der Meifter einer Achten 
Kunftichule fein kann, fowirder mit verdoppelter Lebenskraft 
ihaffen und wirfen, weil er ſich dann ganz glücklich fühlen 
wird, 

Ich ſetze alfo voraus, was vielleicht allein bei unfrer 
Regierung in Sachen der Wifjenfchaft und Kunft Fein täu- 
fhendes Vertrauen ift, daß nicht die Richtfünftler dem großen 
Künftler und Meifter buchftäblich vorfchreiben und einrichten 
werden, wie der Schüler zum Maler gebildet werben foll, 
fondern Daß man fich Darauf verlafien wird, Daß der glüdlich 
Gefundene, ein heilig gewiflenhafter Mann, voll Liebe für die 
Sache und unbeforgt, ob ihn ein Schüler übertreffen könne, 
dieß wiffen, und nach Wiffen und Gewiſſen e8 bewirken werde: 
und ich verbürge meine Ehre und Wort, daß der Erfolg biete 
Verficherung rechtfertigen wird, daß Niemand mehr, als er, 
und Keiner, von dem ich weiß, wie er, zum Director einer 
Kunftfchule geeignet ift. 

Wenn Ew. Ercellenz die Sprache: einer fehr warmen 
Sreundfchaft in diefem Bericht wahrnehmen, jo bitte ich Sie, 
nur nicht zu bezweifeln, daß e8 eine nicht verblendete ift, 

Mit dem Vertrauen ꝛc. Ir. 
_ Niebuhr.“ 

Die Berufung erfolgte nach dieſem Schreiben und Cor⸗ 
nelius ging, dem doppelten Rufe folgend, gegen Ende 1819 
nach Deutfchland zuräd und ordnete feine Verhaͤltniſſe und 
Stellung derart, daß er den Sommer über den Sredcomales 
teten in der Glyptothek zu München, den Winter hindurch 
der Akademie in Düffeldorf fich widmen konnte. 

In. München hatte fich bald ein Kreis jüngerer Kuͤnſtler 
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3. Betr um ihn, als den Meifter, gefammelt, die unter feiner Leitung 


Die Frescomalerei zu erlernen juchten und die ihm fodann 
nach Düffeldorf folgten. Die Ergebnifje jener Bemühungen 
find nicht mit großem Glanz umgeben; die Erſcheinung ſelbſt 
aber der Bildung diejer Schule, das Auftreten von Cornelius 
am Rhein, fein Verhalten ald Lehrer und Meifter und das 
Leben feiner Schüler unter fich, find fo eigenthümlicher Na⸗ 
tur, daß wir dabei wohl etwaß verweilen bürfen, ehe wir zur 
Betrachtung der großen, nun folgenden Kunftunternehmungen 
und ber fich jondernden Kunftfchulen übergehen, 

Die Zeichnungen zu Fauſt und den Nibelungen, und was 
man etwa bon den Arbeiten ber Casa Bartoldi in Rom ge= 
hört oder gefehen hatte, hatte den Namen von Cornelius mit 
einem folchen Glanz umgeben, daß fich aus verfihiedenen Thei⸗ 
len Deutfchlands junge Künftler in feine Schule und nach 
Düffeldorf begaben. | 

Die Mächtigkeit und Friſche feiner Fünftlerifchen Gaben, 
die Großartigkeit feiner Anſchauungen, die Bedeutfamkeit 
und treffende Nichtigkeit eines jeden feiner Worte, der Um⸗ 
fang jeiner Bildung, der Edelfinn, die Lauterfeit und Feſtig⸗ 
feit feines Charakters und feine theilnehmende Güte ohne 
Schwäche mußten fehr bald die natürliche Verehrung der 
Schüler zu einer Begeifterung fteigern, die fich bei jeder Ge⸗ 
legenheit in Wort und "Hat Fund gab, und an welcher Die 
mannichfachen Reibunge und vorübergehenden Zerwuͤrfuiſſe 
eiferfüchtiger Jünglinge ftet3 ihre Schranke fanden. Wir— 
denn ich berichte nun Selbfl-Erlehtes — kamen nie gefellig 
zufammen, ohne daß das erfte Glas „dem Meifter‘ gelungen 
. hätte, und Fein Lied wurde mit gleichen Teuer gefungen, als 
in welchem es heißt: 

„Der Meifter foll Ieben, er geht uns Tühn voran !‘ 
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Da wir zu feinem Namenstag, im Sommer, nicht um? Act. 
ihn verfammelt waren, fo erwählten wir die Neujahrsnacht, 
unfrer Liebe, Verehrung und Dankbarkeit einen gemeinfamen 
Ausdruck zu geben, und mühten uns fogar, fo unmuflcalifch 
fat Alle waren, ab, Seflcantaten einzuüben und auf offenem 
Markte bei Fackelſchein abzufingen. Am Samilienleben des 
Meifters nahmen wir Theil, als wären wir feine Söhne und 
als im Frühling 1824 feine Gattin von einer jchweren Krank⸗ 
beit genefen war, seranftalteten wir in einem nahen, fehr ro⸗ 
mantifchen Felſenthal ein Feſt der Freude, wie es nur Kinder 
der Mutter bereiten können. In der Akademie bezog fich alles 
nur auf ihn, da neben ihm die übrigen Lehrer zu wenig Be⸗ 
deutung hatten, ja felbft mit den hervorragenden Schülern 
nicht wetteifern konnten. Alles war, von beifptellofem Eifer 
befeelt, thätig von früh bis zum ſpaͤten Abend und Cornelius 
überwachte mit unermüdlicher Theilnahme alle Arbeiten und 
Studien, ja ich muß fagen die Gedanken feiner Schüler und 
deren Richtung. Drang er im Xctfaal beim Studium nach 
dem Nackten auf genauefted, treue und gründliches Raturs 
fudium zur Aneignung der Formenkenntniß, und regte er 
außer demfelben zu fleter aufmerkffamer Beobachtung des Les . 
bens und feiner charakteriftifchen Aeußerungen an, fo juchte er 
bei der Ausrührung von Werken zugleih den Sinn für 
Größe und Schönheit zu entwideln, oder auch ſchon auf bie 
Wahl des Stoffe einen beflimmenden Einfluß zu üben. Wir 
Schüler ftellten und unter einander Aufgaben und wählten 
dazu gern Scenen, aus Shakespeare, Göthe, Uhland x. Bel 
einer folchen Gelegenheit äußerte Eornelius einmal: „Es 
taugt nicht, den Dichtern nachzudichten. Unſre Kunft ift frei 
und muß fich frei geflalten. Erwärmen follen wir und an der 
Begeifterung der Dichter; das ganze Leben muß von ihnen 
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3. Zeitt. durchdrungen fein; aber wo wir dichten, follen wir Dichten 


und nicht für uns dichten laſſen. Dante durchdrang mit feis 
ner Divina commedia das ganze Mittelalter. Bon Giotto 
an, deſſen perfünlicher Freund er war, bis auf Rafael und 
Michel Angelo fpürt man feinen Geift, doch Feiner hat zu 
feinem göttlichen Gedicht Darftellungen gemacht, und nur hie 
und da Elingt e8 in einzelnen Motiven durch. Scenenmalerei 
ift Nachdruck; die freie Kunft muß fich deffen fchämen. Ich 
babe fte freilich einft jelbft ausgeübt; aber nur weil’ es der 
einzige Weg war, dem Leben fich zu nähern, welchem Dichter und 
Tonfünftler näher ftehen, als Maler. Nun aber ift die Bahn 
gebrochen; wir find dem Leben Feine fremde Erfcheinung mehr; 
nun müffen wir und die Freiheit erhalten, die audy die alte 
Kunft fo Hoch erhoben, Sage und Gefchichte, das Teflament, 
bieten reichen Stoff zur Entwidelung felftfländiger Ideen, 
und felbft wo es gilt den Dichter aufzufaflen, darf er niemals 
eopiert werden.” Dann empfahl er wiederholt die Alten: 
„Das ift das einzige Heilmittel gegen die magere Sentimen- 


talität unfrer Zeit, gegen die Madonnenfucht und Undinen- 


Schwärmerei. Da ift die ganze Welt in jenen großen Schöpf⸗ 
ungen, felbft Chriftentyum und Chriftenpoefte. Denken wir 
immer daran, daß und Einheit fomme in die Gefchichte, daß 
wir die Wurzel, die und nährt, vom Stamme nicht trennen !” 
Und dabei rühınte er des Aeſchylos gewaltigen Geift, dem er 
Michel Angelo, wie Rafael dem Sophofles und in bedingter 
BVergleichung Giulio Romano dem Ariftophanes an die Seite 
ſetzte. — Ein Zeind alles Scheins und aller Eitelkeit warnte 
und Cornelius bei jeder Gelegenheit vor diefem der Kunft 


ganz befonders tödtlichen Gift, und ging und ſtets an, mit | 


ihm in Wort und Werk der Welt zu zeigen, weß-Geiftes 
Kinder wir feien. Wie er.nic das mindefte that, Schüler an 
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fi zu ziehen, felbft jeden Brief mit der bloßen Anfrage nach}. etz 
ber Möglichkeit der Annahme unbeantwortet ließ (weil, wie 
er fagte, der rechte Trieb von felbft den rechten Wege faͤnde): fo 
lag ihm auch die materielle, Fuͤrſorge für die Schüler nicht 
befonder8 nahe, am wenigften lenkte er die Gedanken auf Ge⸗ 
winn umd gutes Ausfommen. „Unſer Glück, fagte er wohl 
öfter, ift Die Ausübung unſers Berufes und damit find wir 
reicher und beporzugter als die Reichſten.“ Wir waren auch 
Alle fo fehr dieſes Sinnes, daß wir zufricden waren, wenn 
die Arbeit nur dem unabweislichen Bebürfniß abhalf. Ja, 
als die Stadt Düffeldorf zur Feier Der Vermählung des Krone 
prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen mit der bayer⸗ 
fhen Prinzeffin Eliſabeth ein großes Transparent⸗ Ge- 
mälde bei und beftellte und um den Preis frug, waren wir jo 
voll des heiligen Eiferd, daß wir nur, Butterbrod und Bier 
während der Arbeit uns ausbedungen, und uns auch, obſchon 
wir Tag und Nacht unaudgefeht fortmalten, Damit begnügten ; 
was Keinem von und al8 Opfer erfchien, da au ein Prinz 
Salm, der viel unter ung lebte, fich nicht für zu hochgeboren 
bielt, uns dabei die Pinfel zu wafchen und die Palette zu 
pugen. 

Zu den älteften Schülern von Cornelius gehören Carl 
Stürmer und Sermann Stilfe, geb. 1803, aus Berlin, 
erfter vornehmlich ausgezeichnet Durch einen frifchen, Fräftigen 
Zug der Zeichnung und Sinn flr Styl, letter durch einen 
lebhaften Schwung der Phantafle und eine Leichte romantifche 
Anſchauungsweiſe; Jacob Götzen berger aus Heidelberg, 
ausgeruͤſtet mit viel techniſchem Geſchick, ohne Phantaſie und 
Erfindungsgabe und leider! non ſehr böſen Neigungen be= 
herrſcht, Die ihm das traurige Ende eines Verbrechers bereitet; 
Carl Schorn aus Duͤſſeldorf, ein feuriger, feiner Geift, voll 
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3. Beitr. Schöner und großer Gedanken und Leichtigfeit des Schaffens, 


aber nicht fonderlich fruchtbar für den von Cornelius audge= 
freuten Saamen. Zu diefen (und einigen jüngern), die im 
Jahre 1822 den Kern der Schule bildeten, traten im Herbft 
1823 Wilhelm Rödel aus Schleißhelm bei München, 
Peter App aus Darmfladt, Karl Schilgen aus Osna⸗ 
brüd, W. Leimbach aus der Schweiz, Chr. Ruben aus 
Trier, ©. Gaffen, Bagda und Herrmann Anſchütz 
aus Coblenz, Carl Hermann aus Dresden und ich aus 
Altenburg; auch wohl fonft noch Einige, deren Namen in 
Bergeffenheit gefommen find. Röckel war fehr gefühl- und 
phantaftevoll, arbeitete langſam, aber mit unfäglichen Genuß; 
App hatte eine fefte gefchickte Hand, aber wenig Erfindung; 
daſſelbe mit mehr oder weniger Befchränkung gilt von Gaffen 
und Anſchütz. Mit Hermann fam ein neues, höchſt bee 
deutendes, aber fremdartiges Element in die Schule: zu dem 
Far auögefprochenen, in der Fünftlerifchen Schöpferfraft wur⸗ 
gelnden Idealismus, ein nur aus Natur Anfchauung und 
Kenntniß hervorgegangener Realismus, der mit feiner über- 
rajchenden Geiftigfeit jelbft auf den Meifter zuerft einen ver⸗ 
wirrenden Eindrud machte, um jo ftärfer aber auf die Schü= 
ler wirkte, denen das Maß eigenen Formenſinns fchmaler zu= 
gemeſſen war. Dazu Fam die Perfönlichfeit Hermanns, die 
ihm wo er auftrat alle Herzen gewann und feinem Worte 
Allmacht verlieh. Bei feinen großen Fünftlerifchen Gaben 
und feinem klaren, urtheildrichtigen Blick anfpruchlos wie 
ein Kind und immer mild, nur dad Gute auffuchend und auf- 
deckend, hülfreich und hingebend wie ein Heiliger, dabei frifch, 
feurig und voll Begeifterung mußte er bald der Mittels oder 
Haltpunft der Genofienfhaft werden. Durch die innigfte 
Sreundfchaft ihm verbunden, erfuhr ich vor Andern Die Seg⸗ 
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nungen, die von dieſem goldreinen Charakter ausflofien. Wie? Hein. 


uns nun alled Erlebte, e8 mochte niedrig oder hoch fein, ger 
meinfam war, jo waren ed auch unfre Zuneigungen zu Andern. 
Unvergeplih ift mir der Augenblid, als wir unter den f. g. 
„jungen Leuten“ der Afabemie zwei — Ich möchte faft fagen — 
Knaben fahen, die durch ihre bloße Erfcheinung wie durch ihr 
liebevolles Arbeiten einen unwibderftehlichen Zauber auf uns 
ausübten, und mit denen, wie fie unter ſich innig verbunden 
waren, rafch eine ewige Freundſchaft gefchloffen war: Adam 
Eberle und Wilhelm Kaulbach. Der erfte, damals 
mit einer Darflellung der Örablegung Chriſti in lebensgroßen 
Biguren, und hierauf mit einer Fleineren vom Abſchied des 
Tobias befchäftigt ift nach Faum erfolgter Reife feines ſchönen 
und edlen Talentes in ein frühes Grab an der Pyramide des 
Geftius gelegt worden; der andere, der an einem Carton, „das 
Mannaſammeln in der Wuͤſte“ zeichnete, verfolgt noch immer, 
ein Günftling des Glüds und der Mufen, feine glänzende 
Laufbahn, auf welcher er die höchflen Ehren neben dem 
Meifter erlangt hat. 

Zur Bervollftändigung diefer Mittheilungen füge ich einen 
Brief bei, welchen ich um jene Zeit an Prof. C. Vogel in 
Dresden gefchrieben und worin ich diefem die von Ihm erber 
tene Auskunft über unfer Leben und Treiben gegeben. Darin 
beißt es nach der Einleitung: „Möge e8 mir gelingen, in 
einen: kurzgefaßten Abbild des Lebens, das fich um Cornelius 
und Durch ihn geftaltet hat, Ihnen die fegensreichen Wir« 
tungen ſeines Geiſtes und die frohen Hoffnungen nor die Seele 
zu führen, welche für Die deutſche Kunft bier aufgegangen. 
Was Sieundalle die Vorkämpfer in ungewifler Berne hoffend 
gefehen: bier lebt e8 in thatenfroher Wirklichkeit. Vieles je⸗ 
boch bleibt auch und zu hoffen, weit Mehres zu erſtreben übrig. 
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3. Bett. Der gefeierte Name unfers Meifters, den ja auch Ste mir 


ftet3 mit inniger Verehrung und Freude genannt, hat eine 
Anzahl Jünger aus allen Gegenden Deutfchlands zufammen- 
geführt, um unter feiner unmittelbaren Leitung aufdem Wege 
der Kunft voranzufchreiten. So begann fihon in den Säälen 
der Glyptothek zu München ein gemeinjchaftliches Künftler- 
leben, in Liebe zum Werke, in Liebe zum Werfmeifter und in 
gegenfeitiger Liebe unter einander. Alfo haben wir es fort⸗ 
geführt Hier, wo dem Meifter zur Erreichung feiner Zwecke 
die Mittel einer wohleingerichteten Akademie zu Gebote ftehen. 

Geregelte Thätigkeit ift immer der Haltpunkt des Lebens; 
wo diefe aber für dad Leben unmittelbar und zur Verfchöne- 
rung defjelben verwandt wird, da tft Freude die Triebfeder, 
Anfang und Ende vom Liede. Cornelius war nicht fobald 
hier, ald man erfannte, unter feiner Leitung fönne der rhei- 
nifche Boden zunächft eine Pflanzftätte vaterländifcher Kunft 
werden. Zuerft war es der Baumeifter Laſaulr in Eoblenz, 
der e8 bewerfftelligte, daß in dem dortigen Affifenfaal ein 
großes Sredcobild gemalt werde. Am pafjendften fchien dem 
Meifter für diefen Ort ein Jüngftes Gericht, und wurde Diefe 
Arbeit von feinen beiden Älteften Schülern, Stürmer und 
Stilfe in Zeitvon zwei Jahren nahebei vollendet, was ihnen 
dadurch erleichtert wurde, daß fie im zweiten Jahre an An⸗ 
ſchütz einen gefchidten Gehülfen fanden.*) 


*) Der gänzlichen Vollendung des hochachtbaren Werkes ſtell⸗ 
ten fich unvorhergefehene Hinderniſſe entgegen. In der Schule von 
Eornelius wußte man nichts von Fatholicierender Romantik; pro= 
teftantifcher Geift war offenbar überwiegend. In aller Unfchuld, 
aber mit des Meifters voller Zuſtimmung, hatte Stilfe den Dr. 
Martin Luther unter die Seligen des Himmels geftellt. Das war 
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Zu gleicher Zeit'war vom £. preuß. Miniſterium der Auf⸗Beitr. 
trag gegeben, die akademiſche Aula der Liniverfität Bonn auo⸗ 
zumalen. Die Lage dieſer Stadt am immerbelebten Rhein, 
ihre Bedeutung als Mittelpunkt jo vieler wifienfchaftlicher 
Bildung, der Gegenſtand felbft endlich machte dieſe Aufgabe 
zu einer der erfreulichiten, welche Der Künſtler fich wünfchen 
kann. Ueberblick der Geſchichte der vier Facultäten war die 
Aufgabe, und fomit dem Künftler ein Feld geöffnet, was ihm 
metftentheild werichloffen bleibt, das der Wiflenfchaften, deren 
Gefchichte er nun in ihrer ganzen Erfcheinung, wie in ihren 
Berzweigungen zu erkennen und eigenthümlich aufzufaſſen 
Hatte. Seit einem Jahr und darüber wird bereits an der 
Ausführung dieſes Werkes gearbeitet, und zwar durch €. 
Hermann, weldem 3. Götzenberger und ich ald Ge⸗ 
hülfen gegeben wurden. Den Anfang machte bie Theologie, 
infofern fie auch durch das Pofttive ihrer Gefchichte der am 
Teichteften zu behandelnde Gegenftand wurde. Da diefe Arbeiten 
von bedeutender gefchichtlicher und räumlicher Ausdehnung 
(2 Gemälde find je 22 F. lang und 12%. hoch, 2 je 18 8. 
Hoch und 12 F. lang), fo werden noch mehre Jahre über 
deren Beendigung hingehen. Hermann, der Erfinder des ers 
ſten Gemäldes und ich, arbeiten gegenwärtig noch an ber 
Theologie, und zwar an dem Theile, in welchem mehr die 
proteftantifchen Elemente entwidelt find, nachdem wir im 
verfloffenen Jahre bereits die Erſcheinung der frühern Zeit 
im Bilde beendigt. Zu gleicher Zeit hat Götzenberger den 


den guifatholifchen Coblenzern und namentlich ver Geiftlichkeit zu 
viel. Das Bild durfte nicht fertig gemacht werden und ift wohl 
ganz herunter gefchlagen worden | 
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3. Beitr. Carton der Jurisprudenz begommen und wird im Laufe des 


Sommers die Hälfte dieſes Bildes ausführen.*) 

Kaum mehrte ſich die Zahl der Schüler, als auch die 
Zahl der Beftellungen zunahm. Baron von Pleſſen, der 
fich Eurzlich ein anmuthiges Schloß in der Nähe von Düſſel⸗ 
dorf erbaute, wünfchte den großen Saal darin mit heiteren 
mythologifchen Gegenfländen ausgefchmücdt zu fehen. Der 
Meifter übertrug diefe Arbeit feinen Schülern W. Röckel 
PB. App, und dieje wählten mit feiner Zuftimmung, erfter 
„Apoll unter den Hirten‘ als Bildner des Menfchengefchlechts, 
der andere „das lirtheil des Midas’, wobei die Laune ziemlich 


*) Auf einem Throne in ber Mitte des Bildes der Theolo- 
gie fißt die allegorifhe Figur berfelben mit Kreuz und Bibel; 
zwei Genien, Glauben und Forſchung ausdrückend, zu ihrer Seite; 
neben dem Thron die Cvangeliſten nebft Petrus und Paulus; in 
zwei Sibreihen zu beiden Seiten die Kirchenväter ; dann zur Rech⸗ 
ten des Thrones die Repräfentanten der Hierarchie, Innocenz und 
Gregor, und der fcholaftifchen Theologie, Albertus Magnus, Tho⸗ 
mas von Aquino und Bonaventura, deßgleichen Abälard und 
Bernhard, während im Hintergrunde die Orbensftifter und felbft 
die Sectenſtifter fihtbar find. Im Borbergrunde Thomas von 
Kempis und eine Gruppe aus der Gegenwart, Auf der andern 
Seite die Verbreiter des Chriſtenthums, dann die Reformatoren 
von Willef und Petrus Waldus bis auf Luther, Melanchtihon, 
Zwingli, Calvin; auch Spätere, wie Spener und Thomaflus, 
fehlen nicht und ver Neuzeit ift eine allgemeine Gruppe gewidmet. 
Die Bilder Göbenberger’s find ſchwache Webertrngungen biefer 
geiftvollen Compoſition aufdie andern Facultäten. Die Berufung 
von Gornelius nad Münden und ver Umftand, daß Hermann 
und ich ihm folgten, vermittelte den Webertrag der Aufgabe an 
Bökenberger. Die Eartons zu fämmtlihen Bildern befinden ſich 
in der großherzoglihen Sammlung zu Carlsruhe; find aud im 
Kupferftich erfchienen. 


— — —— 
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Schönen und finnreichen Fabelwelt, da8 und als erfreuliches 
Erbftüd überfommen ift, immer verwandt, indem das gegen- 
wärtige wie Das allgemeine fich darin abfpiegelt.*) 

Das Verdienft aber, der Kunſt als einer vaterländifchen 
zur Berberrlichung unferes Volfes und feiner Gefchichte ge⸗ 
dient zu haben, hat vor Andern ber. Minifter Freiherr 
v. Stein ſich erworben, inden er fchon längft gegen Cor⸗ 
nelius den Wunfch ausgefprochen,, einen Saal feines Schlof« 
ſes Kappenberg mit Darftellungen aus der deutſchen Ges 
fchichte verziert zu fehen. Im Uebereinftimmung mit dem 
Miniſter wurde dafür die große Bett Heinrichs und der Otto⸗ 
nen beftimmt. In drei Bildern foll da8 Hauptwirken diefer 
drei Heroen bezeichnet werden: bie Städtegründung unter 
Heinrich, die Entfcheidungsfchlacht gegen die Magyaren bei 
Merfeburg,, endlich Otto's Aufruf an die dentjche Jugend. zur 
Befreiung. ded Baterlanded. Diefe Arbeit ift zunähft Stils 
fen übertragen, welcher mit der Schlacht den Anfang ge= 
macht; auch würde er nicht ohne Beihülfe geblieben fein, 
wenn nicht Die vorhandenen Beftellungen alle Hände in An« 
fpruch nähmen.**) .. Denn in gleichem Sinne, befeelt von 
Liebe zur vaterländifchen Gefchichte, Läßt der Graf Speer 
fein Schloß Helldorf am Rhein mit einer Reihefolge von Dar« 
fellungen aus ber fo reichhaltigen Gefchichte Friedrichs des 
Rothbarts fehmüden, in Beziehung auf welchen. Diefe Ge⸗ 
gend elaſſtſchen Charakter hat. Die zunächft angefangenen 
Bilder beziehen fich auf Friedrichs Ausſöhnung mit dem Papft 














*) Die Cartons hatten viel Gutes, die Ausführung in Fresco 
joll nicht gleich gut ausgefallen fein. 

**) Diefe Arbeit wurde nach der Meberfieblung son Corne⸗ 
lius nach Münden eingeftellt. 

Sörfter, Gefch. d. deutſch. Kunſt. V. 2 


freien Spielraum bat. So bleibt uns auch dieß Leben einer? _Iett. 
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3._Beitr. Alexander zu Benedig, welches von Stürmer, und auf das 
große Volköfeft in Mainz, wobei der Kaifer feine beiden 
Söhne zu Nittern fchlug, welches von U, Richter aus 
Dresden, der feit Kurzem ſich zu unferer Freude an den Mei- 
fter Cornelius angefchloffen, auögeführt wird. Die übrigen 
Bilder werben fein: die Krönung des Kaiſers; die Bezwin- 
gung der Langobarben vor Mailand; die Schlacht bei Ico⸗ 
nium und des Kaiferd Tod. In Eleineren Bildern werden 
dann noch epifodifch Die Gefchichten Heinrichs des Löwen ıc. 
auftreten.*) — Den bereit8 ausgefprochenen Wünfchen des 
Grafen Hompeſch u. X. auf gleiche Weife ihre Schlöffer 
ausgemalt zu fehen, Fann natürlich erft fpäter entfprochen 
‚werden, wenn die Schule fich erweitert haben wird. Alle 
diefe Malereien werden a fresco ausgeführt und haben fo den 
Wechſel in fich felbft, daß Dem Winter ſtets die Cartons vor- 
behalten find, während man nur in der Sommerzeit malen 
kann. Außerdem wird auch die Delmalerei fleißig audge- 
bildet: für eine Kirche in Weftfalen werden drei Altarbilder 
auögeführt, eine Kreuzabnahme durh Ruben, eine Ma— 
donna auf dem Thron mit Engeln dur W. Kaulbach und 
eine H. Helena mit Engeln von Eberle. 

Hier ift e8 denn, wo fich der Werth einer Tebendigen 
Schule gegen daß regelrechte Akademieweſen zeigt, hier, wo 
der Meifter jeden Einzelnen, feine Fähigkeiten und Neigungen 
abmeffend, Teitet und fo den Durchbruch feiner Eigenthüm- 
lichkeit herbeiführt, und wo jeder Einzelne an Der Arbeit des 
Andern Ermunterung und jegliche Anregung findet. So 
leben wir innig verbunden durch einen Meifter, der uns in 


*) Die Vollendung der Malereien in Hellvorf ging nach dem 
Abgang von Cornelius auf die Schule Schadow's über. 
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Allem und Jedem als treuer Leitfteen vorangeht, deffen Werke?. Beitr. 
unſerer Phantafte ein weites Feld aufthun und uns zeigen, 
daß die Wahrheit und Schönheit, wie fie dad Leben felbft 
bat, nur inder Tiefe ver Auffaffung deſſelben, und ihre Quelle 
fomit im Gemütheliege. Seine umfaffenden Erfahrungen, Die 
er mit Freundesliebe uns mittheilt, bilden und für unfern 
Beruf mehr und mehr heran, feine unermübliche Sorge endlich 
macht diefen und mehr und mehr zum ſicheren Haltpunkt. 
Denn das erfheint ihm vor allem wefentlich, daß ein bes 
ſtimmter Zweck ſich knuͤpfe an die Arbeit eines Jeden, damit 
nicht fruchtlos Ins Blaue hinein gemalt werde, wie es fo haͤu⸗ 
fig geſchieht, wobei gar zu leicht, im gefälligen Selbfibetrug, 
Lauheit erwächft und Faulheit das Geyräge gibt. Nichts 
wird verfchmäht, und wäre es eine Progeffiondfahne oder noch 
Geringeres, und wäre der Lohn noch fo unbedeutend. Soll ' 
die Kunft das Leben durchdringen, fo muß fle es von allen 
Seiten; fonft bleibt fie den: Volke fremd. So fehen wir im 
frohen Wirken der @egenwart einer fchönen Zukunft entgegen!’ 
Ich habe oben angedeutet, daß bie Ergebniffe nicht ganz 
diefer Hoffnung entfprochen haben. Der Hauptgrund dafür 
lag in Cornelius’ Berufung und Ueberfledelung nach München, 
wodurch das Faum begonnene Werk unterbrochen und — 
verlaffen wurde. Die Theilnahme der Bewohner von Rhein⸗ 
land und Weftfalen hatte ſich, wie wir gefehen, glänzend er⸗ 
wiefen; allein fle beruhte ganz auf dem dem großen Genius 
gefehenkten Vertrauen. Die übrigen Lehrer der Akademie, 
von Charakter treffliche Männer, Eonnten als Künftler nicht 
wohl in Betracht kommen, und von den Schülern war noch 
feiner zu folcher Selbfiftändigfeit erwachfen, daß er von den 
Meifter zu feinem Nachfolger hätte in Vorfchlag gebracht 
werben fönnen. Die Schule von Cornelius, welche ſo ‚glüde 
2* 
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3. Lein lich und vielverſprechend begonnen und die bei einer allmählich 
ftetiger werdenden, jede Meberflürzung vermeidenden Ent- 
widelung, eine große Bedeutung für die Ausbreitung und 
Befeftigung der neuen deutfchen Kunft in den Rheinlanden 
gewonnen haben würbe, verließ ihren bisherigen Schauplaß 
und folgte ihrem Meifter nach der Hauptflatt Bayerns, wo 
eine neue Laufbahn der Thätigkeit ihr geöffnet wurde und 
wo .unter neuen Berkältniffen fie, manche Umgeftaltung er- 
lebte. In Düfleldorf aber bildete fih an ihrer Stelle auf 
einer durchaus andern Grundlage eine andere Schule, und 
da nun gleichzeitig an mehren Orten in Deutfchland ein 
Kunftleben in der allmählich Herrfchend gewordenen neuen 
Richtung fich auftbat, fo werben wir, um eine klare Lieber 
und Einficht zu gewinnen, gut thun, unfere Betrachtungen 
in abgefchloffener Folge auf die einzelnen Kunftftätten zu rich- 
ten. Wenn wir aber unter diefen München oben anftellen, 
fo findet dieß feine Rechtfertigung ficher in dem Umſtand, daß 
hier gewifjermaßen da8 Gefammtergebniß der Beflrebungen 
der neuen deutſchen Kunft, wie fte fich feit den Ende Des 
porigenIahrhunderts bis dahin offenbaret haben, wenn auch 
nicht in vollfommenfter, wohl aber in .umfafjendfter Weife 
und entgegen tritt. 





Zweiter Abſchnitt. 
Die Schule von Münden. 





In der Gefchichte der neueften Deutfchen Kunft nimmt 
die Schule von München umbeftritten die eiſte Stelle ein. 
Bevor wir indeß zur Schilderung ber einzelnen Künftler und 
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ihrer Leiftungen übergehen, if es nöthig, den Standpunkt! Seit. 
aufzufuchen, von welchem aus das überrafchend reiche Kunſt⸗ 
leben, das fich dort’ entfaltet hat, tm feinen Urfachen und 
Zriebfedern , in feinen Anfängen und feiner ganzen Ausbreis 
tung mit Einem Blick überfchaut werden Tann. Bon bier 
aus erkennen wir fogleich, daß ohne den leitenden Willen des 
hochgefinnten Herrfchers von Bayern die Schule von München 
das nicht geworden wäre, was fie geworben if. König 
Ludwig ift der Schutzherr der Kunſt geworden in einer 
Weite, für welche die Gefchichte Faum ein zweites Beifhiel 
und zu nennen haben wird; er ift e8 geworben, weber allein 
durch die eingeborene, von feinem Xeben unzertrennbare Liebe 
zur Kunſt, noch durch das feinfühlende Verftändniß derfelben, 
nicht Durch Die große Zahl feiner Schöpfungen, fondern vor 
Allen durch den Geiſt, in welhem und mit welchem 
er gefchaffen. 

Bweierlei Geftchtöpunfte dürfen wir als diejenigen an⸗ 
nehmen, bie er bet der Anlage und Ausführung feiner Pläne 
urfprünglich feftgeftellt und unverrüdbar feftgehalten; fie 
müſſen feftgeftellt und feflgehalten werden überall, wo man 
der Kunft ähnliche Wege zu bereiten gedenkt. Das ift ein- 
mal: Die Runft erhält ihre Höhere Bedeutung nur, 
wenn fiedem öffentlichen eben angehört, indem 
fie da zugleich der Geſammtheit des Volkes dient und ein 
Ausdrud der wenigftens in den geiftigen Höhen herrfchenden 
Denke und Anfchauungsweife der Zeit wird. Das andere tft, 
daß nicht eine und die andere Kunft vereinzelt 
und gewiffermaßen als Liebhaberei ausgeübt 
wird, fondern daß — fogar zu gegenfeltiger Unterflägung 
— alle zugleich in Thaͤtigkeit gefegt, vornehmlich, daß ſie in 
Gemeinfchaft zur Erreichung deffelben Zieles verwendet wer⸗ 
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3. Beitt. den; daß mithin nicht hier ein Gebaͤude ausgeführt, dort ein 
Bild gemalt, an einer dritten Stelle eine Statue errichtet 
werde, fondern Daß Baufunft, Bildnerei, Malerei 
und alle verwandten Künfte zufammenwirfen zur 
Ausführung neuer, felbftfländiger Aufgaben. Endlich, daß 
zwar Kunſt und Kunſtliebe nicht darin beſtehen, Werfe und 
Ueberrefte vergangener Zeiten zu jammeln und aufzuftellen, 
daß aber alles neue Leben in organtfcher Verbindung mit dem 
frühern ftehen, daß jedes Zeugniß geifliger Schöpferkraft 
aufbewahrt, Allen zugänglich gemacht, und zum Hebel neuer 
Gedanken, neuer Schöpfungen werden müfle, 

Bei diefen allgemeinen Beziehungen aber blieb König 
Ludwig nicht fliehen. Dean Tann dem öffentlichen Xeben die⸗ 
nen, allein in einfeitiger Beachtung einzelner Richtungen deſ⸗ 
jelben mehr Verlangen weden, ald befriedigen, und zum 
Fremdling werden in der Gegenwart, ohne der Zukunft an« 
zugebören. Der Geift des öffentlichen Lebens unferer Zeit 
ift fehr verfihieden non dem früherer Jahrhunderte und nicht 
nur für den Kopf, auch für das «Herz iſt der Sehkreis bedeu⸗ 
tend erweitert, und mit der Erfenntniß der Wahrheit hat das 
Verlangen nach der Schönheit an Ausdehnung zugenommen, 
Wenn fih im 15. Jahrhundert und felbft noch zu Anfang 
des 16. die Kunft faft ausfchließlich auf das Firchlich, religiäfe 
Gebiet befchränkt fah, und felbft Siegesbegeifterung und 
Vaterlandsliebe fih nur im Kreife des Eirchlichen Lebens 
Denkmale errichteten, fo hat Die Gegenwart neben ihrem reli⸗ 
giöſen Bewußtfein ein geſchichtliches, neben ihren Be⸗ 
ziehungen zu einem gehofften oder gefürchteten Ienfeits ihre 
rege TIheilnahme für das wirkliche Dieffeits, für alles was 
auf Erden gefchehen oder gefchaffen und will e8 Im Zuſammen⸗ 
bang vor Augen haben; fte bat ein poetifches Bemußtfein 
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mit Verlangen nach Dichtlunft, ein patriotifches, mit. Feitr. 
Begeifterung für große Männer und Ereigniffe, denen fte ihre 
Geftalt, ihr Glüͤck, ihre Größe und ihre Hoffnungen verbantt. 

Ein Ueberblid über die Kunftunternehmingen bes Königs 
Ludwig überzeugtund, daß er die genannten Beziehungen alle 
gefannt und anerkannt und dadurch ben von ihm hervorge⸗ 
rufenen Werken jene Bielfeitigfeit gegeben hat, welche der 
Grundzug unferer Zeit iſt und durch welche allein er die weit⸗ 
reichende Wirkſamkeit erreichen Eonnte, die er erreicht hat. 

Sehen wir nach, fo hat er dem, ungeachtet aller Zeichen- 
reden und Todtenfcheine noch immer fehr lebendigen kirch⸗ 
lih religidfen Gefühl der Gegenwart duch Erbauung 
und würdige Nusftattung neuer, fo wie durch achtungsvolle 
Serftellung alter Kirchen, Zeugniß gegeben und Genüge gelei- 
ftet. Mittelbar und unmittelbar verdanken ihm ihre Entftehung 
und ihren Kunſtſchmuck die Allerheiligen-Hofcapelle, 
die Marienfirche in der Au, die Ludwigsfirche, bie 
Bafilicades h. Bonifacius, die proteftantifche 
Kirche in München; und ihre Herftellung die Dome von 
Bamberg, Regensburg und Speter. 

Weiter hat König Ludwig mit Liebe, Weit: und Scharfe 
be Denkmäler der Kunftthätigfeit vergangener 
Beiten und Völker vor der Zerftörung bewahrt und ger 
fammelt, und von ihnen Veranlaffung genommen zu neuen 
Schöpfungen, in denen fte ſelbſt und ihre Entftehungsgefchichte, 
ihr Bufammenhang mit dem fichtbaren Volksgeiſt, beffen 
Ausdruck fle find, Auge und Seele befchäftigen. So gruͤn⸗ 
bete er für die von ihm gefammelten Schäge aͤghptiſcher, grie= 
hifcher und römiſcher Seulptur die Glyptothek und be= 
reicherte fle mit Darftellungen aus der griechtichen Götter⸗ 
und Seroenwelt, ald der Quelle ihres Verſtaͤndniſſes; er er- 
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 Beilt. weiterte bie altberühmte Gemäldefammlung. durch höchſt be= 





beutende Erwerbungen und erbaute dafür die Pinafothet 
und fügte die Bildnifje berühmter Maler in lebensgroßen 
Statuen und ihre Gefchichte in Fredcogemälden zu dem Bau. 
Er erwarb als Denkmale altgriechifcher Zeichenkunft eine faft 
unvergleichliche Sammlung von bemalten Gefäßen und ftellte 
fie mit andern Proben antiker Malerei in demfelben Gebäude 
auf. Andere Gegenflände von vorwiegend ethnographifchen 
oder antiquarifchem Interefle wurden in „Bereinigten 
Sammlungen‘ zufammengeftellt, 

Volles Gewicht hat der König dem Interefje für Die 
Dichtkunſt gewogen und aus der Maſſe des Vorhandenen 
hat feine Hand das dem Volksgefühl VBerwandtefte mit Sicher 
beit ausgewählt. Hatte er zur Berjchönerung der Stadt Den 
Neuen Königsbau aufgeführt, fo machte er ihn durch 
Die innere Ausſchmückung zu einem Heiligthume der Dicht» 
funft. Das Heldengedicht der Nibelungen fand .bier feine 
Verberrlihung; Hier Walther von der Vogelweide, Wolfe 
ram von Eſchenbach, Bürger, Klopftod, Göthe, Schiller 
und Tieck, hier Die den deutfchen Genius beftimmenden grie⸗ 
chiſchen Dichter vom fabelhaften Orpheus bis zum fchneidigen 
Ariftophanes und zum friedlichen. Theofrit; und in einem 
zweiten Slügel des Schlofjes, im Saalbau, fügte er noch die 
Odyſſee Homers hinzu, 

Das bei weitem vorwiegende Element im öffentlichen 
Leben unſerer Zeit iſt unſtreitig das patriotiſche Gefühl, 
bie Anhanglichkeit an den Staat, unter deſſen Gefetzen und 
Schuß wir thätig find und das Bewußtfein von ver Ieben- 
digen. Gemeinfchaft aller Völker deutfcher Nation; die größten 
und erbabenften Werke des Königs gehören diefen. Deutfcher 
Vaterlandsliebe und den Ehren deutſcher Nation bat er Die 
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Walhalla erbaut, ihre Giebel geſchmuͤckt mit dem Ges’. Beitr. 
daͤchtniß der Befreiung Dentfchlands som Römer⸗ unb vom 
Franzoſenjoch und ihre Wände mit den Marmorbildern unfes 
ter großen Menfchen; einen zweiten Toloffaten Bau, die Be» 
freiungshalle bei Kehlheim, hat er der flegreichen Er⸗ 
bebung des deutjchen Volfes gegen die Gewaltherrichaft Na⸗ 
poleond gewidmet; dem Ruhm Bayerns ift die Halle 
errichtet, in deren Mitte Der Koloß der Bavaria flieht, und 
befien Bildwerke am Gebälf an Die Eulturgefchichte Bayerns 
erinnern, wie die Reihefolge von Büften an der Wand an bie 
Männer, denen wir fie verdanken. 

Deutfchlands Größe ruht in der Gefchichte des Mittel- 
alters; ihr fliftete der König ein großes glänzendes Denk⸗ 
mal in den drei Kaiferfäälen des Saalbaued und deren 
Bandbildern; dem bayrifchen Patriotigmus aber widmete er 
außer den Arkadenbildern des Hofgartens und dem 
Iſarthor mit feinem Triumphzug Kaifer Ludwigs, noch 
vielfältige Darftellungen aus der bayrifchen Gefchichte und 
Vorftellungen feiner Provinzen, am Balcon des Saalbaues, 
in der Pinakothek zc., ihm widmete er die Reiterftatue 
Rarimilians bed. Kurfürften, eine Folge vergoldeter 
Erzftatuen ruhmbekraͤnzter Vorfahren im neuen Thron⸗ 
faal; die Thaten des bayrifchen Heeres ließ er in Schlach⸗ 
tenbildern verherrlichen, feiner Tapferkeit errichtete er einen 
ehernen Obelisken, feinen Feldherrn die hochgewölbte 
Ehrenhalle, und feinem Kriegsruhm erbaute er das Sie= 
gedthor am Ausgang der Ludwigsſtraße. Verdienſte um 
dad Baterland in Kunft und Wiſſenſchaft, ja ſelbſt um ein- 
jelne Städte bezeichnete er durch befondere Ehrendenk⸗ 
male. GSelbft an die fonft gleichgültige Form des Geldes 
nüpfte ee — bei den Gefhichtsthalern — bedeutende 
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3. Zeitr Erinnerungen aus ber Geſchichte des Landes und ſeines Hau⸗ 
ſes; und wo er ein weitausſehendes, zur Hebung des Ver⸗ 
kehrs berechnetes Unternehmen, den Donau⸗Main— 
Canal, ausfuͤhrte, ſo gab er ihm durch ein ſtunreiches Werk 
der Kunſt die höhere Weihe. Die auf die Sympathien mit 
einem hochherzigen Befreiungskampfe gegründete und. für 
Bayern unvergefliche Verbindung mit Griechenland feierte 
er durch Errichtung eines Prachtthores, der Proppläen, 
deren Bilpwerfe den jungen Staat in Krieg und Frieden uns 
vor Augen flellen. 

Sehen wir auf diefem Wege das öffentliche Leben und 
den dafjelbe befeelenden Geift mit feinen Anforderungen an 
Religion, Poeſie, Gefchichte und Vaterlandsliebe berüdfichtigt, 
und damit die erfte, ernfle Begründung höherer Kunfithätig« 
feit erfüllt, fo erkennen wir auch im Weitergeben die Aus 
dehnung dieſer Ihätigkeit nach allen Seiten. Die Aufführung 
fo vieler neuen, monumentalen Gebäude befchäftigt die Bau- 
£unft, die Ausführung des ihnen zu Grunde liegenden Ges 
danfens die Bildhauerei und Malerei, und überall 
waltet das Beftreben vor, ihre Kräfte zu neuer, eigenthuͤm⸗ 
licher Thaͤtigkeit in Bewegung zu fegen. 

Für die Baukunft allerdings fehen wir einen abwei⸗ 
chenden Weg eingeſchlagen, und ſeine Richtigkeit iſt vielfach 
beſtritten worden. Darüber beſtand Fein Zweifel, daß die 
Architektur der letztvergangenen Zeiten mit ihrer gedanken⸗ 
und geſchmackloſen Wiederholung moderneitalienifcher und 
franzöftfcher Formen nicht maßgebend fein dürfe für neue 
Unternehmungen, daß man vielmehr von ihren Gewohnheiten 
und Vorſchriften ſich möglichft weit zu entfernen habe. Fuͤr 
ein neues Ziel flanden zwei Wege offen: die Anrufung des 
jhöpferifchen Geiftes der Gegenwart mit Tem Verlangen, für 
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die neuen Gedanken und Aufgaben neue, entiprechende Kor-_ddt:. 
men zu fchaffen; oder die Berufung des Geiſtes der Vergan- 
genheit, deſſen Weife in den mannichfachften Schöpfungen 
der Kunft ausgeprägt if. Sei es, daß der König der Bau- 
funft unferer Tage nicht ausreichende Kraft der Eigenthüm⸗ 
lichkeit zugetraut, ſei es aus Vorliebe für Die Herrlichkeit ver- 
‚gangener Zeiten — er ſchlug für feine Uinternehmungen ben 
zweiten Weg ein. Uber er that dieß fo planmäßig und bes 
fonnen, mit fo viel Ernſt, Umfiht und Energie, daß die 
Ergebniffe von Bedeutung fein müflen für den Fall, daß der 
erfte Weg gewählt und fie nur als die Vorarbeiten, als die 
unerläßliche Grundlage einer nationalen Baukunſt gehalten 
werden follten. Welche Bauweiſen ald die vorzüglichften 
glänzen in der Gefchichte der Baufunft und felbft Epochen der 
Weltgefchichte bezeichnen, die wurden erwählt und zu Rormen 
aufgeftellt für die neuen, großen Monumente; fo daß in der 
Erforfchung des Bewährten, in der Wiedergeburt bes Voll⸗ 
endeten die Kräfte fich ftärfen, in der Anfchauung aber des 
Rannichfaltigen Gefühl und Geſchmack zum Klaren Bewußt⸗ 
fein Eommen Eonnten. 

Den altdoriſchen BauftyI wählte der König für 
die Walhalla, die Ruhmeshalle, die Propyläen, den ionis 
ſchen für die Glyptothek und den Monopteros im Englifchen 
Garten; den Eorinthifchen für das Ausftellungsgebäube; 
ja felbft den antifen Hausbau führte er von neuem ins 
Leben in feiner pompejanijchen Villa bei Afchaffenburg; für 
die Befreiungshalle bei Kehlheim, und das Siegeöthor in 
München wählte er die Baufunft römifcher Imperas 
toren; die altchriftliche für die Bajllica, und die ver« 
fchiedenen Formen des ttalienifhen Mittelalters 
für die Allerheiligen«Hofcapelle, die Ludwigskirche, die Feld⸗ 
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3. Zeitt. herrnhalle, Die. Bibliothek, den Neuen Königsbau, während 
er in der Marienkirche der Vorſtadt Au den germanifchen 
Styl des 14. Jahrhunderts wieder neu vor Augen ftellte, 
und im Wittelsbacher Palaft feine Anwendung auf Wohn 
gebäude verfuchte; felbft von der Prachtarchiteftur der 
fpätern Zeiten entnahn er Vorbilder für den Saalbau und 
die Pinakothef. Was bei der Neuen Pinakothek ihm vor- 
gefchwebt, ift nicht mit Beſtimmtheit zu ſagen; Merkmale der 
bezeichtreten Arten treten an ihr nicht hervor. 

Sehen wir nun zu, was durch die Bildnerei gefchah, 
fo erfennen wir auch hier fogleich den weitblickenden, fchöpfe- 
riſchen Geiſt des oberften Ordners. Hier galt e8 vornehm- 
lich, zwei Beziehungen feft ind Auge zu faffen: ihre Beftim- 
mung und ihren Inhalt. In Betreff der erflern ward er- 
fannt, daß die Sculptur einmal in Verbindung "mit der 
Architektur zu wirken, ein anderes Mal felbftftändig aufzu- 
treten hat; im Hinblick auf den Inhalt ergab fich an beiden 
Stellen die Klare Unterfcheidung antiken, chriftlichen, 
romantifhen und modernen Stoff und des Diefen 
Stoffen entfprechenden Styles; und fo warb Gelegenheit ge= 
geben zur vollendeten Durchbildung nach allen Seiten und 
tn allen Beziehungen, in allen Formen und Stylen, in allen 
Größen und faſt in jedem brauchbaren Material, von Holz 
und Gyps, von Sand» und Kalkflein zu Marmor und Erz. 
In den Metopen der Ruhmeshalle ift die Eulturgefchichte des 
Landes, die Grundlage feines Ruhmes dargeftellt; die Wal- 
halla enthält einen Fried mit der Völkerwanderung, der Bar- 
baroffafaal einen folchen mit dem Kreuzzug Friedrichs; den 
Saal des Pindaros im Königshaus ziert ein Fries mit den 
vythiſchen und olympifchen Spielen; einen andern, heiterer 
Unterhaltung gewidmeten Salon defjelben Palaftes ein Fries 
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mit dem Mythos der Venus. Auf der Attike vom Portal? Bein. 
des Saalbaues wurden acht allegorifche Statuen der acht Kreife 
Bayerns geftellt, auf die der Pinakothek die Statuen von 
Malern, und die des Siegesthores erhielt Victorien. Bei 
Weitem indeß bedeutender, ald dieſe Aufgaben, waren jene 
für die ©ichelfelder antif geformter Gebäude ; wie denn auch 
das Alterthum für diefe Stellen feine großartigften Werke 
bervorgebradtt. Tür das Giebelfelb der Glyptothek wurbe 
eine Gruppirung von Marmorftatuen beſtimmt, in denen das 
griechifche Kunftleben unter dem Schuge der Minerva ſich 
auöfpricht, für das gegenüberliegende Ausftellungsgebäube 
eine ähnliche Gruppe, in der wir dad gegenwärtige Kunfl 
leben in Bayern wieder erkennen; am nördlichen Giebel der 
Walhalla ward Die Rettungsfchlacht des Arminius, am füd« 
lichen die Siegesfeier der Befreiungskriege dargeftellt, für 
die Giebelfelder Der Propylaͤen find in gleicher Weile Mare 
morgruppen auögeführt worden, non denen bie cine den Kampf ' 
der Griechen um ihre Eelbftftändigfeit, die andere die Ge⸗ 
faltung des jungen Staates durch K. Otto zum Gegenfland 
bat; für Die Giebelfelder der Ruhmeshalle wurden die alle 
gorifchen Geftalten der vier Stämme gewählt, welche Bayern 
zu einem Staate vereinigt. In die Blenden der Glyptothek 
ftellte er große Bildhauer und Kunftbejchüger bes alten Gries 
chenlands und der Neuzeit, in die dev Ludwigskirche Chriſtum 
und die Evangeliften; den Portalen der andern Kirchen, des 
‚ Blindeninftituts, der Bibliothek ꝛc. gab er gleicherweife ent⸗ 
fprechende Bildwerfe. Der wichtigen Kunft des Bildnifjes 
ſchenkte ex Die ‚grüßte Theilnahme, wozu die Walhalla und 
die Ruhmeshalle, fo wie die neue Pinakothek die Gelegen- 
heit boten. 

Ganz ſelbſtſtaͤndig fodann trat die Bildnerei auf in den 
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3. Zeit. Merfen neuerer Künftler, welche er in dem lebten Saal der 


Glyptothek aufftellte, vornehmlich aber erhielt fle einen freien 
MWirkungsfreis durch Beftellung fo vieler Ehrenflatuen für 
Paläfte und öffentliche Pläße. Und Hierfür ausdrücklich 
gründete der König feine bewunderte Anftalt der Erzgie- 
Beret, welche unter feinem Schuß Die rechte Sand der Sculp= 
tur geworden, die ihres Gleichen nicht in Europa hat und 
deren Ruhm und Wirffamfeit bis über den Ocean reicht. 
Der Malerei wurde ein faum überfehbares Feld be— 
glüdender Thätigkeit angewiefen, in ihre Hände die reichfte, 
blühendfte und vollendetfle Entwidelung der audgeftreuten 
Gedanken gelegt. Mit befonderer Liebe wurde die hriftliche 
Malerei gepflegt; aber nicht in einer feftbegrenzten Rich» 
tung, fondern gemäß der thatfächlichen Berfchiedenheit reli⸗ 
giöfer Anſchauungen, in fehr verfchiedenen Auffaffungsweifen, 
von der faft alterthümlich Firchlichen und Tegendenhaften bie 
zu tief philofophifchen Conceptionen. In der Allerheiligen- 
Hofcapelle wurden Dedengewölbe und Wände für Darftel- 
ungen aus dem Alten und Neuen Teftament beflimmt; die 
Ludwigsfirche nahm eine Verſinnlichung des allgemeinen 
chriſtlichen Glaubensbefenntniffes auf; im Dome zu Speter 
wurde das ftreng Firchliche Syſtem, die Beziehung der Hei- 
ligen und die Verbindung mit der weltlichen Macht in einem 
Bildercyclus durchgeführt; Die Kirche in der An ſchmuͤckte fich 
mit der freuden- und Ieidenreichen Gefchichte der h. Sungfrau, 
und in der Baftlica des h. Bonifacius wird der Blick gerich- 
tet auf die Verbreitung des Ehriftenthums in Deutfchland. 
In der Glyptothek ſehen wir die Bilder altgriehifcher 
Religion und Sage; in den alten Pinakothek das Leben 
beralten Maler, an der neuen dad der Künftler uns 
ferer Zeit; in die Wohngemächer des Königs wurden die 
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epifchen , lyriſchen und dramatiichen Dichtungen der alten? Zeit 

Griechen, in die der Königin die der Deutfchen gemalt; 
fünf Sääle wurden dem Nibelungenlied, ſechs der 
Odyſſee gewidmet. In den obern Räumen des Königs 
palaftes entfaltet fi vor unjern Augen Die Heldenzeit 
der deutſchen Geſchichte, die Thaten Carls des Großen, 
Barbarofia’s und Rudolfs von Habsburg; in einem beſondern 
Saale Kriegsthaten des bayrifhen Heeres. Auch 
die Befreiung Griehenlands vom türfifchen Joche 
wurde zu einer Aufgabe für Wandgemälde gewählt. Selbft 
der Landſchaftsmalerei wußte der König eine monumen⸗ 
tale Bedeutung zu geben, indem er Gegenden aus ben alten 
herrlichen Eulturländern, Griechenland und Italien in wir- 
kungsvoller Größe und Anzahl zum Schmud eines öffentlichen 
Spagierganges und der Neuen Pinakothek malen ließ. 

Aber noch find wir nicht an den Grenzen des leitenden 
und geftaltenden Gedankens: die der Malesei eröffnete Thaͤ⸗ 
tigfeit mußte noch zu weiteren bedeutenden Folgen führen. 
Richt nur die verfchiedenen Gegenftände, Auffaffungsweifen 
und fünftlerifchen Richtungen follten ihre Vertretung finden, 
fondern es follte anch die Technik felbft nach allen Seiten 
und in Webereinftimmung mitt den ihr geftellten Aufgaben 
ausgebildet werden. Gier wurden große Sompofttionen in 
Fresco gemalt, Dort andere in Wachsfarben, wieder 
andere in entauftifchen; die Delmalerei wurde durch 
zahlreiche Erwerbungen von Schlachten, Genres und Land⸗ 
ſchaftsmalern, aber auch durch Beftellung von Bildniffen und 
son großen hiſtoriſchen Gemälden (von W. Kaulbach, Schorn, 
5. Heß ac.) gefürbert, ja fogar ein eigenes Gebäude, bie 
Reue Pinakothek, zur Aufnahme ver fo gefammelten 
Scäge der Malerei unſers Sahrhunderts erbaut. 
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3. Beitr. Die Glasmalerei, eine der tiefergreifendften Kunſt⸗ 
übungen, aber feit Jahrhunderten entartet, wurde neu ing 
Leben gerufen und auf eine höhere Stufe der Vollendung ge= 
führt, ald fle unter den glüdlichiten VBerbältniffen jemals er⸗ 
fliegen hatte, Die Benfter im Dom zu. Regensburg, noch 
mehr der Bilderfreis aus dem Leben der h. Jungfrau in der 
Kirche der Au, und zuleßt bie prachtuollen Fenſter, welche 
der König dem Cölner Dome gefchenkt, geben davon ein hell- 
leuchtendes, herrliches Zeugniß.. In gleicher Weife iſt die 
Borzellanmalerei zu einer beifpiellofen Vollkommenheit 
geführt worden Durch Die Aufgabe, treue Rachbildungen nach 
den beften Werfen der Bildnerei und Malerei in den könig⸗ 
lihen Sammlungen auf Teller und Tafeln zu fertigen. 

Einer der Nebenzweige der Kunſt, gleidy verbunden der 
Architektur, wie der Sculptur und Malerei und durch feinen 
Zufammenhang mit dem gewerblichen Leben beſonders wich« 
tig, Die Ornamentif, hat bei den Unternehmungen bed 
Königs die forgfamfte Pflege und Entwidelung gefunden, 
von der gefälligen und ordnungsmäßigen Verzierung einzelner 
architektonifcher Glieder bis zur freien, phantaflereichen Ara⸗ 
beske. Selbſt auf die blos nachbildenden Kunftgattungen 
der Kupferfteherkunft, Lithographie ac. mußten die 
großen Schöpfungen einen belebenden und hebenden Einfluß 
ausüben und es fonnten Prachtwerfe entflehen, wie die litho⸗ 
graphifchen Nachbildungen der AllerheiligensHofcapelle, die 
Kupferftiche nach den Fresken der Ludwigskirche ac. 

Aber noch Ein großes Verdienſt ift zu erwähnen übrig. 
Was würde aus allen diefen großen, tiefdurchbachten, weit⸗ 
umfafjenden Plänen geworden fein in ungefchidten, ja nur 
in unpaffenden Händen? Die Zeit hatte die mannichfaltigften 

- Zalente in allen Kunftgattungen und Kunftrichtungen aus 
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ıfich geboren, wie Deutichland fte feit Jahrhunderten nicht mehr?. Bettr. 
gefehen; das Auge des königlichen Schugheren der Kunſt hat 
fie gefunden und erfannt, fein Wort hat fle zum Werfe bes 
rufen und einen Jeden an die Stelle geftellt, wo feine beften 
Kräfte and Licht treten mußten. Vorzugsweiſe für die Bau- 
ten im altgriechifchen und dem bamit im BZufammenhang 
ſtehenden Renaiſſanceſtyle war Leo v. Klenze tätig; für 
den römifchen und romanifchen F. v. Gärtner; ben alt 
riftlichen vertrat Ziebland, den gothifchen Ohlmüller. 
Die Werke der Bildnerei wurden Thorwaldfen, Rauch, 
Martin Wagner u. a,, vornehmlich aber dem reichen und 
vielfeitigen Genius Schwanthaler’3, die Gränbung ber 
Erzgießerei dem trefflicden Stiglmaier und nah ihm 
Fer d. v. Miller übertragen. Für feine höchften und freies 
fin Aufgaben in der Malerei berief ee Cornelius, die 
kirchlich firengen übergab er Heinrich Hep, I. Schrau- 
dolph, A. Fiſcher; für die romantifchen wählte er Jul. 
Schnorr; dichtende Gefchichteüberließer Kaul bach; neuere 
Schlachten malten ihm P. Heß, A. Adam, Monten ꝛc., 
Landſchaften &. Rottmann; die Glasmalerei legte er vor⸗ 
nehmlich in Ainmüller's Hände, die Porzellanmalerei in 
die von E. Reureuther, u. A. 

Die in Borftehendem gegebene . Ueberficht der Kunſt⸗ 
unternehmungen König Ludwig’ ift gleichfam die Skizze zu 
dem Bilde, das im Folgenden weiter ausgeführt werben fol, 
um eine möglichft beftimmte Anfchauung von den Künfllern 
in München, ihren Werfen und ihrem Leben ald Gefammt- 
beit dem Leſer zu geben. Denn wenn auch vieles in München 
von Künfllern gethan wurde, worauf der König einen uns 
nittelbaren Einfluß nicht hatte, fo war Doch der durch feine 
Wirkfamfeit hervorgerufene und genährte Geift uapgebend 

Förfter, Gel. d. deutſch. Kunſt. V. 
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3. Beit und beſtimmend für die geſammte Kunftihätigkeit. Wir begin⸗ 
nen natürlich mit 
Eornelius. 
Cornelius war im Frühjahr 1820 nach München ge⸗ 
— kommen, die Frescomalereien in der Glyptothek zu be 
ginnen, Einige Cartons Hatte er bereitd aus Rom mitge 
bracht, und mit der Gonception des Bilderchelus für den 
Goͤtterſaal war er vollfommen im Heinen. Zur rafcheren 
Förderung des Werkes nahm er zwei Gehülfen an, Joſ. 
Schlottha uer aus München und Clemens Zimmer: 
mann aus Düfieldorf.. Dazu fanden fid) bald eine Anzahl 
anderer, älterer und jüngerer Künftler, die theils um zu ler⸗ 
nen, theils um in der Nähe des trefflichen Meiſters zu fein, 
an der Arbeit Shell nahmen. Cornelius hatte Die Aufgabe, 
zwei Sääle und die zwifchen liegende Vorhalle in Fresco aus⸗ 
zumalen. Zum Verſtaͤndniß feiner Anordnung iſt ed noth⸗ 
wendig zu wifien, daß, Dem urfprünglichen Plane des Könige 
zufolge, dieſe Sädle, die auf der Müdfelte der Glyptothek 
liegen, die Eingangfähle zu den Antikenſammlungen bilden 
follten ; ein Plan, der fpäter wieder aufgegeben wurde, weil 
man Bedenken trug, den Eingang an die Rückſeite des Ge⸗ 
bäudes zu verlegen. Die Malereien, die ihre Stelle nicht 
wechfeln konnten, wie der Eingang, kamen, indem der Ort, 
wo ſie fteben, feine Bedeutung verlor, außer Zufammenbang 
nit der Idee des Gebäudes; anftatt aus der Eingangshalle 
rechts durch den Saal der Theogonie zu den griechifchen, links 
durch den trofanifchen Saal zu den römiſchen Bildwerfen zu 
gehen, bilden bie drei gemalten Räume nur ein lofes Inter» 
mezzo zwifchen dem legten griechtfchen und dem erften römifchen 
Saal. Wir Haben bier die Freiheit, dem Künftler auf: feinem 
Gedankengang zufolgen, und wollen Gebrauch davon machen. 








‘ 
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Für die Borhalle wählte Cornelius drei Bilder aus? Beitr- 
der Mythe von Prometheus zur Bezeichnung des Weſens und 
der Schickfale der Kunft: Prometheus, der erfte Künftler, 
formt den Menfchenförper aus Thon, aber die Gottheit, Mi- 
nerva, vollendet das Werk durch Befeelung ; für die Gefahren, 
die fich an die Gaben der Kunft heften, Eitelkeit, Geiz, Lür 
fiernbeit u. f. w., dient Pandora mit ihren verhängnißvollen 
Geſchenken als Sinnbild; und die Entfeffelung des Prome- 
theus durch Hercules erinnert daran, daß Heldenkraft und 
That Dazu gehören, die Kunft frei zu machen. 

Die Bilderfolge des erften, de8 fogenannten Götter⸗ 
ſaales, ift der Theogonie des Heſtodus entlehnt; in dem 
leitenden Gedanken des Ganzen aber fpricht fich eine durchaus 
felbftftändige,, philofophifchepoetifche Anfchauung aus: „Der 
ſchöpferiſche Geiftift Sieger im Himmel und auf 
Erden.” Zur Entwidelung diefes Gedanfens hatte Cor⸗ 
nelius die vier Felder eines flachen Kreuzgewölbes (die er in 
20 Eleinere Räume theilte) und drei große Halbfreisfelder an 
den Wänden. Die Ordnung des Chaos durch Eros, der 
die Elemente bändigt, nimmt die vier oberften Felder ein; 
ben Elementen folgen die Jahreszeiten, dem Wafler der Früh 
ling, dem euer der Sommer, der Luft der Herbit, der Erde 
der Winter, und diefen in gleicher Ordnung Morgen, Mittag, 
Abend und Nacht. Bei den Tageszeiten erweitert fich Die 
Darftellung durch Nebenbilder, jo daß neben Aurora, welche 
unter Vorausflug des Morgenfterng, und geleitet von den 
Thau ausgießenden Horen über roftge Wolken dahinfährt, 
noch ihr Verhältniß zu Tithon, und ihre Bitte für Memnon’s 
Unfterblichfeit behandelt ift; neben dem Sonnenwagen des 
Helios fieht man den Tod der Lieblinge ded Gottes, der Das 


phne, Leufothoe, Klytia und des Hyaeinth; neben der von 
3% 
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3. Seitt weißen Rehen durch die Abendwolken gezogenen Mondgott⸗ 
heit ihr Abenteuer mit Endymion und die Beſtrafung Als 
täond; endlich neben der Nacht und ihren Kindern, Schlaf 
und Tod, die dunfeln und jhweigfamen Hüterinnen menfch- 
licher Schiefale, die Barzen, mit Sefate, Nemefl3 und den 
Gott des geheimnißvollen Wirkens der Natur, Harpokrates. 
— Aus diefer fosmifchen Region treten wir nun in dad Ges 
biet der olympifchen Götter, in das Reich der drei Brüder 
Zeus, Pofeidon und Aides. Zeus beberrfcht die Oberwelt 
und hat alle Götter um ſich verfanmelt; über die Waller ge» 
bietet Pofeidon und auf dem Throne der Schattenwelt ſitzt 
Aıdes. Ihre Reiche aber find nicht abgefchloffen,, ihre Macht 
nicht unbezwinglich; und wie im Anbeginn der fchöpfertiche 
Geift die wilden Elemente bezwungen, fo tritt er jetzt über- 
mächtig felbft neben den Göttern auf: Orpheus betritt die 
Unterwelt und bei dem Klang feiner Lieder raften die Danar⸗ 
den, die Eumeniden fallen in Schlaf, Perſephone verfinkt 
in füße Rüderinnerung, nur die Richter verwalten unbeirrt 
ihr Amt, aber der unerbittliche Herrfcher im Reiche der Tod⸗ 
ten wird erweicht und, gewährt dem Sänger die Gattin. In 
gleicher Weife bezaubert Arion die Waflerwelt, daß der Del- 
phin ihn rettend trägt, und Poſeidon und Amphitrite und 
die muntere Schaar der Tritonen und Nereiden angelodt von 
den Tönen feiner Lyra ihn durch die Wogen begleiten zum 
Ufer, wo die Gattin des Okeanos, Tethys, zu feinem Em— 
pfang bereit ifl. Endlich in der Oberwelt ift es Herakles, 
der Durch die Herrlichkeit feiner Thaten felbfl Die Götter be= 
ſtimmt, ihn für ihres Gleichen zu halten, daß Apoll und Die 
Mufen, Mars und Venus, Bacchus, Diana, die Grazien 
und welche fonft noch den Olymp bewohnen, zu feinem Em⸗ 
pfang bereit find, daß ber oberfle Gott ihn willfommen heißt 
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und Hebe bie goldene Schale mit dem Trank der Unfterblicy!._Beitr. 
feit ihm füllt. 

Der Meifter des Bauft und der Nibelungen, des Dante 
und der Bibel, war mit diefem Werk aus dem Reiche der Ro⸗ 
mantif zurüdgetreten auf das Gebiet, das die Künftler vor 
ihm angebaut und feine Genoſſen verlaffen hatten. Aber der 
Geift der Romantik hatte ihn nicht verlafien. Weber Die 
griechifche Plaftik, noch was von antifer Malerei auf und ges 
fommen, ward maßgebend für feine Auffafjung, Darftellung 
und Formengebung; in eigenfter Weife, und Doch abweichend 
von der feiner früheren Werke, führt er uns die Sagen des 
Alterthbumes vor. Griechifch Stoff und Gedanke, aber ihm 
und und angehörig die Sprache — wie etwa hei Goethe's 
„Iphigenia“ — das erfcheint als Richtſchnur; wollte man aber 
Vergleichs⸗ und Anhaltepunfte in früherer Kunft fuchen, fo 
würden fle am erften in den mythologifchen Bildern Rafael's 
und Giulio Romanv’d zu finden fein. 

Die Compofttionen find nicht alle von gleichem Werth; 
die „Waſſerwelt“ leidet etwas an Gleichgültigkeit; im Olymp 
ftören einige unberechtigte Geftalten, wie Ariane, die ihn 
nie betreten, Faune mit Vöcken und der betrunfene Silen, 
denen die Horen fchwerlich die Thore bed Himmels geöffnet 
haben. Brifch und erquidend ift das Bild des Morgens; 
über alles fanft und Tieblich der Abend, wo Selene, deren 
Nehgeipann Amor leitet, den Schleier als Mondfichel über 
fih ausſpannt, begleitet von zwei Paaren, die in füßem Kies 
beögeflüfter die holdeſten Abendſtunden vergegenwärtigen. 
Bon ernſter Schönheit find die Bilder der Nacht und der 
Schickſals⸗Gottheiten; aber weitaus das herrlichfte und er- 
habenſte ift Die Unterwelt, fowohl in der Gruppierung als 
in der Motivierung der Geftalten, in der Großartigfeit der 
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2. Lein. Zeichnung wie in der Stärke des Austruds. Namentlich ift 
die Gruppe der drei Höllenrichter mit den ins Verhör ge— 
nommenen Seelen von tiefeindringender Wirkung; wie aus 
der beigefügten Abbildung erfichtlich. 

Der Styl, in welchem das Ganze gehalten, ift edel und 
großartig; in den vollen breiten und fehönen, bei aller Ibea- 
fität durch und durch Eörperhaften Kormen der Antife ver⸗ 
wandt, in der Gewandung überall neu, eigenthünmlich, phan- 
taflereich, gejchmad- und ausdrudvoll, 

In Betreff der Färbung und Ausführung hat Cornelius 
allerlei Anfechtung erfahren, Die nur zum Theil gerechtfertigt 
erfcheint. Wenn man von ihm eine naturgemäßere Fär— 
bung in Berbindung mit wirfungsnollerer Modellierung, 
nach Weiſe etwa der Venetianer und deren bis zur Täufchung 
gefteigerten Malerei verlangte, fo verfannte man offenbar den 
Geift der Höheren Kunft und den des Cornelius insbeſondere. 
„Die Kunft ift eine Fabel’ pflegte er mit Schiller zu fagen, 
es ift ihr um andere Dinge zu thun, als den Sinnen zu 
fchmeicheln, oder Täufchungen zu bereiten. So fern lag ihm 
die Abficht auf Illuſion, daß er flatt die Darftellungen wie 
Borgänge, und etwa gar wie Vorgänge über unfern Häup= 
tern, wirfen zu laſſen, für fle die Form ausgeſpannter Tep- 
piche wählte, um fle recht beftimmt ala Bilder, ald Werke 
ber Kunft, zu fennzeichnen. Dazu wurde dem Nebenwerf, 
landfchaftlichem oder architektoniſchem, ein nur ganz beſchraͤnk⸗ 
ter Spielraum, der fich nicht über die bloße Andeutung er- 
firedt, eingeräumt, und den Figuren ein einfacher (blauer) 
Grund gegeben. Geſchah Dies alles in Folge der idealen 
Anffaffungsmeife im Allgemeinen, und um des einheitlichen 
Bufammenwirfens willen mit der Architektur, fo treten biefe 
Motive in Färbung und Ausführung noch deutlicher hervor. 
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Die Figuren Tönnen ſich farbig abheben vom Grunde, oder? 
burch Licht. Im erſten Falle wählt man ganze, möglichft 
gefättigte Zocalfarben, denen man durch Eräftige Schatten 
Licht abzwingt. Abgeſehen von dem Uebelſtand, daß viele 
jener Fräftigen Farben (namentlich die gebrannten Oder) in 
Fresco nachdunkeln, die ohnehin nicht ſehr wirffamen Schatten« 
töne (namentlich Colniſche Erde, Branffurter Schwarz 3.) 
ausblafien, fo verliert auch Dadurch die Form (alfo der Styl 
der Zeichnung), worauf die neue Kunft, als auf die neuge⸗ 
wonnene reinere und höhere Sprache, mit Hecht den größten 
Nachdruck legt, an Deutlichkeit, oder an Beinheit; die Archi⸗ 
teftur aber ſteht ihre fchrweren Mauermaflen, denen fie mit 
Hülfe der Maleret den Schein der Leichtigkeit geben wollte, 
durch die fchweren Farbenmaſſen befafteter ald vorher. Darum 
wählte Sornelius zum Principe jeiner Malerei das Licht; in 
lichten Karben konnte er Die feinen Uebergänge in der Model⸗ 
lierung Har ausdrüden, alle Formen fcharf und beflimmt, 
und fomit auch für die Entfernung deutlich bezeichnen, und 
zugleich feinen Gemälden bie der Architektur fo wohlthuende 
Leichtigkeit geben, was ihn fogar veranlaßte, den Schatten. 
ihre Dunfelheit vorzuenthalten und fie durch eine zweite Farbe 
zu erfegen, fo daß wir Roth mit blauen, Gelb mit grünen, 
Grün mit bräunlichen Schatten u. dgl. m. fehen, 

Muß man nun von dem Standpunkt der monumentalen 
Kunft dem Syftem feine Zuflimmung geben, fo tft damit nicht 
gefagt, Daß ed in der Art wie e8 angewendet worden, einen 
durchaus befriedigenden ‘ Eindruck mache. Störend wirkt 
jedenfalls die Verſchiedenheit der bei der Ausführung bethei⸗ 
ligten Hände, die um fo mehr hervortreten mußte, als Gor- 
nelius keine (oder faft Leine) Barbenffizgen feinen Gehuͤlfen 
oprlegte. Aber wir ſehen auch Gornelius felbft bald nach 
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3 Keitt. Beginn der Arbeit in bedenkliches Schwanfen gerathen, ohne 
daß ed ihm gelingt, feine erfte Haltung wieder zu gewinnen. 
Seine Fresken in Rom find, auch als Maletei, Die hervor. 
ragendfte Leiſtung der neuen deutfchen Kunft daſelbſft. Das 
erfte, was erin ber Glyptothek gemalt, der Eros mit dem Adler 
und ber Eros mit dem Gerberus, find wahre Ebelfteine als 
Malerei, von einer Beinheit und Schönheit, Leichtigkeit und 
Harmonie der Farbentöne, daß der Götterfaal, mit diefer 
Palette Durchgeführt, den Bergleich mit den herrlichften Denk: 
malen der Kunft flegreic beftehen würde. Aber fchon bei 
der „Nacht“ ſehen wir ihn einen Ton anfchlagen, der fich 
von der Schönheit wie von der Wahrheit zu entfernen droht. 
Noch einmal gewinnt er in der „Unterwelt“ (bis auf wenige 
Stellen, 3. B. die Danaiden) die Mittel einer gleichmäßigen 
und allen Anforderungen entfprechenden Durchführung; aber 
in der „Oberwelt“ und ungleich mehr in der „Waſſerwelt“ 
verfchwindet allmählich das urfprüngliche Farbengefühl und 
in der Unzahl und Mannichfaltigkeit der Gegenfäße leidet Die 
Möglichkeit einheitlicher Wirkung offenbaren Schaden. Suchen 
wir nach einer Erklärung diefer auffallenden Erfcheinung,, fo 

.. Eönnte fie wohl in den Arbeiten feiner Gehülfen, die fich we= 
fentlich von den feinen unterfchieden, gefunden werben. 
Schlotthauer hatte bei feinem Bormgefühl und sollfommenem 
Berftändniß von Cornelius’ Zeichnung, doch einen faft zu 
zarten Vortrag, und C. Zimmermann, der feinen lebendigen 
Barbenftnn auf ufademifchen Wegen, nach dem Modell, aus 
gebildet, machte davon einen für den Styl des Cornelius faft 
bedenklichen Gebrauch (wie 3. B. bei der erwachenden 
Aurora). Beiden gegenüber fcheint Cornelius abfichtlich 
energifcher und unnaturaliftifcher als nothwendig colo= 
viert, dann wieder eingelenkt, dabei aber das urfprüng- 
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liche rechte Maß aus den Augen und Händen verloren? Beitr. 
zu haben. | 

Für den zweiten Saal wurde, weil er den Eingang 
zu den römifchen Kunftdenfmalen bilden follte, und wegen 
des Zufammenhanges von Rom und Troja, der trojanifche 
Krieg ale Stoff für die Wand- und Dedenbilder gewählt. 
Das Kreuzgewölbe der Dede wurde in 13 Räume getheilt, 
drei große Bilder kamen an die drei Lunetten der Wände, 
Während Cornelius für die leptern die drei großen Momente 
des Krieges, den Zorn des Achilleus, den Kampf um den 
Leichnam des Patroklos und die Zerftörung Troja's beftinmte, 
fehilderte er in den Dedenbildern die Entſtehung und den 
Beginn des Krieges, wie Die Charaktere feiner hervorragend⸗ 
ften Helden. 

In der Mitte der Dede fieht man Peleus und Thetis in 
zarter Umarmung, und Eris, die den goldenen Apfel in ihren 
Feſttag wirft, der die Eiferfucht zwifchen Juno, Pallas und 
Venus erregt. Dieſes Rundbild ift von vier Gemälden ums 
geben, in denen wir die Folgen von der That der Eris ſehen: 
das Urtheil des Paris, der der Venus gegen das Verfprechen 
der Schönften Frau den Apfel zuerfennt; die Verbindung 
der griechifchen Fürſten, die Ehe zwifchen Menelaos und He⸗ 
lena zu fügen; die Entführung der Helena und das Opfer 
der Iphigenia; Eompofltionen, welche zu den finnreichflen 
und fchönften der Glyptothek gehören. Ich erinnere nur 
an das Schiff, auf welchem Paris und Helena entfliehen; 
die Segel fchwellen, Amor mit leuchtender Fackel fitt am 
Steuerruder, aber ungejehen folgen die Furien und zunden 
an feiner Fackel die ihrigen an. 

Die vier Doppelfelder des Kreuzgewölbes find acht Kriegs⸗ 
beiden gewidmet. Der erfindungsreiche Odyſſeus entdeckt den 
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3. Zeitr. Achilleus unter den Töchtern des Lykomedes; der Rufer im 
Streit Diomedes hat Mars und Benus verwundet, Agamems 
non wähnt, getäufcht durch ein von Zeus gefandtes Traum⸗ 
bild, Hektorn zu belegen ; Menelaos verfolgt den Paris, der 
nur durch Venus’ Schuß feiner Rache entrüdt wird; Afar - 
wirftim Zweifampf Hektorn zu Boden; Neſtor wedt den ſchla⸗ 
fenden Diomedes zur Rathsverſammlung; Achilleus gewährt 
dem Priamos Hektor's Leichnam; Hektor nimmt vor ber 
Schlacht Abfchied von Frau und Kind. Meiner Meinung nad) 
ſtehen Diefe acht Bilder nicht auf dergleichen Höhe mit dem gan» . 
zen Werk; einzelne erſcheinen, ſogar in mehrfacher Beziehung, 
fhwah. Wenn wir den oberften Bott finnend neben jeiner 
fehlafenden Gattin figen, den Völkerfürften vor ihm am Bo⸗ 
den ſchlafend Liegen, den greifen Neſtor ihn aufſtürmend und 
auf ein Bild verweiſend ſehen, wo Hektor vor Agamemnon 
fliehend dargeſtellt iſt, fo tft das ein nahebei unlösbares 
Närhiel, ganz abgeſehen von ber Wahl des Momentes, in 
welchem der Charafier des Helden fich unmöglich offenbaren 
kann. Selbſt in der Compofition vermißt man hier mehr- 
fach die dem Meifter eigene Klarheit und fchlagende Richtige 
Zeit der Darjtellung. Ausdruckvoll, ergreifend und in allen 
Theilen gut und natürlich verbunden tft das Bild von Pria- 
mos im Zelt des Uchilleus; aber loſe hängen die Figuren auf 
dem Bilde des Diomedes zufammen; auf dem des Menelaos 
Hat Parts nicht die Lage eines auf dem Schlachtfeld Geftürze 
ten, und ein Hektor, der, wenner zur Schlacht ausziehen will, 
figend von Weib und Kind Abſchied nimmt, trifft unfer Herz 
nicht. Ungleich in der Anordnung, fo daß in zwei Bildern 
die an der fenfrechten Seite befindlichen Figuren fich mit dem 
Geftcht, in den übrigen mit dem Rüden dem Rahmen zuwen⸗ 
den, haben ˖ſie auch Leine gleichmäßige Farbenſtaͤrke und er- 


’ 


Die Schule von Münden. Cornelius. 43 


feben nach den fehr blafien und unkräftigen Geftalten des3_der. 





Odyfſeus und Diomedes eine Steigerung des Tones, der bet 
dem Kampf zwifchen Heftor und Ajax mit ſchweren, dunkeln 
Farben das Princip der Frescomalerei zu verleugnen droht. 
Bei den großen Wandgemälden fehen wir die Kunſt des 
Meifters ftufenweife wachfen und einen Schwung gewinnen, 
durch welchen fie auf eine bis dahin noch nicht erreichte Höhe 
getragen wird. Bei der Darftellung vom Zorn des Achilleus 
benugte er die Gelegenheit, die Fuͤrſten Griechenlands unter 
dem Vorflg Agamemnon’s und Menelans’vereinigt vorzuführen. 
Chryſes, der Vriefter des Apollo, liegt vor ihnen auf den 
Knieen, um die Rüdgabe feiner Tochter flehend, die im Beſtt 
von Achtlleus iſt. Die Gewährung der Bitte von Seite des 
Oberfeldherrn ift dadurch ausgebrüdt, daß fle fi, fchon auf 
dem Maulthier figend, zur Abreiſe anſchickt. Darüber er 
zirent zieht Achilleus das Schwert wider Ugamemnon, wird 
aber durch die Hinter und über ihm ſchwebende Athene von 
Gewaltthat abgehalten. Seine andere Sclavin, Brifels, 
wird hinter ihm ebenfalld von Agamemnon’s Herolden weg⸗ 
geführt. Rechts von den beiden Heerführern fiten Odyſſeus 
Im Zank mit dem fchimpfenden Therſites, Ajar der Telamo⸗ 
nter , Diomedes und Neftor, links Idomeneus, Antilochos, 
und Ajar der Sohn bes Oileus. Im Hintergrund fleht man 
auf Diefer Seite die achälfchen Schiffe, auf der andern Apollo, 
der (wie Kalchas erklärt) erzürnt über den Raub der Tochter 
feines Priefterd, die Pfeile der Peft ind griechifche Lager fen- 
det. — Das Syſtem diefes Bildes Hat manche Bedenken er- 
regt. Der Künftler hat mehre, zeitlich von einander getrennte 
Ereigniffe in eine Darflellung zufammen gezogen, um über 
Ihren innern Zufammenhang nicht im Dunkel zu laſſen. Der 
Priefter fleht noch immer, während wegen Der bereits voll 
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3. Beite.zogenen Gewährung feiner Bitte Achilleus in Zorn entbrennt 


und Agamemnon gegen diefen fich wendet, fo daß e8 für den 
Unfundigen das Audfehen gewinnt, als flünde des Chryſes 
Fußfall in Verbindung mit Agamemnon’3 Entrüftung über 
Achilleus, Wenn Kalkhas auf Apollo, ald den Urheber der 
Peſt, deutet, fo tft er Damit auch in der Stellung, die er vor 
dem Nichterfpruch des Königs eingenommen , ftehen geblieben. 

Iſt hiemit, zumal bei der fehr lebendigen, dramatifchen 
Darftellung der handelnden Perſonen, der Bhantafte und den 
Sinnen der Befchauer etwas viel zugemuthet, fo hält Corne⸗ 
lius im Bilde vom Kampf um den Leichnam des Patroflos 
die Theilnahme concentriert. Hier ift e8 Ajax der, den nadj- 
dringenden Troerfchaaren gegenüber, die Rettung des erbeu⸗ 
teten Leichnams mit Schild und Lanze deckt, und Achilleug, 
der mit feiner bloßen gebieterifchen Erfcheinung dem Toben 
des Kampfes ein Ende macht. Gleich der Ilias ſchlaͤgt Cor⸗ 
nelius bei der Schilderung dieſes Kampfes in Gluth und Flam⸗ 
men auf, wie in feinem Bilde vorher; Die Gewalt der Be⸗ 
wegungen, die Stärke des Ausdruds, die Größe der Zeichnung 
wie die Tiefe, Kraft, Einfachheit und Einheit der Färbung 
erreichen bier einen Höhepunkt, den man für unübertrefflich 
halten würde, wenn uns nicht das nächite Gemälde, Die Zer- 


ſtörung Troja's, den Meifter auf einernoch bei weitem höheren - 


Höhe zeigte. Hier liegt der greife König Priamos im Schooße 
des gleichfalls erfchlagenen Sohnes Polites; Neoptolemos ift 
im Begriff, Hektors Söhnchen Aftyanar über die Mauer zu 
fchleudern; ohnmächtigift Andromache niedergefunfen, indem 
fie das Kind vor dem graufamen Tode zu ſchuͤtzen vergebens 
bemüht gewejen; in flarrer, in Wahnftinn übergehender Vers 
zweiflung fit die alte Königin Hekuba in der Mitte, und an 
fle ſchließen fich Die Töchter angft- und ſchreckensvoll an, zu⸗ 
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nächft Polyrena, die nad) Menelaos, der fle entführen will,3. Beitr. 
zornig flehendauffleht, Kaflandraaber, nach welcher ald nach 
feiner Siegesbeute Agamemnon die Hand ausſtreckt, ver⸗ 
kündet diefem in flürmifcher, prophetiſcher Begeiſterung fein 
nahes, gewaltſames Ende; Helena hat fich reuevoll an eine 
Säule geworfen. Lin ziehen Die übrigen griechifchen Hel⸗ 
den das Loos um die Beute, rechts rettet Aeneas feinen Vater, 
feinen Sohn und ſich aus dem brennenden Troja. An Schön« 
beit, Klarheit und Abrundung im Aufbau, an Größe des 
Styls in der Zeichnung, wie anTiefe und fprechender Wahr- 
heit des Ausdruds Hat die neuere Kunft nichts Aehnliches 
hervorgebracht, und felbft die beglüdte Zeit Rafael's und 
Michel⸗Angelo's Hat nur Weniges als ebenbürtig daneben zu 
ftellen. In den im Schmerz verfteinerten Zügen ber Hekuba, 
tn der erftarrten Geftalt Andromache's und ihres Königlichen 
Schwiegervaters , im thränenvollen Blid Polyrena's und vor 
allem in dem bligenden Seherauge Kaflandra’s iſt der Geift 
der griechifchen Tragödie lebendig auferftanden und mit Recht 
bat König Ludwig den Künfkler vor diefem Gemälde mit dem 
Berdienftorden feiner Krone eigenhändig gefhmüdt. Wir 
können die Glyptothek nicht verlafien, ohne noch auf eine bes 
fondere Glanzfeite der Kunft von Cornelius hingewiefen zu 
haben. Wer fennt nicht die reizuollen Arabesfen, mit welchen 
Rafael nach dem Mufter antiker Wand- Malereien die Loggien 
des Vaticans bedeckt? Diefe Kunft der Arabeske, biefaft 
ganz in Bergefjenheit gefommen, nach der Zeit aber eine große 
Bedeutung und faft unüberfehbare Ausdehnung gewonnen, 
wurde zuerft son Eornelius bei feinen Malereien in der Glyp⸗ 
tothef auf neue und eigenthümliche Weiſe wieder angewendet. 
Er bediente fich derfelben bei den Einfaffungen der Bilder und 
wußte auf Diefem Wege nicht nur allgemeine Phantafleen, 
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3. geitt. Jagden, Träume, Bacchanalien und Tritonenfpiele, fondern 
auch verwandte Götter und Heroenfagen mit dem Ganzen 
geift- und geſchmackvoll zu verweben. Den größten Nachdruck 
legte Eornelius bei diefer Gattung Malerei auf ftrenges Feſt⸗ 
halten an dem Styl der Antike, und warnte nachbrüdlich vor 
Willführ und Formloftgfeit, wozu die deutſche Ornamentif, 
namentlich des U. Dürer, fehr leicht verleitet.*) 

Nach Beendigung der Arbeiten in der Glyptothek über- 
nahm Eornelius faft gleichzettig zwei große Aufträge von Kö⸗ 

wind. nig Ludwig, die Ausmalung der St. Ludwigskirche und 
tirche. die Bilder für die Loggien der Pinakothek. 

Mit pertifchem Sinn und philofophifchem Ernft hatte 
Cornelius die griechtfche Bötterlehre und Heroenfage aufge- 
faßt, die in ihren Sinnbildern nievergelegten Wahrheiten 
hervorgehoben und die Gemüthäbewegungen der alten Helden 
mit einer Wärme gefchildert, als wären fle von ben Unfern, 

und als regierten ihre Götter noch heute Die ſchöne Welt, ob⸗ 
fhon Feine Seele darauf mehr an fie glaubt. Run follte er 
das Mefen der Gottheit darftellen, deren Tempel fleben, an 
welche die Gebete der Lebenden gerichtet find, die der Inhalt 
des Chriftenglaubens iſt. Diefer Aufgabe fland er nicht 
gegenüber, wie der griechifchen Mythologie, für welche weder 
ein perſönliches noch ein allgemeines religiöſes Bewußtfein 
maßgebend gewefen; auch nicht wie Ihorwaldfen, der ber 
hriftlichen Kunft eben nur diefelbe Berechtigung mit der heid⸗ 
nifchen einräumte; aber auch nicht wie Overbeck, der das 


*) Bon den Gemälden der Glyptothek find geflohen: Die 
Nacht, die Parzen, die Schidfalsgöttinnen, die Unterwelt von 
E. Schäffer; Tithogr. ver Morgen von Schreiner; die Bermähfung 
und die Entführung der Helena, gefl. von E. Schäffer; der Inter: 
gang Troja’s, geft. von H. Merz. 
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Chriſtenthum im entſchiedenen Begenfag gegen Daß „Teufels-$._Beitr. 
werk“ des Heidenthumes, wie gegen bie Grundlehren der 
Reformation und Ergebnifle der Philofophie auf die religiöfe 
Anſchauungsweiſe bed Katholicismus im Mittelalter beſchraͤnkt. 
Wohl legt Eornelinsd mit den Gemälden der Ludwigskirche 
ein Befenntniß nicht nur feiner Kunft, fondern auch feines 
teligiöfen Glaubens ab; aber er ift nicht nur ber Mann, ber 
nach feinem eigenen Ausſpruch für „die Kunft in ihrer freien 
Entwickelung“ einfteht, nicht allein von Anfang an der Ver⸗ 
treter der freiathmenden , Tebensfrohen und Eräftigen Romans 
tie: er ift auch der mächtigfte Kunſt⸗Genius, den die Zeit ges 
boren, um mit feiner Seele Wahrhaftigkeit ihre innerften 
Gedanken , den fte felbft bewegenden Geiſt, und zu offenbaren. 
Dadurch erhalten Diefe Gemälde ihre hohe Hiftorifche Bedeu⸗ 
tung, fie werben zum Maßſtab für die Kraft, Klarheit und 
Urſpruͤnglichkeit des Glaubens in unferen Tagen. Drei Ele 
mente find es, burch welche das Chriſtenthum dem religiöfen 
Bewußtſein Beftalt gibt: Die Lehre von Gott und feir 
nem Verhältniß zum Menſchen; vom Menſchen 
und feinen fittlihen Aufgaben; von dem Welt- 
ganzen und feinem Zufammenbang mit unferm 
Leben. Das erfte, die Quelle des Bekenntniſſes vom Glau⸗ 
ben an einen breieinigen Gott und der bebingungsweifen 
Berfühnung des Menichen mit ihm, bildet den Inhalt der 
Gemälde der St. Ludwigskirche. Sehen wir zu, wie Cor⸗ 
nelius die Aufgabe gefaßt und gelöft! Die Wölbungen über 
dem Chor-Altar nimmt Gott ein, der Schöpfer und Erhalter 
der Welt; die drei Wände des Seitenſchiffs und die Rüd- 
wand des Chors Ehriftus mit feinem Eintritt ins Leben, mit 
jeinem Tod , und mit feinem Richteramt; Die Kreuzgewölbe des 
Kreuzfchiffs der heilige Geiſt mit den Nepräfentanten der Kirche. 
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3._Beitr. Die Bemühungen der pofitiven Philofophie (gegenüber 
den Ausfprüchen ber Eritifchen über ihre Unwiſſenheit von 
göttlichen Dingen), zur Anfchauung eines objectiven Gottes 
zu gelangen, haben fchließlich zu Feinem andern Ergebniß ge= 
führt, als die Objeetivität Gotte8 in dem Gefammtbewußt- 
fein der Menfchheitzu finden, das Chriſtenthum als den durch 
die Offenbarung aufgeflärten Bolytheismus zu erkennen. Es 
bedarf feines großen Scharffinnes, um zu finden, daß wir 
Damit über den fubjectiven Gott nicht hinausfommen, wenn 
nicht gar an feine Stelle das Zero treten foll. Der dreiei- 
nige Gott wird damit ein fubjectiver, mithin jucceffiver. 
Chriſtus ift Derfelbe, der vor ihn Bott war, und der Geift 
der Kirche tritt an bie Stelle Chriſti. Indem die Concep⸗ 
tion des Cornelius die drei Momente der Dreieinigfeit raͤum⸗ 
lich fcheidet, Gott Bater nur noch bei der Geburt des Sohnes 
und halb in Wolken verfchwindend, nicht aber beim Verſöh⸗ 
nungstod, noch beim Weltgericht mehr erfcheinen, Die Hei⸗ 
ligen der Kirche aber ohne Chriftus, nur ald Vertreter Des 
Geiftes auftreten laͤßt, fchließt ſie fich, vielleicht unbewußt, 
der Auffaffungsmweife der Philofophie an. 

Selbft von diefem Standpunft aus fonnte ein anderer 
Künftler in die Tiefen des Gemuͤthslebens fich verſenken, ver⸗ 
Härte Engelchöre, füge Mutterluft und Holde Kindes-Unfchuld, 
Demuth, bittern Seelenfchmerz und höchfte Seligfeit der From⸗ 
men und Heiligen fchildern: die Natur des Cornelius wies 
ihm einen andern Weg. Bor dem Gedanken an den Schöpfer 
der Welten, an die Gottheit Chrifti, an fein Erlöfungswerf 
und Richteramt, und an die ewige Gemeinfchaft der Heiligen 
trat das Intereffe am Reinmenfchlichen zurüd und bie Betos 
nung fiel nicht auf das Nührende, Anmuthige und Schöne, 
fondern auf das Große und Erhabene. Indem aber fo an 
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der Stelle des Gemuͤths die Bhantafle, an der Stelle der An. Bet 
ſſchauung die Neflerion thätig war, wurde dem Werke viel 
bon der nothwendigen Waͤrme entzogen, und da bie Momente 
ber Darftellung nicht aus dem allgemeinen lebendigen Glauben 
der Gegenwart, fondern aus der Ueberlieferung gefchöpft wure 
den, Neuheit mithin und Eigenthümlichkeit ihnen abgingen, 
fand das Ganze nicht den Anklang und Wiederhall, worauf 
man bei dem erften Werke chriftlicher Kunft von Gornelius 
gerechnet hatte. Wir werben fpäter bei einer zweiten Arbeit 
von ihm ſehen, daß Die irfache der Erfcheinung nicht in ihm, 
fondern in dem Gegenftand der Aufgabe und deſſen Verhält⸗ 
niß zum religiöfen Bewußtfein der Zeit zu fuchen ift, von 
welchem wir oben ſchon angedeutet, daß es der unbewußte Bes 
fimmungsgrund religiöfer Kunftichöpfungen ſei. 
Betrachten wir nun das Werk im Einzelnen! Das Bild 
über dem Hauptaltar will uns Gott darſtellen als Schöpfer 
und Erhalter der Welt.*) Den Act des Schaffens können 
wir ung nur als einen Act der feurigflen Aufregung denken: 
aus Nichts rief Gottes allmächtiges „Werde“! die Welten 
alle ins Dafein und fein Wille trieb die fchweren Maſſen in 
ihren ewigen Kreiölauf. Uber Gott, den Unmwanbelbaren, 
müflen wir und zugleich in ewiger, Heiliger Ruhe denken, 
defien Standpunkt felbft ein ins Dafein gerufenes Weltall 
nicht verändert. Diefen Gegenfag hervorzuheben, läßt Cor⸗ 
nelius den Schöpfer ruhig auf der Vefte des Himmels figen, 
und zugleich mit mächtig bewegtem Oberleib und erhobenen 
Armen und Zeigefingern die Himmelskörper auf ihre Bahnen 
entienden. Es fcheint, daß Cornelius in der Geftalt und 
den Zügen des Weltenfchöpfers eine Vereinigung angeftrebt 





*) Lith. von Fr. Hohe, 
Görfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 4 
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8. Beitr. on dem Jehovah des Alten Bundes und dem Zeus des Ho⸗ 
mer und Phidias; gewiß ift, Daß er an beide mahnt. 

Um den Schöpfer auch ald Erhalter der Welt fin- 
nenfällig dDarzuftellen, umgab ihn Cornelius mit Engelchören, 
welche die Kirchenlehre und die alte Kunft als die Werkzeuge 
Gottes zur Erhaltung der Schöpfung bezeichnet. Cornelius 
folgt dabei der alten Eintheilung in fleben Ordnungen und 
gewinnt, indem er ihre urfprüngliche Bedeutung herborhebt, 
eine finn« und gebanfenreiche Darftellung. Die Seraphim, 
die bei Jeſaias das ‚Heilig! Heilig ift der Herr!’ fingen, ums 
fehweben wie eine Glorie Gott Bater in der Höhe; es tft der 
erſte Laut in der Schöpfung, Die Freude über ihr Dafein und 
über die Herrlichkeit Des. Univerfumd, Die aus ihnen ſpricht. 
Die Cherubim, deren Einen (nach 1. Mofes 3, 24) Gott 
fihon als Hüter des Paradiefes fett, find die fchnellen Diener 
Gottes. Hier halten fie die Erde als Schemel feiner Fuͤße, 
zum Zeichen, daß auf ihr ihre vorzüglichfte Wirkſamkeit ift. 
Naͤher noch berühren die andern Chöre dad geiftige Leben der 
Merifchheit: Die „Virtutes““ oder ‚Kräfte‘ mit Saitenfpiel und 
Sang bezeichnen das fchöpferifche Vermögen, die Kunfl; die 
„Scientiae“ oder „Einſichten“, mit der Sanduhr und dem 
Zirkel am Weltglobus, meflen Zeit und Raum als die Formen 
aller Erfenntniß. Leber ihnen fehweben drei Engel mit Scep⸗ 
tern, Globen und Palmen, den Emblemen der Herrichaft, in 
ben Händen, e8 find die „‚Potestates“, Die „‚gefeßgebenden Ge— 
walten‘. Ihnen zur Seite ſchweben die „„Dominationes‘, die 
„vollſtreckenden Mächte” mit Schwert, Richterftab und Oel⸗ 
zweig. Kunft und Wiflenfchaft, Gefeßgebung und Volle 
firedung haben Anjehen und Bedeutung durch ihre Erfolge; 
das Leben aber bedarf noch einer Macht, die Anfehen bat 
und volle Befriedigung in und Durch fich felbft: das ift die 
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Religion, das Bewußtſein der Gemeinſchaft mit Bott, bie? Lelt. 
„Sürftenthümer, Principatus“‘ die Engel, die anbetend und 
npferdarbringend vor Bott fich nieberwerfen. Weiter ver- 
bindet der Menfch mit feiner Vorftellung von Gott den Glau⸗ 
ben an feine Borfehung; Kunft und Kirche haben dafür 
die Sinnbilder der Erzengel, der Mittelöperfonen zwifchen Gott 
und Menfchen. Ban fteht fie zu beiden Seiten des Haupt- 
bildes: rechts Naphael, den freundlichen Führer der Men- 
ihen ; Gabriel, den Boten des Heils; Uriel, der für die Zu⸗ 
kunft forgt im Haufe des Ewigen, und die Drei Engel, welche 
Abraham die Verheißung brachten; alsdann links Michael, 
mit feinen Helfern als Ueberwinder des Böfen. Keine der 
andern Abteilungen reicht in Betreff der Gedankenfülle und 
Großartigkeit an diefe, in keiner erfcheint bie Phantaſie fo 
unabhängig, die Darftellung fo nen. Bet der „Geburt 
Chrifti’ Liegt der Nahdrud ganz auf dem „Fleiſch gewor⸗ 
denen Wort.” Der neugeborene Gott figt auf dem Schooß 
ber Mutter, die Arme wie zur Umfafjung der Welt ausge 
breitet, gleich dem ewigen Vater in den Wolken über ihm. 
Ihm Huldigen fortan die Gefchlechter der Erde, die Hohen 
wie die Niedern, die Könige mit den Hirten. Kein anderer 
Gedanke, Fein anderes Gefühl wird angeregt, als wie fie der 
Anblid der Menfch gewordenen Gottheit eingiebt. — Die 
Kreuzigung Chriſti ift nicht ein Bild ſeines leidenvollen 
Todes, fondern ein — wenn auch umnachtetes — Vor⸗ und 
Sinnbild feiner künftigen Herrlichkeit. Die Buße findet Vers 
föhnung am Fuße bes Kreuzes, die treue Liebe Tröftung; bie 
Gleichgültigen und Spötter werben verworfen; bei den Hei⸗ 
ven beginnt e8 zu tagen; und in ber Mitte zwifchen zwei 
Nifjethätern übergibt Chriftus die Seele des Einen einem 
Engel des Paradiefes, dead Andern einem Teufel, zum Zei- 
4* 
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3. Beitt. gen, daß ihm die Macht gegeben ift des ewigen Nichter- 
ſpruchs. 

Neue Motive finden ſich weder in dem einen noch in dem 

andern Bilde*); wohl aber iſt von dem Schatz der alten Kunſt 
ein neuer, weiſer und wirkſamer Gebrauch gemacht, um die 
welthiſtoriſche Bedeutung des Anfanges und des Endes von 
Chriſti Leben in großen Zügen hervorzuheben. 

Seine Hauptfraft hat übrigens Corneltus auf das dritte 
Bild diefer Abtheilung, auf das Weltgericht, gewendet, 
wie er es denn auch ganz allein in Fresco ausgeführt, wäh- 
rend er ſaͤmmtliche übrige Bilder von Schülern und Gehülfen 
bat malen laſſen. 

Man kann die Aufgabe nicht nennen, obne an deren 
Löfung durch zwei der berühmteften Altern Meifter, durch 
Rubens und durch Michel-Angelo, zu denken. Daß Cor⸗ 
nelius fich nicht an Rubens anfchließen Tonnte, bürfte fich 
deutlich aus dem erklären, was von diefem Meifter an feiner 
Stelle (Bd. III. p. 95) gefagt worden; aber auch an den ihm 
fonft fo geiftverwandten Michel-Angelo konnte er fich nicht 
anlehnen, da er fich mit feinem Princip der Auffaffung auf 
ganz andrer Stelle befindet. Michel-Angelo nimmt das Juͤngſte 
Gericht ald einen wirklichen Vorgang, als den Fünftig be« 
vorſtehenden Eintritt des Tages derRache und der Verdamm⸗ 
ni; feine ganze Darftellung ift dramatiſch. Cornelius Hält 
bei jedem einzelnen Bild feiner großen Conception die ſym⸗ 
bolifche Bedeutung feſt, ihm iſt das Juͤngſte Gericht ein ewiges 
Gericht, das nicht erfl an einem Tage der Zukunft eintreten 
foll, fondern in welchem in jedem Augenblid und überall 
Ehriftus, ja der bloße Gedanke an Chriſtum, das Urtheil 


*) Beide find in Kupfer geflohen von 5. Merz. 
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über uns fpricht, das und zu den Seinen zählt oder von ihm? det 
ſcheidet. Seine Darftellung, wenn auch von einzelnen dra⸗ 
matifchen Momenten vornchmlich zur Bezeichnung ber Lage 

der Sünder durchzogen, ift lyriſch. Wie faſt durchweg in 

der Ludwigskirche ſteht Cornelius mit dem, Jüngſten Gericht” 

in Auffaſſung, Anordnung und Darſtellung mehr quf dem 
Boden der aͤltern italieniſchen Kunſt, als der Secentiſten. 

Die Zeichnung zu dieſem Gemälde bat Cornelius im 
Jahr 1834 bis 1835 in Rom gefertigt, die Ausführung 
a fresco im Sommer 1836 nach glüdlich überftandener, lebens⸗ 
gefährlicher Krankheit begonnen und im Herbſt 1840 be⸗ 
endigt.*) 

Wir fehen oben Ehriftus in der Mitte auf hohem Wols 
fenthrone von Engeln und Heiligen ungeben , unter ihm die 
Engel des FJüngften Gerichts, zu ihrer Linken die Berbamms 
ten, zur Rechten die Seligen; zwifchen beiden St. Michael, 
und zu unterft Die Auferfichenden. Chriftus mit erbobener, 
nach oben geöffneter Rechten, fpricht die Annahme der From⸗ 
men, mit verwendeter Linken das Verdammungsurtheil der 
Böfen aus. Ueber ihm fchweben, je drei an jeder Seite, die 
Bafflonsengel mit Kreuz, Schweißtuh, Nägeln, Schand⸗ 
fäule, Dornenfrone, Schwamm und Lanze, ald Zeugen beffen, 
was Chriſtus gelitten, der Menfchheit zur Seligfeit zu ver⸗ 
helfen. Neben Chriſtus Enieen in Anbetung verfunfen rechts 
Maria, Links der Täufer Iohannes; die übrige Breite des 
Simmelsraumes erfüllen die Heiligen des Alten und des 
Reuen Bundes, als die Zeugen der Berufung Ehriftt. Unter 
biefem find Die vier Engel, die, nach den vier Winden mit 
ihren Bofaunen gerichtet, die Lebenden und die Todten zum 


*, In Kupfer geſt. von H. Merz. 
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3. deim. 3. Beitr- Gericht rufen, in ihrer Mitte der Engel mit dem aufgefchlas 
genen Buche bed Lebens und des Todes. Die Auferftehung 
ſelbſt ift mur durch Eine Gruppe bezeichnet, die freilich den 
Kern des Gedankens unferer Sehnjucht anı Grabe trifft, durch 
das Wiederfehen zweier Liebenden, Denen ein Engel die Krone 
des ewigen Lebens reicht ; daneben ſtehen Lebende, welche die 
im Reuen Teftament verheißene „Umwandelung“ erfahren, 
unter ihnen der Stifter des Werkes, König Ludwig. — Bor 
dem Eingang zur Hölle thront Satanas, flatt des Scepter8 
einen Doppelhafen in der Linken, in der Rechten ein Schlan= 
genbündel; zwei Verbrecher ald Schemel feiner Süße, der 
Eine, mit dem Beutel in der Sand und dem Strid um den 
Hals, der Verräther feines Meifterö, Judas, der Andere, 
der Berräther feines Vaterlandes, Segeſt. Grimmig wendet 
fich der Fürft der Finfterniß gegen die Verdammten, die vor 
ihm auf den Knteen liegen, gegen einen Schlemmer, einen 
Geizigen und einen Gewaltthätigen, eine Kindesmörderin und 
eine Buhlerin, welche ein Teufel bereit3 mit dem Doppel⸗ 
haken gepackt, fie in die Tiefe zu ziehen. Auch das Gezücht 
fcheinheiliger Heuchler fchließt fih an. Vor der Hölle, abs 
gewendet von Allen und in fich gefallen, Tiegen Die Reidifchen, 
und neben ihnen finden Ehebruch und. andere finnliche Ver⸗ 
gehen ihre Beſtrafung. Ueber der Hölle ift der Sturz der 
Böfen vorgeftellt. Gemeinjchaftlih arbeiten Engel und 
Teufel gegen dieheftig aufs und widerfirebenden Sünder, dar⸗ 
unter felbft einen Kronenträger, um fie der ewigen Bein zu 
überantworten. An Eine Seele aber unter Vielen, eine Frau, 
machen Engel und Teufel dieſelben Anſpruͤche: ein Jeder will 
fie Haben, der Eine wegen ihres lafterhaften Lebens, ber 
Andere wegen ihrer Neue im Moment des Todes, 

In der Mitte zwifchen den Verdammten und Seligen 
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fieht der Erzengel Michael mit Schild und Schwert, gleichjamd. Seit. 
als eherne Scheidewand. Die Scligen bilden einen aufſchwe⸗ 
benden Reigen, von Engeln durchwoben. Ihre Blicde find 
in feliger Entzüdung nach oben gerichtet, Anbetung und 
Gotteöfriede ift der Hauch, der fie trägt, Es ift Fein Unter⸗ 
ſchied unter ihnen, kein Verdienſt hat fie felig gemacht (wie 
mannichfache Sünde tie Verdammten unfelig); was fte find, 
find fie durch die Gnade Gottes. Befonderd ausgezeichnet 
find nur zwei Geftalten, denen die Kunft ſtets eine Stelle im 
Simmel angewiefen, Dante der Sänger der göttlichen Ko⸗ 
möbdie und. Fiefole, der Maler himmliſcher Seligkeiten. 

Man flieht, Cornelius ftellt fich mit diefem Bilde nicht 
nur auf den Boden der alten Kunft, fondern bält auch bie 
alten Glaubensvorſtellungen feſt, unbefiimmert um die Denk⸗ 
weife der Gegenwart, die eine Scheidung der Menfchen in 
Gerechte und Uingerechte, Gute und Böſe, ja jelbft in Glaͤu⸗ 
bige und Ungläubige für unmöglih, ein Zufammenarbeiten 
von Engeln und Teufeln zu demfelben Zwed für unfaßlich, 
die Perfoniflcation des Satan für Aberglauben, feine Macht 
ftellung aber als einer blos allegorifchen oder ſymboliſchen 
Figur neben dem Heiland und zwar (trog feiner Bedeutung 
als des böſen Princips) als des Vollſtreckers der göttlichen 
Gerechtigkeit für einen unauflöslichen Widerfpruch hält. Wenn 
daher dieſes Gemälde die meiften Befchauer theilnahmlos 
laßt, fo gefchiehtdieß, weil es — ungeachtet der Beziehungen 
auf und, nicht aus dem Bewußtſein der Gegenwart gejchöpft 
— Keinem mit fchlagender Wahrheit Die Stelle zeigt, wo er 
ſelbſt mit feiner Seele fteht, oder ſtehen wird. 

In Betreff der Malerei ift das „Süngfte Gericht” nicht 
befonders glüdlich zu nennen. Wohl ift Cornelius von dem 
Syftem der übergejättigten Farben und tiefen Schatten, das 
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3. Betr.eg zufeht in der Glpptothefangenommen, wieder abgegangen, 
ohne indeß zu jenem zurüdzufehren, von welchem er dort aus⸗ 
gegangen. Durch die hellen, überwiegend gelbrothen Töne mit 
farbigen Schatten ift Die ruhige, einheitliche Wirkung verfehlt 
und eine Buntheit eingetreten, die unglüdlicher Weife noch 
durch Die in grellen Barben bemalte architeftonifche Einfaf- 
fung erhöht wird. 

Die drei Kreuzgewölbe des Kreuzfchiffes find dem heili- 
gen Geiſte gewidmet, d. h. vom heiligen Geifte befeelten Ver⸗ 
tretern der chriftlichen Kirche. An der Dede des nördlichen 
Kreuzfchiffs fieht man riefengroß die vier Evangeliften, unter 
denen unbedenklich Lucas zu den großartigften Geftalten von 
Bornelius gehört. Das füdliche Kreuzfchiffgewölbe wird von 
den vier Kirchenvätern eingenommen, zu denen aber die Ent- 
würfe nicht von Cornelius ftammen. . Die reichte Ausftate 
tung hat das mittlere Kreuzgewölbe erhalten. Hier find in 
einer Abtheilung beifammen die Patriarchen und Propheten, 
darunter jelbft Adam und Eva, deren Beziehungen zum Heilis 
gen Geifte nicht ganz Elar find; ſodann die Apoftel und Mär- 
tyrer; in der dritten die Doctoren ber Kirche und die Ordens⸗ 
ftifter; in der vierten endlich die Verbreiter des Chriſtenthums, 
die Könige und die heiligen Iungfrauen. 

Hiemit war dad Dogma der Dreieinigkeit in finnlich 
faßbarer Weife vor- Augen geftellt, ala Offenbarung Gottes 
in der Welt- Schöpfung und Welt-Ordnung ; in der Ver⸗ 
fühnung der Menfchheit, und in der Oründung und Erhaltung 
der Kirche, 

Inmitten dieſer ernften und bedeutungsvollen Aufgabe 

Eimer fand Cornelius in den Abendflunden Zeit und Stimmung, 
fich einer überwiegend heitern, wenn auch nicht gerade beſon⸗ 
ders leichten Aufgabe zu widmen. Der aus 25 Loggien be- 
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fiehende Eorridor vor den Säälen der Pinafotheß. Ir. 
folte ausgemalt werden, und zwarmit Bildern aus der italie⸗ 
nifchen, deutfchen (und franzöſiſchen) Malergefchichte, und Cor⸗ 
nelius hatte die Zeichnung der Entwürfe übernommen; (I. 
Zimmermann ihre Ausführung.) Es verftand ſich von ſelbſt, 
daß Hier nicht neben einer Gemälde-Balerie eine zweite anges 
legt, oder eine Folge von Bildern aus dem Leben der Maler 
gegeben werben follte; Die (freilich nicht verwirklichte) Beftim- 
mung der Loggien ift, einen Spaziergang vor den Gemälde» 
Säälen zu bilden, auf welchen man fich gelegentlich, (wenn 
es der Sonnenbrand geftatten will) zur Erholung oder Ab⸗ 
wechlelung ergeben kann, in ähnlicher Weiſe wie in den Logs 
gien des Vaticans; leichte Anregung der Phantafle, ein heite⸗ 
res Gedanfenfpiel, das immer wieder zuernften Betrachtungen 
führt, vegbunten mit anmuthiger Befchäftigung der Sinne, 
ohne die Architektur in ihrer Gefammtwirkfung zu flören, 
mußte das Biel fein. Cornelius, der mit bewundernswerther 
Sicherheit für jeden Stoff die entfprechende Form, für jede 
Aufgabe die rechte Löfung in der Hand hat, erfand bier eine 
Weiſe, die ebenfo finnreich und eigenthümlich, als anziehend 
und ſchön, durch Feine andere zu erfegen, oder gar zu über« 
bieten gewefen wäre. Der Grundton wird angegeben durch 
dad Ornament, die Arabeöfe, in welche bald einzelne Figuren, 
bald ganze Bilder eingefchlofien find; diefe beziehen fich ent« 
weder auf Lebensereigniſſe der Künftler, oder auf den Charak⸗ 
ter ihrer Kunft, und in mannichfachfter Wetfe bedient fich Dabei 
Cornelius mythologifcher oder allegorifcher und ſymboliſcher 
Geftalten. Halten uns biefe fortwährend im Reich der Phan⸗ 
tafte, fo werben wir auch durch die Darftellungen aus dem 
Leben nicht in Die Wirklichfeit herabgezogen, da fle meiften« 
theils nur Andeutungen nicht Schilderungen der Ereigniffe 
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3. Zeitt find. Jede Loggia hat eine Kuppel und eine Lunette über 
der Wand für diefe Malereien. Da nun deren 25 find, fo 
bat Cornelius die mittelfte dem Rafael gewidmet, nach 
welchem als einem gemeinfamen Mittelpunft italienifche und 
deutſche Malergefchichten von beiden Seiten fich bewegen; 
eine Anordnung, die fich vor der Vorftellung, oder auf dem 
Papier leichter rechtfertigen läßt, als in der Wirklichkeit, die 
uns nöthigt, den Corridor entlang die italienifche Malerei 
von ihren erften Anfängen an bis zu Rafael zu begleiten, und 
von da aus auf deutfcher Seite von den Höhen der Entwides 
lung zu den Anfängen hinabzufteigen; ein Gang, welcher al⸗ 
ler biftorifchen Anjchauungsweife zuwider Läuft. 

Die Schriftfteller, an welche fich Cornelius für feine 
Darftellungen gehalten, find für die italienifche Malerei Bas 
fari, für Die deutfche Van Mander ; beide leider! nicht unbe⸗ 
dingt zuverläffige Gewaͤhrsmaͤnner. Denn wenn auch bei 
Kunſtwerken der Hauptnachdruck nicht fomohl auf der Unan⸗ 
taftbarkeit des Gegenftandes, ald auf dem poetischen Gedanken 
und der Fünftlerifchen Form liegt, fo ifl es doch nicht ganz 
gleichgültig, ob die demſelben zu Grunde liegende Erzählung 
völlig aus der Luft gegriffen iſt, wie 3. B. Fieſole's Ableh⸗ 
nung der erzbifchöflichen Würde, oder Leonardo's Ted in den 
Urmen des Königs Franz x. Ein anderer fraglicher Um⸗ 
Rand Tiegt in der Parallelifterung der Italiener und Deutfchen 
und Sranzofen, die allerdingd wie bei Michels Angelo und 
Rubens, bei Leonardo und Dürer, und einigen Andern 
qugenfällig, dann aber wieder, bei Schoorel und Peru⸗ 
ging, bei Fiefole und Dan Eyf, bei Giotto und der 
Eölnifchen Malerſchule u. f. w. mehr ald gewagt er- 


ſcheint. 
Auf eine ausführliche Beſchreibung dieſer reichen Com⸗ 
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pofttionen kann ich hier nicht eingehen.*) Wohl aber darf? Beitr. 
ih die Art der Auffaffung noch durch einzelne Beiipicle vers 
deutlichen. Um auszufprechen, daß die Entwidelung ber 
ſchönen Künfte im Mittelalter, in Deutfchland wie in Italien, 
von ihrem Bund mit der Kirche ausgegangen, hat Gornelius 
in den Kuppeln, an beiden Enden der Loggien die chriftliche 
Religion, umgeben von Muſik, Baufunft, Bildnerei und Ma⸗ 
Ierei und deren Nepräfentanten angebracht. Als äußere Ber- 
anlaffung des Wiederauflebend der Kunft in Italien bezeich⸗ 
net er die Kreuzzuͤge, während er für Deutjchland Die Kriegs⸗ 
und Briedesthaten Carls des Großen aufführt; hier bildet 
jodann der Cölner Dombau daflelbe, für die Kunft folgen« 
reiche Ereigniß, wie die Gründung des Campo fanto in Pifa. 
Jede der dreizehn erften Roggien hat ihre befondere Einthei- 
lung und Ornamentirung (nach dem Muſter antifer Wan 
malereien); die Ieten zwölf wiederholen die erfien. Charak⸗ 
tergüge, Anekdoten, Creignifie aus dem Leben der Künftier 
find in abgefchloffenen Bildern behandelt, fo: wie Giotto yon 
Eimabue bei den Schafen aufgefunden wird; wie er mit dem 
König von Neapel und mit den Päpften in Verkehr kommt; 
Biefole'8 Einkleidung ala Mönch, feine Tünftlerifche Beſchaͤf⸗ 
tigung in den Gellen jeiner Brüder, feine Demuth, mit der er 
die Biſchofwuͤrde ausfchlägt; Leonardo als Bildnigmaler und 
als Meifter unter Schülern, auch feine Geburt und fein Tod; 
Tizian, wie er von Giulio Romano befucht wird, und wie ihm 
Kaifer Carl der V. einen herabgefallenen Pinfel aufhebr; 
Rafael im Vaterhaus, dann bei Berugino, bei Papſt Julius 





*) Sie find leider nicht geftochen. Eine eingehende Befchrei: 
bung findet fich im Förſter's „Münden“. Die Handzeichnungen 
von Cornelius Hegen im Kupferftichcabinet zu München, 
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3. Reite.umd im Batican, endlich auf der Todesbahre, beflagt von denr 
Papft, von Großen, von Freunden und von der Gelichten, 
über fi die Transfiguration. Aehnliche Ereigniffe ſehen 
wir auf deutfcher Seite, Meiſter Stephans angeblicher Tod 
im Hospital; die Erfindung der Delmalerei durch Hubert 
van Eyk; Lucas von Leyden zeichnet auf dem Krankenlager; 
Holbein verläßt Baſel, malt die Familie des Thomas Morus; 
Dürer wird vom Kaifer Marimilian fo hoch geehrt, daß ihm 
diefer Die Leiter hält, und von niederländifchen Künftlern, daß 
fie ihm ein Feſt in Antwerpen geben; Pouſſin in feiner 
Malerfchule zu Rom; Le Sueur bei den Karthäufern, Rus 
bend am Hof von England als Gefandter und ald Ma⸗ 
ler xc. 

Nirgend iſt e3 bei dieſen Darftellungen auf dramatifche 
Schilderung des Vorgangs abgefehen; in geiftreichen Zügen 
werben und die Erlebnifle gewiſſermaßen nur in Erinnerung 
gebracht. Daneben ift nun der Bezeichnung vom Charakter 
eines Künftlers oder einer Kunftrichtung ein weiter Spielraum 
gewährt. Raſch, wie ein fchnell fich entwidelnder Fräftiger 
Knabe, entläuft Die Kunft in Italien dem Gängelbande, nach⸗ 
dem fie von Giotto unter Beiftand von Glaube, Liebe und 
Hoffnung wieder ind Leben gerufen; Durch die fombolifchen 
Geftalten der Seltgpreifungen der Bergprebigt und durch 
Engel die feinen Garten pflegen wird Fieſole's Kunftrichtung 
und Zuname „‚Beato Angelico“ ausgedrüdt; „Tag und Nacht“ 
bei Mafaccio erinnern an deffen Stubtum von Licht und Schat⸗ 
ten; Perugino ift von Frömmigkeit, Keufchheit, Wahrhaftigs 
feit und Sinnigfeit, ald den Genien feiner Kunft umgeben, 
Briede und Liebe fchügen den Bund zwifchen ihm und Ras 
fael; Luca Signorelli, der Schöpfer des Jüngften Gerichts in 
Orvieto, flieht im Geifte den Himmel offen; um anzubeuten 
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wie Eorreggio frei über alle Mittel der Kunft gebot, iſt er von?._Beitr. 
den vier Elementen umgeben; dann fleht man ihn, in Träume 
verfunfen, neben ihm die Genien Igrifcher Begeiflerung und 
bes Scherzes, darüber die heilige Eäcilia als Sinnbild der 
Harmonie und die Befreiung der Pfyche, d. i. die Befreiung 
der Kunft von den Feſſeln des Herkommens; in der Kuppel des 
Michel-Angelo bilden Architektur, Sculptur und Malerei eine 
feitumfchlungene Gruppe, zum Zeichen feiner dreifachen Meis 
ſterſchaft als Baumeifter, Bildhauer und Maler; die geiflige 
Stärke und Gedanfen-Erhabenheir Michel-Angelo’8 bezeichnet 
eine von einer Sphinx emporgetragene weibliche Geftalt mit 
Sternenfranz, Lyra und Fadel; feine gewaltige und grofar- 
tige Bormengebung eine andere auf dem Löwen mit einer 
Säule und Eichenfranz und Keule; in der Kuppel Albrecht 
Dürer’d nimmt Ehriftus Die Mitte ein, wie er der Mittelpuntt 
ift von Duͤrer's Kunftleiftungen, deren Mannichfaltigkeit durch 
Alegorien angegeben tft; Iuftig’ift Rembrandt mit der Blend⸗ 
Interne charakteriftert und treffend Rubens, indem der Genius 
feiner Kunft dem geheiligten Bilde (der Natur) zu Sarg den 
Schleier wegreißt. 

Ebenfo häufig bedient ſich Cornelius zur Veranſchauli⸗ 
Hung feiner Gedanken der griechifchen Mythologie: fo bei 
Rubens des Prometheus und des Bacchus, für himmliſches 
euer und irdifche Luſt in feinen Werfen; die venettanifche 
Schule erhielt als Sinnbilder die Geburt der Venus aus 
dem Meer und den Argonantenzug; Leonardo für feine phy⸗ 
ſiognomiſchen Studien die vier Temperamente in Götterbil⸗ 
dern: Bacchus und Ariadne für das fanguinifche, Supiter mit 
Semele für das cholerifche, Die in Fröſche verwandelten Bauern 
der Latona für das phlegmatifche und Pluto mit Proferpina 
für das melancholifche Temperament; Phosphoros kuͤndet mit 
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3. Betr leuchtender Fackel das Werben der neuen Kunftzeit nach den 
Kreuzzügen an, bie in den Gentauren, ben Lehrern in Waf⸗ 
fen und Muſik, ein entfprechendes Sinnbild finden. Endlich 
hat Cornelius ſich auch für die Verberrlichung der Kunft im 
Allgemeinen derſelben Sprache‘ bedient, indem er fie vom Ge- 
nius der Menfchheit zu den olympifchen Göttern tragen laͤßt, 
während fte die Flamme auf feinem Opferaltar unterhält und 
bie Böttinnen der Anmut den Pegafus, das Sinnbild dich- 
terifcher Phantaſie, ſchmuͤcken und zügeln. In einem einlet- 
tenden Bilde aber, das als Widmung gelten könnte, zeigt und 
Cornelius den König Ludwig, von dem Genius feines Lebens 
zu den Dichtern und Künftlern der Vor⸗ und Neuzeit geleitet, 
zu Homer und Birgil, zu Dante und Beatrice, Petrarca, Laura 
Boceaccio, wie zu Sappho, desgl. zu Rafael, Leonardo und 
Michel-Angelo, zu Klenze, Zimmermann und zu ihm felbft. 

: Rah Beendigung diefer beiden Arbeiten (der Ludwigs⸗ 
kirche und der Pinakothek) trat eine unerwartete Wendung in 
den Außern Lebensserhältnifien von Cornelius ein. Als er 
bei Uebernahme des Directoriums der Münchner Akademie 
von Preußen ſchied, ward ihm die Entlafjung gegeben mit dem 

. Bemerfen, daß man ihn jederzeit mit offnen Armen wieder 
empfangen würde, wenn er heimfehren wollte, und Daß man 
darauf. auch hoffte. Diefe Zeit war plöglich gekommen. 
Sei's, daß König Ludwig Fein Wert mehr im Plan hatte, deſ⸗ 
fen Ausführung für Cornelius paßte; fei eö wirklich, daß er 
ſich mißfällig über das ‚„‚Jüngfte Gericht‘ geäußert: — Cor⸗ 
nelius erinnerte fich der wohlwollenden Aeußerungen von Seiten 
der preußifchen Regierung und als ernon dem König Friedrich 
Wilhelm IV. von Preußen eingeladen wurde, feinen Aufenthalt 
in Berlin zu nehmen, verließ er München und die Dafigg Aka⸗ 
demie, ohne in Berlin eine öffentliche Stellung ein« oder (ge 
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gen ein beſtimmtes Gehalt) eine andere Verpflichtung zu über»: Beltr. 
nehmen, als in Berlin zu wohnen und dem Köntg bei feinen 
Runftunternehmungen mit Rath und That beizuftehen. Dort 
alfo werden wir ihn fpäter wieder finden. Hier aber kehren 
wir zu der Zeit zurüd, wo er an die Spige der Akademie von 
Ründyen trat, um von feiner Wirkſamkeit als Lehrer und 
von feiner Schule und deren Thaͤtigkeit Bericht zu erflatten, 
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Zwifchen Cornelius und feinen Schülern hatte fich ein 
ſolches Gefühl der Zufammengehörigfeit gebildet, daß ihm 
(mit Ausnahme von Gößenberger) alle, fobald fle ed ermög« 
lichen fonnten, nach München folgten. Bald auch mehrte fi 
ihre Zahl durch Ankömmlinge von verfchiedenen Seiten. Das 
Verhaͤltniß aber der Schüler zum Meifter hatte eine nicht 
unwejentliche Veränderung erfahren. In Düffeldorf waren 
wir al8 Schüler der Akademie doch nur feine Schüler; in 
Rünchen follten wir auch die übrigen Profefforen der Akade⸗ 
mie als unſre Lehrer anfehen. Dieß ftimmte weder zu dem frei« 
gewählten, rein perfönlichen Verhältniß, noch. zu dem — we⸗ 
nigftens bei Einigen — inzwifchen erftarften Künftlerbewußte 
fein. Diefem wurde denn auch ſoweit Rechnung getragen, 
daß wir. bei den und übertragenen Arbeiten die Sädle ber 
Akademie als unfre Werfftätten benupen durften, ohne den 
Verpflichtungen der Alademie-Schüler zu unterliegen. 

Schon im Laufe des Jahres 1926 erhielt Cornelius 
durch Die rege und umfchauende Kunftliebe des Königs Ges 
legenheit, eine Anzahl feiner Schüler für öffentliche Zwecke 
zu befchäftigen. In den Arkaden des Hofgartens follee eur 
ten zwölf große und vier Heine Bilder aus der Geſchichtebertens. 
Bagyerns jeit Otto L von Wittelsbach in. Fresco gemalt wer« 
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3 Beite. den. Eine Kriegsthat follte immer mit einem frieblichen Er⸗ 
eigniß abwechfeln, und in allegorifchen Figuren Krieg und 
Brieden und die verfchiedenen Regenten-Eigenfchaften vorge- 
ftellt werden. *) Das erfte Bild, die Befreiung des deutfchen 
Heeres in der Veroneſer Elaufe durch Otto von Witteldbach, 
wurde mir übertragen; Die Belehnung dieſes Helden mit 
Bayern übernahm Profefior Zimmermann, für welchen 

es in der Glyptothek Feine Befchäftigung mehr gab; die Ver⸗ 
mählung Otto's des Erlauchten mit Agnes von der Pfalz 
malte W. Röckel; den Sieg Ludwigs des Strengen über Ot⸗ 
tofar von Böhmen E. Stürmer, den Sieg Ludwigs des 
Bayern über Friedrich den Schönen von Defterreihh C. He r- 
mann; die Kaiferfrönung Ludwigs des Bayern H. Stilfe; 
die Weigerung Albrechts IH. die Dargebotene böhmifche Kö⸗ 
nigskrone anzunehmen ©. Hiltensperger; den Sieg Lud⸗ 
wigs des Reichen über Albrecht Achill bei Gtengen W. Lin⸗ 
denſchmit; Die Einfegung des Erfigeburtsrechtes auf Die 
Thronfolge durch Albrecht IV. Ph. Schtlgen; die Erflür- 
mung von Godesberg durch die Bayern (1588) &. Gaſſen; 
Marimilians I. Erhebung zum Kurfürften U. Eberle; bie 
Erſtuͤrmung Belgrads durch Mar Emanuel (1680) C. Stür« 
mer; ferner wurden bie Eleineren Bilder, die Errichtung der 
Akademie der Wiffenfchaften unter Martmilian II. von Ph. 
Bolg, die Türkenfchlacht von 1717, die Schlacht von Arcis 
fur Aube und die Verleihung der Verfaffungs - Urkunde von 
D.Monten gemalt. Bet den allegorifchen Geftalten bethei⸗ 
ligten ſich W. Kaulbach, Ph. Foltz, C. Schorn u. e. A. 
Eine zweite faſt gleichzeitige Aufgabe fuͤr die Schule des 


*) Das von mir verfaßte, von K. Ludwig eigenhändig revi⸗ 
dierte Programm ift noch in meinen Händen., 
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Cornelius waren die Deckengemaͤlde im neuerbauten Ode o.n,3. Bette. 
für welche „die Wirkung der Tonkunſt“ als leitender Gedanke Ovcon. 
angenommen wurde. Apollo unter den Mufen, oder die Kunſt 
in den höchften Sphären der Bildung malte W. Kaulbach; 
Apollo unter den Hirten, oder die Kunft als Bildungsmittel 
unverborbener Raturen malte A. Eberle und Apollo und 
Marſyas, oder die Kunft gegenüber der Afterkunft und der 
einfichtslofen Kritif malte H. Anfhüg. 
| Beide Aufgaben waren danach angethan, die vorhandes 
‚ nen Kräfte zu mefien, den Geiſt der Schule zu prüfen. Das 
Ergebniß war nicht fo befriedigend, ald man erwartete, obfchon 
Einzelne Beachtenswertbes Teifteten. Mancherlei Urfachen 
wirkten zuſammen. Sch habe ſchon oben bemerkt, daß mit C. 
Hermann ein fremdes Eünftlerifches Element in die Schule 
gekommen, das bei der Größe feines Talents und der Liebens⸗ 
würbigkeit feines Charakters eine bedeutende Wirkung äußern 
und dem Streben nach StyLund freier Form ein beinahe aͤngſt⸗ 
liches Naturſtudium, eine bis in die Fleinften Züge gehende 
Charakteriftif und eine möglichft allfeitige Anfprache an das 
Gemüt an die Seite, wo nicht entgegen fegte. Dazu Fam jegt 
von einer jiheinbar ganz andern Seite ein faſt ebenfo ſtark 
wirkender Anſtoß. Dan hatte bisher bei bildlichen Darftel- 
lungen nach Dichtern, oder aus der Gefchichte fih nur obenhin 
um das befümmert, was zum Coftüme gehört; man begnügte 
fih, Antikes und Mittelalterliches, Chriſtliches und Saraceni» 
ches zu fondern, und machte wohl auch einen Unterſchied 
zwifchen den Kriegern Carla des Großen und Marimilians; 
ging aber nicht weiter, wie denn auch Cornelius in feinen „Ni⸗ 
belungen“ nach einer chronologifchen Beftimmung von Waf⸗ 
fen und Trachten nichts gefragt. Aus diefer füßen Unbefan- 
genheit wurden wir gerifien, Durch das Auftreten eines Kuͤnſt⸗ 
Sörfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 5 
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3. Beinr. lers unter uns, der durch die Gewalt ſeiner Phantaſie, wie 


A. Dü⸗ 
rerfeſt. 


durch die Wucht ſeines Talents (zu zeichnen wie ein alter Mei⸗ 
ſter) einen außerordentlichen Eindruck auf uns machte, und 
der zugleich ein ſo umfaſſendes und mit ſo viel Liebe und 
Rachdruck gepflegtes Studium der nach Zeiten und Völkern 
verſchiedenen Waffen und Trachten vor uns ausbreitete, daß 
wir — davon ganz ergriffen — namentlich bei unſern Ge⸗ 
ſchichtsbildern, Die Lücke in unſerm Wiſſen und Können mit 
dem größten Eifer auszufüllen bemüht waren und einen Feh⸗ 
fer gegen das Coſtuͤme nachgerade mehr fiheuten, als gegen 
den Styl und die Meinheit des Geſchmacks. Dies war Dr. 
Ferdinand Fellner aus Frankfurt a. M.geb. 1800, geſt. 
1859 zu Gtuttgart. | 

Dieje Abweichung eines großen Theil der Schule von 
der Sinnedrichtung und KRunftanfchanung des Meifters, deren 
man fih nur ganz unklar bewußt war, follte bei einer außer⸗ 
ordentlichen Gelegenheit unverkennbar an den Tag treten. 
Das war das Albrecht⸗Dürerfeſt im April 1828, das 
auch ohne dieſe Beziehung in der Geſchichte der neueften deut⸗ 


ſchen Kunft eine eingehende Befprechung verdient. 


. Die Stadt Nürnberg hatte befchloffen, ihrem großen 
Landsmann ein ehrned Ehren= Denkmal zu errichten und zu 
zu deſſen Orundfteinlegung feinen dreihundertjährigen Todes⸗ 
tag beftimmt. Wir (die Schüler von Eornelius) erfahen darin 
die Veranlaffung zu einem großen, wo möglich allgemeinen 
deutjchen Kuͤnſtlerfeſt. Auf unfern Antrag war der Magifkrat 
soon Nürnberg bereitwillig eingegangen und wir erließen die 
Einladımgan alle deutfchen Künftler ; dem Magiflrat aber boten 
wir an, zur Berberrlithung bes Feſtes eime Reihe von Trans⸗ 
parentbildern mit Darftellungen aus Dürer'8 Leben zu malen. 
Nachdem das Anerbieten auf das brreitwilligfte angenommen 
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und man über ben Ort und die Art der Aufftellung der Bil⸗. Beitt. 
der übereingefommen, wodurch die Zahl. derfelben auf fieben 
beichränft war, gaben wir uns daran die Gegenflände auszu⸗ 
fuchen und hielten und dabei an felbfibiographifche Mitthei« 
lungen Dürer’8 und an Das was etwa Pirfheimer über feinen 
Sreund geichrieben. Die Auswahl der Gegenftänbe, wie bie 
Bertheilung der Rollen, erfolgte ohne Zuthun des Meiſters. 
Fellner übernahm den Eintritt Albrechts in bie Lehre bei 
M. Wohlgemuth; W. Kaulbach feine Bermählung mit Ka 
tbarine Frey; Stile das Künftlerfefl in Antwerpen; ben 
Sturm auf der Schelde, wobel Dürer große Geifleögegenwart 
und Kraft gezeigt, übernahm — ba wir Durch eine Ablehnung 
überrafcht wurden — auch noch Bellner (E. Neureuther 
die Ausführung); ich Dürer am Sterbebette feiner Mutter 
und Hermann ben Meifter auf der Todtenbahre. Kür ein 
fiebentes Bild, das die Mitte von allen bilden follte, war Düs 
rer in der Sonntag- Morgenrube neben feiner Staffelei, mit 
ber Bibel in der Hand vorgefchlagen, und Eberle hatte die 
Aufgabe übernommen. 

Eornelins war von unſerer Auffaffung nicht fehr erbaut; 
er vermißte darin den höhern poetifchen Schwung und glaubte, . 
das Ganze wenigſtens au Einer Stelle über das Gewöhnliche“ 
erbeben zu müflen. Er beſtimmte deßhalb Eberle, fich eine 
andere Aufgabe zu fiellm. „Wie darf, fagte er zu ihm, bei 
einem EChrenfefte des größten beutfchen Künfllerd ber größte 
üaliesifche fehlen? Das darf Sie nicht irren, Daß fle einander 
im Leben nicht gejehben. Im Geifte waren fie doch vereint, 
and im Himmel wie in der Geſchichte haben ſie fich Die Haͤnde 
gegeben.” Und dem entfprach Eberle mit einer poetifch alles 
goriſchen Compofition, die freilich gu unferm Dürer am Sonn» 
tagsmorgen, und all umfern bürgerlich gemüthlichen Bildern 

5 
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3. Beitt.ferg unter ung, ber durch die Gewalt feiner Phantafte, wie 


A, Dit 
terfeft. 


durch die Wucht feines Talents (zu zeichnen wie ein alter Mei⸗ 
fler) einen außerordentlichen Eindrud auf uns machte, und 
ber zugleich ein fo umfafiendes und mit fo viel Liebe und 
Nachdrud gepflegtes Studium der nad) Zeiten und Völkern 
verfchiedenen Waffen und Trachten vor uns außbreitete, daß 
wir — davon ganz ergriffen — namentlich bei unfern Ge⸗ 
ſchichtsbildern, bie Luͤcke in unferm Wiflen und Können mit 
dem größten Eifer auszufüllen bemüht waren und einen Feh⸗ 
ler gegen das Coſtuͤme nachgerade mehr fchenten, als gegen 
den Styl und die Reinheit des Geſchmacks. Died war Dr. 
Ferdinand Fellner aus Frankfurt a. M.geb. 1800, gefl. 
1859 zu Stuttgart, | 

Diefe Abweichung eines großen Theild der Schule von 
der Sinnesrichtung und Kunftanfchanung des Meifters, deren 
man fih nur ganz unklar bewußt war, follte bei einer außer⸗ 
ordentlichen Gelegenheit unverkennbar an den Tag treten: 
Das war das Albreht- Dürerfeft im April 1828, Das 
auch ohne dieſe Beziehung in der Gefchichte der neueflen deut⸗ 


ſchen Kunft eine eingehende Befprechung verbient. 


. Die Stadt Nürnberg hatte beſchloſſen, ihrem großen 
Landsmann ein ehrnes Ehren- Denkmal zu errichten und zu 
zu defien Grundfteinlegung feinen breihundertjährigen Todes⸗ 
tag beftimmt. Wir (die Schüler von Cornelius) erfahen darin 
die Veranlaffung zu einem großen, wo möglich allgemeinen 
deutschen KRünftlerfeft. Auf unfern Antrag war der Magifirat 
von Nürnberg bereitwillig eingegangen und wir erließen die 
Finladungan alle deutſchen Künftler ; dem Magiftrat aber baten 
wir an, zur Verherrlichung des Feſtes eine Reihe von Trans⸗ 
parentbildern mit Darftellungen aus Duͤrer's Leben zu malen. 
Nachdem das Anerbieten auf das bereitwilligfte angenommen 


von Cornelius. 69 
tliche Arbeit vor dem Feſt und! Belt 


— Sehfreube im Borauß, bie ic) mit 
nl —— Serkftatt war und ein Zimmer im 


[73 . 
— geraͤumt worden, von dem aus man 
— isſicht nach dem Thore hatte. Welche 


— a de für Stunde die Ankömmlinge aus 
— mit ihrem Raͤnzel auf dem Rücken 
— damals gab es noch Feine Eifenbahe 
—— 13 und man durchſtreifte das Land zu 
m den Meiſten zu theuerund die Wander« 
- nter ber beutfchen Jugend war. Und 
— : ı fie herauf und herein gerufen, und mit 
— on und einem friſchen Labetrunk begrüßt, 
—— ickte und Dr. Friedrich Campe „Dü⸗— 
— ſeinem trefflichen Keller reichlich, und im⸗ 
—— illt, zur Stärkung bei der Arbeit. Und 


ı und helfen wollten; denn für 
ein Plag war, der nahm fich die 
b an ben Unterfehriften. Dicht 
wir mit Pinfel und Palette in 
eute fich an des Andern Arbeit 
urch nicht gekannte Faͤhigkeiten. 

aber bereitete uns der Maler 
ſeltnem Geſchick und Geſchmack 
ft Anſichten aus Nürnberg in 
I ihm, wo ed nur ging, ein 
und daß man e8 bitter beflagte 
turm ein Plägchen anweifen zu 


heftimmten Stunde fertig und 
108 gothifchen Kirchenchores im 
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8. Beitr.ig grellften Widerſpruch ftand. Bor dem Throne der Kunft 
fah man recht3 U. Dürer, links Rafael, beide befränzt, Die 
Hände fich reichen ; hinter Dürer Kaiſer Marimilian, M. Zu- 
tber, W. Pirfheimer und M. Wohlgemuth ; hinter Mafael die 
Päpfte Julius II. und Leo X., Bramante und P. Perugino ; 
im Hintergrunde die Landfchaften von Nürnberg und Rom. 
Da die Bilder in die Rahmen gothifcher Fenſter gefaßt waren, 
blieben in der Höhe drei Rofetten, und unten ein Sockel. Für 
die Roſetten waren die allegorifchen Siguren der heiligen 
Geſchichte, Legende und Profangefchichte beftimmt; für den 
Sodel eine Arabeöte mit den Genius Dürer’s der Rauchfaß 
und Schaufel trägt ald Wahlfpruch „Bete und arbeite!” wäh. 

.rend der Genius Rafael's Tiebliche Blumen pflüdt. Bei den 
andern Bildern waren die Rofetten mit den Bildnifien großer 
Beitgenoffen (nur am erften mit bezüglichen Seiligen), der Sok- 
fel aber mit den bezeichneten Stellen aus U. Dürer’3 Tages 
buche und einem Briefe Pirkheimer's ausgefüllt. 

So ftark übrigens auch in uns das Gefühl von dem Ges _ 
genfage war, in welchem wir und dem Meifter gegenüber be= 
fanden, die Vorbereitungen zum Feſt, das Feſt felbft, Die herz⸗ 
liche Theilnahme litt dabei Feine Beeinträchtigung. Es ging 
Alles gut und rafch von Statten und wir zogen eine Woche 
vor dem Feſte in Nürnberg ein (um die Bilder Dortzu malen) 
und wurden auf das herzlichfte und gaftfreundlichfte aufges 
nommen. DBon mehren eingeladenen und erwarteten Gäften, 
von deren Gegenwart man fich einehohe Steigerung der Feſt⸗ 
freude verjprach, waren fchöne und herzliche, aber doch ableh⸗ 
nende Antworten gefommen: fo von Goethe und Niebuhr, 
von Thorwaldfen, Overbeck und Rauch, Letztre drei Hatte 
wenigftens Hermann in Bildniffen neben den Sarg Dürer’s 
geftellt und fo für ihre Gegenwart beim Feſte Sorge getragen. 





ı 


- 


Die Schule von Cornelius. 8 


Dur die gemeinfchaftliche Arbeit vor dem Yet und’ Bei. 
für daſſelbe hatten wir eine Feſtfreude im Voraus, Die ſich mit 
jedem Tag fleigerte. Als Werkftatt war und ein Zimmer im 
Röfielichen Kaffeehaus eingeräumt worben, von den aus man 
bie Straße entlang die Ausfichtnach dem Thore hatte. Welche ' 
Luft, Tag für Tag, Stunde für Stunde die Ankömmlinge aus 
allen deutfchen Ländern mit ihrem Ränzel auf dem Rücken 
einziehen zu fehen! denn damals gab es noch feine Eiſenbah⸗ 
nen und feine Omnibus und man burchflreifte das Land zu 
Fuß, da der Eilwagen den Meiftenzu theuer und die Wander⸗ 
luft noch allgemein unter der deutfchen Jugend war. Und 
wie fie kamen, wurden fie herauf und herein gerufen, und mit 
freudigem Willkommen und einem frifchen Labetrunk begrüßt. 
Denn alle Morgen jhidte und Dr. Friedrich Campe „Dü- 
rer's Hauskrug“, in feinem trefflichen Keller reichlich, und im« - 
mer von Neuem gefüllt, zur Stärkung bei der Arbeit. Und 
die gab e8 für Alle die kamen und helfen wollten; denn für 
wen an den großen Bildern fein Platz war, der nahm fich die 
Rofettenbilder vor, oder ſchrieb an den Unterfchriften. Dicht 
gedrängt faßen und flanden wir mit Pinſel und Palette in 

dem Fleinen Raum; Einer. freute fi) an des Andern Arbeit 

und oft war man überrafcht durch nicht gefannte Fähigkeiten. 
Das allgemeinfte Vergnügen: aber bereitete und der Maler 
Reinik aus Berlin, der mit.feltnem Gefchid und Geſchmack 
und der Tiebenswürdigften Luft Anſichten aus Nürnberg in 
unfre Bilder malte, fo daß ihm, wo es nur ging, ein 
Fenſter dafür geöffnet wurde, und daß man e8 bitter beflagte 
ihm nicht auch im Schelde-Sturm ein Plägchen anweiſen zu 
können. 

Die Bilder waren zur beſtimmten Stunde fertig und 

wurden in der Anordnung eines gothiſchen Kirchenchores im 
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8. Zein. großen Rathhausſaale aufgeftellt. Das Publikum fah fle 

zuerſt unter den Tönen eines Oratorlums, das Fr. Schneis- 

der aus Deflau zur Beier des Feſtes componiert. Der Ein- 

drud war bedeutend und bleibend, als fie noch mehrmals nach 

"dem Feſt vor einer ungeheuren Zufchauermenge beleuchtet 
wurden. *) 

Berfuche, Diefe Zufammenkunft deutſcher Künftler zu einer 
Verbindung für gemeinfame künftlerifche Zwecke zu benupen, 
erwiejen ſich zwar als verfrüht; allein es war doch ein Gefühl 
von Zufammengebörigkeit, ein Bewußtfein deutfcher Künfller- 
gemeinfchaft in Allen Iebendig geworben, zumal da ſich Män⸗ 
ner wie Cornelius, Schnorr, Heß, Schlotthauer, Paflavant 
auf das herzliche an dem Feſt, das erftrer im beften Sinne 
„unſer Wartburgfefl‘ nannte, betheiligten und — was dieſem 
einen bejondern Reiz gab, — mit Frau und Kind gefommen 
waren. 





> Im Jahre 1830 waren die Freéken in den Arcaden und 
im Odeon beendigt und die Schule von Cornelius Hatte ihre 
erfte Probe abgelegt. In den Deckenbildern des Odeons, 
namentlich in denen von Eberle und Kaulbach, war in der 
Eompofttion und im Styl der Zeichnung, in den Formen der 
Gewandung und des Körpers, das Vorbild des Meifters deut⸗ 
lich durchzufühlen ; der Eindrud aber auf das Publitum war 
ſchwach. In die Arcadenbilder war von der Sinnesweiſe des 
Gornelius weniger übergegangen, und von feinem derfelben 
kann man fagen, daß es ald Compofition von auffallender 
Bedeutung fei, aber man kann auch Faum eined gewöhnkich 
oder fehlerhaft nennen; im Gegentheil ift bei faft allen das 
*) Sie werben noch gegenwärtig wohlerhalten in der Kunft: 
ſchule zu Nürnberg aufbewahrt. 
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Beftreben des Kuͤnſtlers unverkennbar, fich in die vorgeftellte? Betr. 
Situation wirklich zu verfegen. An individuellen Zügen, 
ſowohl der Charaktere, als der Handlungen find vornehmlich 
die Bilder von Hermann und Röckel reih; am meiften nach 
Idealitaͤt ſtrebte Eberle. Daß im Allgemeinen, der Beftims 
mung der Bilder an einem öffentlichen Spaziergang gemäß, 
ber rechte Ton getroffen war, zeigte fich bald in der regen, uns 
getheilten und unaudgejegten Theilnahme des Volks, das man 





noch jeht nach dreißig Iahren fehr oft gruppenweis vor den 


Gemälden ſtehen flieht. Uns aber, die wir die Bilder gemalt, 
wenn wir wenige Jahre nachher an ihnen vorüber gingen, 
wollte e8 unbegreiflich bleiben, daß bei feinem von uns (mit 
alleiniger . Ausnahıne etwa von Hiltensperger) der Gedanke 
an eine Geſammt⸗ Farbenwirkung nach irgendwelchen feſten 
Prinzipien aufgeftiegen ift. 

Nach Beendigung dieſer Arbeiten nahmen die meiflenianetate 
ber Altern Schüler von Gornelius eine mehr oder weniger Säute. 
ſelbſtftaͤndige Stellung ein, und wenn auch von den jüngern 
Künftlern fich immer wieder einige vorzugsweis nach ihm zu 
bilden fuchten, eine Schule im bisherigen Sinn beftand nicht 
mehr. 

GE. Stürmer warnacd Berlin zuruͤckgekehrt, folgte aber an 
der Aufforderung von Cornelius, ibm bei Ausführung ber 
Fresken in der Ludwigskirche behulflich zu fein. In Berlin 
betheiligte er fich fpäter an der Ausführung der Schinkeljchen 
Entwürfe für'die VBorballe des Mufeums, trat aber mit eig- 

nen Werfen nicht mehr hervor, 

Hermann Stilfe verlieh München gleichfalla und Suitte. 
ging nach Rom, von da aber nach Düſſeldorf, um unter 
W. Schadow's Leitung fi weiter auszubilden. Nach einem 
kurzen Zwiſchenaufenthalt in München nahm ex feinen blei⸗ 
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3. Beitccpenden Aufenthalt in Berlin. Wir werben ihm unter den 


Mödel. 


Künftlern von Düffeldorf und in Berlin wieder begegnen. 
Wilhelm Röckel malte im Neuen Königsbau einige 
Bilder zu Theokrit's Idyllen nach den Zeichnungen von H. Heß, 
und zu Sophofles Tragddien nad) den Zeichnungen von 8. 
Schwanthaler; alsdann übernahm er einige Cartons in Aqua⸗ 
rell für die Fenfter der Maria⸗Hilf-Kirche in der Vorſtadt 
Au bei München (die Verkündigung Joachims, daß ihm ein 
Kind geboren werben follte; die Hochzeit zu ana und das 
Begräbniß der heiligen Jungfrau) und bewährte darin feinen 


tief⸗gemuͤthlichen Sinn in einer feltenen Innigfeit des Aus⸗ 


druds und einer milden Barbenharmonie, fo Daß die danach 
ausgeführten Fenſter zu den ſchönſten der Kirche gehören. Es 
waren feine legten Arbeiten. Er flarb über der Beendigung 
des erfigenannten Bildes, im Jahr 1843. 

& Hermann wurde zunächft in Anſpruch genommen 


"son der proteflantifchen Kirchenverwaltung in München, ein 


Dedengemälde in die neuerbaute Kirche zu fertigen. Er 
wählte dafür die Himmelfahrt Chriſti. Umgeben von an 


. betenden Engeln, ſchwebt der Erlöſer nach vollbrachtem Werk 


auf Erden in den Simmel empor, in welchem ihn der ewige 
Vater, die himmlischen Heerfchaaren, auch Moſes und Abra- 
Ham, als die Vertreter von Gefeg und Verheißung, empfan⸗ 
gen, fo daß die vier Momente unferer- Religionsgefchichte: 
Schöpfung, Gefehgebung, Verheißung und Erlöfung, aus« 
gefprochen find. Unten am Erdboden flieht man die Apoftel, 
trauernd über den Berluft ihres Herrn, von den Boten Gottes 
aber zur That, zur Ausbreitung des Evangeliums ermuntert. 
Hermann, in früheren Jahren freieren Religionsanſichten zus 
gethan, trat mit dieſem Bild in einen fehr eng gezogenen 
Kriftologifchen Kreis, was um fo bevenklicher wurde, als er 
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ſelbſt auf Die Innerhalb deſſelben mögliche und von Andernd._Beitr. 
ausgeübte Yreiheit der Bewegung und Lebendigkeit der Dar- 
Rellung verzichtete, und obendrein bet feinen in ängftlicher 
Starrheit gehaltenen Figuren die Anforderung an irgend 
welche Farbenwirkung ganz bintanfegte. Dabei ift doch das 
Ganze als wirklicher Borgang gedacht und behandelt und bie 
fombolifche Bedeutung verfchwindet unter der Anordnung, 
z. B. wenn Mofes sor dem emporfchwebenden Chriftus tief 
ih buͤckt und zwei Engel die Gejektafeln über fein Haupt 
enporhalten. — Es entiprach der religiöfen Richtung, bie 
Hermann genommen, in einem Zimmer bed Neuen Königd- 
baues Bilder zum „Parcival” des Wolfram von Efchenbach 
zu malen. Mit Vorliebe hob er die Momente heraus, aus 
welchen Der Gedanke leuchtet, daß Thorbeiten und Schlech« 
tigfeiten zum Heil führen, weil ſte den Menfchen heilsbedürf⸗ 
tig machen, daß eine übel angebrachte Beicheidenheit vom 
Uebel, und eine Neugierde zur rechten Zeit eine Tugend ſei. 
Es war eigen, daß auch Hier Hermann vor übergroßer Res 
flerion zu Feiner freien Bewegung, nicht zur Schönheit der 
Form, zu der Wirkung auf Sinne und Gemüth durchdringen 
fonnte, obwohl er alle Ankagen dazu hatte, Cornelius, ber 
feine Gaben ſehr hoch fehätte und ihn, ſchon um feines Tie- 
benswürbdigen, grundreinen Charakters willen, gern in einen 
etwas höhern Schwung gebracht hätte, bewog ihn zur Theil⸗ 
nahme an den Arbeiten in der Ludwigsficche, ließ ihn dort 
erſt Cartons von fich ausführen, dann aber auch nach eignen 
Eompofttionen arbeiten. Hier namentlich ift die Abtheilung 
der Verbreiter des Chriſtenthumes, der Heiligen Könige und 
Jungfrauen fein Werk und der Eifer daran unverkennbar, in 
möglichfter Liebereinflimmung mit dent Werk des Meifters 
zu fein. | | \ 


3. Adir. 
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Als 1840 Eornelius München verlaften, folgte ihm Her⸗ 
mann nach Berlin, um dort nach Schinkel 3 Entwürfen die 
Vorhalle des Mufeums in Fresco auszumalen. Er gab aber 
furz nach dem Beginn dieſe Arbeit und jeine nähere Verbin- 
dung mit Cornelius auf, machte einige Kleinere Arbeiten, 
namentlich für die Klofterfirche in Berlin und führte ein 
großes Frescobild, die Bergpredigt Chrifli, iu der Kirche ‚zu 
Oſchatz aus. " | 
| Schonals er noch in München war, hatte Hermann den 
Plan gefaßt, die Gefchichte des deutſchen Volkes in 
Bildern für das Volk darzuſtellen. In der Ausführung deſſelben 
immer wieder unterbrochen, entſchloß .er fich jetzt, ſich ganz 
demfelben hinzugeben und arbeitete ununterbrochen an den 
Zeichnungen, welche auf funfzehn großen Tafeln die verſchie⸗ 
denen Perioden der deutfchen Gefchichte, vonder germanifchen 
Vorzeit an bis zum Befreiungsfriege, ja bis zur Gegenwart 
vor Augen ftellen follten, derart, Daß eine Tafel immer einen 
ganzen Zeitraum mit vielen größern und Fleineren Darſtel⸗ 
lungen umfaßte. Er verfinnlichte Die ganze altnorbifghe 
Götter und Afenlehre und brachte tie Sitten und Gemohn- 
beiten der alten Germanen in Krieg und Frieden, fo wie die 
Sreiheitsfämpfe gegen die Römer damit in Verbindung, er 
fchilderte die Einführung des Chriftenthumes und die Kämpfe 
wider Sachfen und Sarazenen, die Zeiten der Städtegrün« 
dung und der Kimpfewider die Magyaren, und fo die Thaten 
und Ereignifje unferer Gefchichte Durch alle Jahrhunderte in 
zahllofen Bildern auf einfache, auch hen Kindern leicht ver⸗ 
ftändliche Weife, inallen Aeußerlichkeiten, 3. B. den Baulich« 
keiten, den Waffen, Trachten und Geräthfchaften ſich mög⸗ 
lichſt fireng an die Hiftorifche Wahrbeit Haltend, Ungeachtet 
des vorwiegend didaktiſchen Zweckes, den er verfolgte, dem 
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| er die Afthetiichen Nüdfichten mit Bewußtſein unterorbnnete,3 Beitr. 
. ‚enthalten biefe Blätter doch einen Reichthum ber mannich⸗ 
faltigften Schönheiten und viele Bilder (z. B. aus der Zeit 
ber Salier, der Hohenftaufen, und aus der Urzeit) würden 
im Großen, in Fresco, ausgeführt eine ergreifende Wirkung 
machen. Aber auch ohnedieß flel fie dem Künftler zu, und 
zwar in einer Zeit, die taub und blind geworden zu fein fchien 
für die Gaben der ſchönen Künfte, Es war im Jahr 1848, 
als Hermann feine Zeichnungen beendet hatte. Zur Dedung 
der Unkoſten der Herausgabe bedurfte er einer namhaften 
Summe und entichloß fich zum Verſuch, Diefelbe perſönlich 
durch Sammeln von Subjeribenten aufzubringen. Deutfchland - 
war vom Bettler bis zum Fürften in fieberhafter Aufregung 
für und durch eine Umgeftaltung feiner politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe, der Geldmarkt war erfchüttert und das Geld jehr theuer ; 
und Hermann ging durch Das Land, als Iäg es in tiefftem 
Brieden und habe das Geld Im Ueberfluß, von Hamburg nad 
Srankfurt und Bafel, von da nach Stuttgart, nach München 
und nach Wien, nach Dresden und zurüd nach Berlin, zu 
den Bürgern und zu den Großen und Elopfte an, und — es 
ward ihm aufgethban! und er gewann mitten im Tumult der 
Waffen und der Volksverfammlungen, im Stillftand aller 
Kunftthätigkett und alles Kunftintereffes, für feine fehr un« 
jheinbaren, in Feiner Art auf äußere Wirkung berechneten 
Zeichnungen die nöthige Zahl Subfertbenten, um damit einen 
Berleger zur Herausgabe beftimmen zu Eünnen. Er, deſſen 
ganzem Wefen niemals etwas jo fern gelegen, als kaufmaͤn⸗ 
nifcher Betrieb der Kunft, ift vielleicht der einzige Deutfche 
Künftler,, der in jener Zeit mit feiner Kunft ein wirkliches 
Geſchaͤft gemacht. 

Hermann nahm nach der Zeit Theil an der Ausſchmü⸗ 


I 
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3. Betr. fung ber Schloßeavelle in Berlin und malte ein größeres 


Förſter. 


Oelgemaͤlde von der Auferſtehung Chriſti in drei Abtheilungen. 
Sein Hauptaugenmerk war aber fortan auf die engliſche Ge⸗ 
ſchichte gerichtet, die er in gleicher Weiſe wie die deutſche zu 
bearbeiten unternommen. 

Was mich ſelbſt betrifft, fo will ich nur erwähnen, 
daß ich, nachdem ich vom (damaligen) Kronprinzen Marimis- 
lian von Bayern den Auftrag übernommen, in Italien eine 
Sammlung von Zeichnungen nach altitalienifchen Meifter- - 
werfen zu machen und dadurch in weitergehende kunſthiſto⸗ 
riſche Studien geführt worden, von dem bisher verfolgten 
Wege eines ausübenden Künfllers zu einer Eunftwiflenfchaft- 
lichen Tätigkeit hinüber Ienkte, bie ich bald als die mir an- 
gemefjenere erkannte. Ich nahm zwar noch Theil an der - 
Ausmalung des Neuen Königsbaues, indem ich mehre Bilder 
nach Kaulbach's Compoſitionen ausführte, wandte mich aber 
— fobald ich einmal erfannt hatte, daß mir die Grundbedin- 
gung des rechten Künftlers, der ſchöpferiſche Kormen- 
finn, abgehe, — mit Entfchiedenheit der Kunſtwiſſenſchaft 
zu, für welche mir, was ich als ausübender Künftler gelernt 
und gethan und was ich Tann, fo wenig es tft, wejentlichen 
Beiftand leiſtet. Ich widmete meine Thaͤtigkeit dem „Kunſt⸗ 
blatt‘ und der „Allgemeinen Zeitung‘, ich fchrieb „Beiträge 
zur italienifchen Kunftgefchichte‘‘*) und gab eine Ueberſetzung 
des „Vaſari“**) heraus, ich fehrteb „München“, „Italien“ 
und „„Deutjchland”***) vornehmlich mit Berudfichtigung der 
daſelbſt befindlichen Kunſtſchaͤtze und Kunſtdenkmale ; ich unter⸗ 


*) Leipzig bei Brodhaus, 
**) Stutigart bei Cotta. 
*er) Alle drei in der Lit. art, Anflalt in München. 
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nahm die „Denkmale der deutfchen Baukunſt, Bildnerei und?_Beitr. 
Ralerei’’ und fihrieb gegenwärtige Buch.*) 

Carl Schorn nahm vorübergehend Antheil an den 
Fresken im Hofgarten, indem er einige der allegorifchen Fi⸗ 
guren Dafelbft malte. Nach einem mehrjährigen Aufenthalt 
in Berlin, wo er an W. Wach fich angefchloffen, kehrte er 
nach München zurüd, nachden er noch die franzöftfche und 
belgifche Malweife mit Eifer ftudiert. Die Gemälde von Gal⸗ 
lait und de Biefve, welche damals die Aundreife durch Deutſch⸗ 
land machten, wirkten fo überwältigend auf ihn, daß er auf 
den Gedanken kam, dad, was er unter Cornelius fich zu eigen 
gemacht, mit demBeiftand der belgifchen Ralart zu verſchmel⸗ 
zen und damit die höchften Ziele der Kunfl zu erreichen. Aus 
diefen Beftrebungen ging das Bild der ‚Wiedertäufer vor 
Bericht hervor (j. im Beſttz des Königs von Preußen); 
entſchiedener aber fuchte er fich auszufprechen in einem großen 
Gemälde von der Sündflut (in der Neuen Pinakothek zu 
München), beiwelchem es ihm daraufankam, ein fo entartetes, 
fündhaftes und verworfenes Gefchlecht darzuftellen, daß fein 
Untergang vor Jedermann gerechtfertigt erfcheint. Aber in 
- dem Phantaſie und Gemüth aufreibenden Bemühen, Greifen 
und Kindern, Srauen und Mädchen alle erdenklichen Zafter 
auf die Stirne zu ſchreiben, ermatteten feine Lebenskraͤfte. Er 
farb noch vor Vollendung des Bildes 1850, als Profeflor 
der Münchner Kunflafademie. Er hat eine bemerfenswerthe 
Zechnif im Malen erlangt, aber faft in demfelben Maße, als 
er darin ich vervollkommnet, an Reinheit und Beftimmtbeit 
der Form Einbuße erlitten. Ex war ein edler und feiner 
Charakter und würbe, bei ftetiger Entwidelung feines Ta⸗ 





Schorn. 


— — 


+) Beide bei T. O. Weigel, Leipzig. 
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3._Beite.fents, ficherlich den Ruhm der Großartigkeit davon getragen 


Eberle. 


haben. 

Adam Eberle (geb. zu Aachen 1805) verließ München 
1829 undging zu weiterer Ausbildung nach Rom, wo er zu⸗ 
erft zwei Gartond zu den Deckenbildern der Loggia des Michels 
Angelo in der Pinakothek von München nach den Entwürfen 
von Cornelius zeichnete: „die geiſtige und Die finnfiche Stärke 
in der Kunſt.“ Bon Haus aus weniger bedeutend durch Fülle 
der Phantafle, als durch feine Richtung auf Größe der Auf 
faſſung und einen ernflen Styl und unterflügt von einem nie 
ermübdenden, Durch ftete Unzufriedenheit mit feinen Leiſtungen 
fich fpornenden Eifer, möglichft Vollkommenes zu leiften, ge⸗ 
lang es ihm allmaͤhlich, aus der Abhängigkeit eines non tiefer 
Pietät durchdrungenen Schülers zur Breiheit und Selbftflän« 
digkeit durchzudringen. Er hatte wenig Farbenfinn und feine 
Malereien leiden an einer unverfennbaren Trockenheit und 


Undurchſichtigkeit. Mit defto gluͤcklicherem Erfolg widmete 


er fich der Zeichnung. In Rom wandte er ſich alsbald reli«- 
giöſen Gegenftänden zu, die er mit feſtem, proteflantifchen 
Sinn erfaßte. Dabei freilich hatte ein tiefer Ernſt, der fich 
bald zu erbrüdender Schwermuth fleigerte, ſich feiner Seele 
bemächtigt. Die erflein diefer Verfaffung gefertigte Zeichnung 
behandelt Die Reife der Apoftel Petrus und Paulus 
nah Rom, diezweitediebabyplonifhe®efangenfhaft. 


Letzteren Gegenftand nahm er nod) einmal auf und ftellte fich 


damit das Zeugniß vollkommen errungener Meifterfhaft aus. 
Diefe fchönfte feiner Compofttionen*) war aber auch feine legte: 
kurz nad) ihrer Beendigung 1831 ward feine entjeelte Körper» 


9 Beide Zeichnungen im Beſttz von Frl, Linder in München; 
feßtere geftochen in C. Förſter's Denfmalen der deutſchen Kunft. 


II. Band. Leipzig bei T. O. Weigel. 


⸗ 
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hülle an der Pyramide des Ceſtius zur Erde beftattet. Eherfed_Zeitr. 
war ein Löfllicher Menfch, der urfprünglich Hinter einem fri⸗ 

hen, unerſchoͤpflichen Humor, ſtets bereitem Wit und immer 
heiterer Laune einer heiligen Ernſt verbarg, der ſich vornehm⸗ 

lich in feiner Kunftthätigfett ablagerte. Liebevoll im Gemüth, 

rein in feinen Anſchauungen war er treu und unwandelbar 

in der Freundſchaft und darum von Allen, bie ihn kannten, 

feſt ins Herz geſchloſſen. 

BH. Schilgen ans Osnabrück ging, nachdem er im Sqil⸗ 
Renen Königsbau zu München Bilder zu den Tragödien des °" 
Aeſchylus nah Zeichnungen Schwanthaler’3 gemalt, in feine 
Heimath zurüd, wo er bald aus dem Leben geſchieden. 

5. Saffen aus Coblenz übernahm nach Beendigung Safen. 
der Fresken im Hofgarten die Ausmalung eines Borzimmers 
der Königin im Neuen Königsbau mit Bildern aus den Ge 
dichten Walther's von der Vogelweide, ımter denen 
fich befonders Das auf feinen Ramen bezüglich, anmuthig aus⸗ 
zeichnet. In allen aber bewährt Gaflen ein entfchledened Talent . 
für Zeithnung und Styl, weniger für Darftellung, Beinheit 
des Ausdrucks und für Farbe, die an Kälteleidet. Er Fehrte in 
feine Vaterftadt zurück, wo er mehren Aufträgen für Altar 
gemaͤlde und foniftige Firchliche Malereien mit rühmlicher Aud⸗ 
zeichnung entjprochen hat. 

J. G. Hiltensperger aus Saldenwang hei Kempten, er. 
geb. 1806, war, wie erwähnt, dererfte unter Cornelius Schuͤ⸗ 
lern, der den Geſetzen des Eoloritö eine befondere Aufmerf- 
famfeit ſchenkte und vornehmlich Die Stimmung der (falten) 
Mitteltöne fand. Dieß trat deutlich hervor bei den Bildern zu 
denLuſtſpielen desAriſtophanes, dieernach den Com⸗ 
poſitionen von Schwanthaler im Neuen Königsbau ausfuͤhrte. 
Aber nicht nur durch ſein lebenvolles wahres Colorit gab 
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‚ 3 Seittr.er denfelben einen neuen, jelbftfländigen Werth, fondern er 
überfebte auch Schwanthaler's etwas abftracte Zeichnung Der- 
maßen ind Ratürliche und Individuelle, daß man faum noch 
an den erften Urheber dabei denken kann. In der That kann 
man dieſe Heinen Wandgemälde voll Wig, Laune und fpre= 
chendem Leben zu den Perlen der Runftfchäte des Neuen Koͤnigs⸗ 
baues rechnen. — Weniger glüdlich war Hiltensperger in einer 
Reihenfolge von Bildern zurgriehifhen Kunftgefchichte 
nach eigenen Compofttionen und nach ber Angabe von L. v. 
Klenze, für defien Kaiferpalaft in Petersburg fte beftimmt 
waren, — Die größte Aufgabe ward ihm im Saalbau zu 
München geftellt, defien Erdgefchoß-Sääle er mit Bildern zur 
Odyſſee nach den Zeichnungen Schwanthaler’8 auszumalen 
hatte. Sechs große Sääle waren ihm angewiefen. Die vier 
erften Gefänge gaben den Stoff zum erften oder Vor-Saal, 
fo daß hier vornehmlich die Fahrten des Telemachos und das 

Benehmen der Penelope gegen die Freier gefchildert iſt. Im 
zweiten Saale finden wir Odyſſeus auf der Infel der Phäa- 
Ten; im dritten erzählt ex dem Alkinoos feine Abenteuer, ſei⸗ 
nen Kampf mit den Läflrygonen, feinen Aufenthalt bei Circe, 
feinen Beſuch in der Unterwelt und feine Fährlichkeiten bei 
Sicilien. Im vierten Saal Eehrt der Held nach Ithaka zurüd 
und befucht den Saubirten Eumäos. Im fünften Saal be- 
ginnt die Entwidelung mit der Beleidigung des Helden durch 
den Geishirten und dem Kampf mit dem Bettler Iros, fowie 
der Erfennungsfcene vor der Schaffnertn Eurykleia. Im 
fechften Saale fodann folgt die Niederlage der Freier und des 
Odyſſeus Wiedervereinigung mit feiner Gattin. 

j Wenn diefe Arbeiten nicht in vollem Umfang den kuͤnſt⸗ 
lerifchen Werth haben, den man bei der Vereinigung fo aus⸗ 
gezeichneter Kräfte vorausfegen möchte, fo Tiegt Die Schuld 
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nicht an Hiltensperger, derdie gerühmten ihm eigenthümlichen?._Beitr. 





Gaben in hohem Grade bewährt hat; aber auch nicht an 
Schwanthaler, da die Compofttionen nicht fchwächer find, 
als die mehrften von ihm für den Königsbau entworfenen. 
Der Mangel der Wirkung fcheint mir allein in dem großen 
Maßſtab zu Liegen, in welchem die Bilder ausgeführt find. 
Burüdgeführt auf die Größenverhältnifle der Eleineren Wand⸗ 
bilder find fie überaus anfprechend, während für uͤberlebens⸗ 
große Geſtalten Formen und Compoſitionen zu leicht und leer 
erſcheinen. 

Herm. Anſchütz aus Coblenz, geb. 1802, nahm nachn A. 
Beendigung feines Gemaͤldes im Odeon an der Ausfuührung 
ber Wandgemälde zum Anakreon im Speifejaal des Neuen 
. Königsbaues Theil, zu denen Prof. Ef. Zimmermann bie 
Zeichnungen gemacht. Danach wandte er fich vorzugsweiſe 
zur Staffelei-Dalerei in Del, in welcher er eine jo achtungs⸗ 
werthe Geſchicklichkeit erlangte, Daß er zum Profeſſor der Ma⸗ 
lerei an der F, Akademie ernannt wurde. Unter vielen Oel⸗ 
gemälden von ihm zeichnet fich ein großes Altarbild aus, - 
Maria als Himmelsfönigin mit den Schugpatronen der Waf⸗ 
fengattungen, im Auftrag des Prinzen von Preußen für bie 
Garnifond-Gapelle in Eoblenz ausgeführt. 

PH. Foltz aus Bingen, geb. 1805, malte im Neuen „ie 
Königsbau dieBilder zu Buͤrger's Gedichten und (zum Theil) 
zu Schiller’ 8 Balladen und Trauerfpielen, wobei er ohne be= 
ſonders in die Tiefe und Eigenthümlichfeiten der Dichtungen 
einzugehen, das decorative Element in Farbe und Wirkung 
fih anzueignen verftanden. Weiter verfolgte er fobann den 
‚Weg der Romantik in einem größern Gemälde zu Uhlands 
„Sängers Fluch,“ das in das Mufeum zu Cöln gekommen, 
und recht lebendig in der Darftellung iſt. In feinem Be⸗ 

Förſter, Geſch. d. deutſch. ſtunſt. V. 
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3. Zeitr· ſtreben, für feine Eünftlerifche Thätigkeit möglichft weite Gren⸗ 
zen zu gewinnen, malte er mehre Bilder aus dem Volfäleben. 
Unter diefenzeichnen fich ein Paar Wildfchügen, die auf einem 
hoben Felſenrand auf der Lauer liegen, durch gute Zeichnung 
und große Naturwahrheit aus. Noch anjprechenter iſt Das 
Bild einer jungen ind Gras Hingeftredten Bäuerin, die in 
rechter Herzensfreude ihr Tachendes Kindchen mit beiden Ar⸗ 
men umfaßt und emporfchaufelt. Hier wie anderwärtd fuchte 
Foltz die Wirkung bed Sonnenlichte8 auf den farbigen Flaͤ⸗ 
chen wiederzugeben; wie er denn Die fo zu fagen moralifche 
Bedeutung von Barbe und Licht in der Malerei zu ergründen 
und feftzuftellen, fichzur befondern Aufgabe gemacht hat. So 
bat er zu dem Ende ein Bild componiert, Bocaccio mit Der 
Gefellichaft des Decamerone, das alle Zeichnung, Eompo- 
fition, Charakteriſtik, Motivierung ac. bei Seite läßt und offen» 
bar nichts weiter fein will, als der Berfuch eine große Anzahl 
verfchiedener Karben fo zu mobiflcieren und zu flimmen, Daß 
fie bei aller, der Heiterkeit Des Gegenftandes entfprechenden 
Buntheit einen harmoniſchen Eindrud machen, und doch im 

‚ Schatten ihren Werth nicht verlieren. Im Auftrag des Kö« 
nigs Marinıilian hat er ein großes hiſtoriſches Bild, die De= 
müthigung Barbaroffa’d vor Heinricy dem Löwen für das 
Athenäum gemalt. Unverfennbar ift dabei das DBeftreben 
nad reinen Formen, nach Einfachheit, Ausdrud und Würde 
in der Darftellung, und doch ſcheint fich Dabei der Künftler 

nicht auf dem ihm eigenen Felde zu bewegen. - Volg ift Bros 
feflor an.der Münchner Akademie. 

eindeie Wilh. Lindenfhmit aus Mainz, geb, 1806, unters 

ſchmit. Jahm nach Beendigung feines Arkadenbildes zunächft ein pa- 
trintifches Werk: er malte an Die Außenfeite der Kirche im 
Dorfe Sendling bei München Die Heldenthat bayrifcher Bauern, 
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bie bier im Jahre 1704 im Kampfe gegen Die eingebrungenend. Beitr 
Deftreicher als Märtyrer gefallen.*) Danach nahm er Theil 
an den Arbeiten im Neuen Königsbau, wo ein Theil der 
Bilder zu Schiller’8 Dichtungen von ihm herrühren, auch an 
den Loggienbildern der Pinakothek, und wurde fpäter von 
dem (damaligen) Kronprinzen Marimiltan berufen, mehre 
Zimmer in der Burg Hohenſchwangau audzumalen. Hier, 
fieht man in dem einen die Befchichten der Schyren, in dem 
andern Begebenheiten aus der Umgegend; in zwei andern bie 
Thaten der Hohenftaufen und der Welfen. Nach Vollendung 
diefer Arbeiten wendete Lindenfchmit ſich zur Staffelei und 
wählte feine Stoffe großentheild aus der germanifchen Vor⸗ 
zeit. Aus diefer Zeit ift feine „Schlacht auf dem Felde von 
Itisdavifus,”**) Er folgte kurz darauf einem Rufe des Her⸗ 
3098 von Meiningen, in deſſen Burg Altenftein bei Lieben» 
flein er verjchiedene Bilder malte und kehrte dann nach feiner 
Baterftabt zurüd, wo er im Jahr 1847 flarb. Lindenjchmit 
hatte gute Anlagen für die Hiftorifche Darftellung, einen ges 
funden Sinn für die Wahrheit und eine befondere Vorliebe 
für die Kraft. Jede weichliche, jentimentale, oder aud) nur 
vorgeblidye Empfindung war ihm fremd und zuwider; ihn 
freute nur die energifche Ihat. Leider war er weber der 
Zeichnung, noch der technifchen Ausführung Meifter genug, 
um den trefflich gedachten Compofltionen die gehörige Voll⸗ 
endung geben zu können. 

Bernhard Reber aus Biberach, geb. 1806, gingogtard 
aus der Schule von Cornelius nach Rom, wo er ſich durch 
ein Oelgemaͤlde, die Erweckung des Jünglings von Nain, 
das in die königliche Sammlung nach Stuttgart kam, ruͤhm⸗ 

*) Lithogr. von J. Hohe. 

”s, Lith. im Jahr 1839. 
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3. Zeiut. lich auszeichnete. Nach München zurückgefehrtmalteer (unter« 
flügt von dem Maler Kögel) den Einzug des Kaiſers Ludwig 
nach dem Siege über Friedrich den Schönen von Deftreich bei 
Mühldorf (28. Oct. 1322) an dem wieberbergeftellten Iſar⸗ 
thor, durch welches einft der Siegeseinzug wirffich ſtattge⸗ 
funden. Danach folgte er einem Rufe nach Weimar, um im 

. dortigen Schloß die dem Andenken Goethe's und Schiller’3 
gewidmeten Zimmer in Fresco auszumalen. Dann wurde er 
als Director der Kunftfchule nach Leipzig, fpäter nach Stutt⸗ 
gart berufen, wo er als Lehrer wie ald Künftler, namentlich; 
im Bach der Oelmalerei, ununterbrochen thätig if. Wir wer« 
den ihm in „Stuttgart“ und in „Weimar“ wieder be= 
gegnen. 

Eugen . Eine ausgezeichnete Stelle unter den Schülern von Cor⸗ 

Rezren nelius nimmt Eugen Neureuther, geb.zu München 1306, 
ein, und es wird gerechtfertigt erſcheinen, wenn ich bei dieſem 
eigenthümlichen Talent etwas ausführlicher bin, als ich es 
bei den meiften feiner Mitfehüler gewefen. Seine Knaben⸗ 
jahre verlebte er in Banıberg, und bier wurde fein Kunftfinn 
fowohl in der Werkftatt feines Waters, eined Landſchafts⸗ 
malers, als vornehmlich durch Das alterthümliche Ausfehen 
der Stabt und viele feiner wie vom Zufall und augenblid- 
liden Bedürfniß aufgeführten Häufergruppen, fowie von der 
reiguollen Umgegend geweckt und zugleich in beflimmte Bah⸗ 
nen gelenkt. 1823 ging er nach München, wurbe aber erft 

. 1825 näher mit Cornelius befannt. Unter den Arbeiten 
feiner Hand, bie er ihm vorlegte, befand fich ein Blatt Blu⸗ 
men, nach ber Raturgezeichnet, aber zum Ornament geordnet. 
Daran erkannte der Scharfblick des Meiftersfogleich dad eigen» 
thümliche Talent des Künftlers und entfchied über- feine Lauf- 





bahn. Er nahm ihn ala Gehülfen an für bie Ornamente - . 
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und Arabeöfen bei Den Brescomalereien in der Gfpptothel,3. Bein. 





und hatte Die Oenugthuung zu fehen, daß Neureutber feine 
Aufgaben in Zeichnung und Malerei vollfommen löſte, und 
daß unter feiner Hand die Kormen ter antiken Verzierungs- 
weife von Neuem lebendig zu werben fchienen, da er mit großer 
Beftigkeit an feinem Grundfag fefthielt, Tein blos conventio⸗ 
nelle8 Ornament zu machen, fonbern beijedem auf den Natur 
typus zurüczugehen und durch biefen fich beichren und bes 


ſtimmen zu laffen. 


N 


Sp Hatte er, wie einft Giovanni von Udine unter Ra⸗ 
fael's Leitung, neue Kräfte geſchöpft aus den Quellen antiker. 
Kunſt; zugleich aber war er Durch feine Einkehr in der Ratur 
auf die deutichen Meifter des Fachs aufmerffam, und Damit 
der eigenen und. eigenihümlighen Beftimmung feines Talentes 
inne geworben: Dichtkunſt und Malerei in Wort und Bild 
auf mannichfaltige Weife zu gemeinfamer Wirfung zu verbin. 
den. Er ſah nehmlich auf der k. Bibliothek zu Hünchen das 
feitvem binlänglich befannte Gebetbuch Kaiſer Marimilians 


. mit den Randzeichnungen Albrecht Duͤrer's und entfchloß fich 


jogleidy zu einem derartigen Verfuch, Thema und Tert gaben 
ihm das altdeutfche Volkslied von einem Ritter, der ein Maͤgd⸗ 
lein dahin bringt, daß fie in Verzweiflung ihr Kind und ſich 
tödtet, und der am Doppelgrabe das eigene endlich fucht und 
findet. Die ganze Begebenheit von der erften Bekanntfchaft 
bis zum tragifchen Ausgang geht auf Einem Blatte vor fich; 
Worte, Landichaft, Blumen und Verzierungen theilen und 
verbinden die Scenen. Der mit Glüd betretene Weg führte 
zu den Bolköliedern der Gegenwart und zwar ber allernächften 
im bayrischen Alpenland, defien ſchöne, Fräftige, gemüthnolle 
Devölferung „urit ihren SchnittersTanzliedern („Schnada⸗ 
hupferin‘‘) voll naiver, fchelmifcher, inniger, ernfter, uͤber⸗ 
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haupt voll dichteriſcher Beziehungen, ſeiner Kunſtweiſe den 
reichſten, anziehendſten Stoff darbot. So erſchien von ihm 
eine Folgereihe von „Schnadahupferlhn“ mit Randzeich⸗ 
nungen, in denen das reizende Gebirgsleben, in der Hütte, 
auf dem Belde, auf den Bergen, im Walde, die Pflanzen, 
Thiere, die Gegenden und ihre Bewohner aufs heiterfte und 
treffendfte gefchildert waren. .Diefe Blätter wurden mit gro⸗ 
em Beifall aufgenommen, fo daß man von allen Seiten mehr 
verlangte. Der berühmte Reifende Martius übertrug ihm 
zwei Titelblätter zu feinem Werk über Braftlien, wobei ihm 
bie tropifche Pflanzenwelt und eine Bälle neuer Formen aufe 
geichlofien wurde, mit welchen feine lebendige Phantaſie ein 
immer freiereö Spiel zu fpielen begann, 

Nach einer Zwiſchenarbeit für die Arcaden des Hofgar⸗ 
tens, in denen er mehre Trophäen in Fresco ausführte, gab 
er fih daran, Lieder und Balladen von Goethe mit 
Randzeichnungen zu verzieren und zu lithographieren. Cor⸗ 
nelius drückte ihm feinen vollen Beifall aus und übernahm 


 e8, die Blätter felbft an Goethe zu ſchicken, der fte mit der 


ganzen Jugendlichkeit feines für das Echöne ewig offenen 
Geiftes wohlwollend aufnahm. und an Neureuther ſelbſt ſchrieb: 

„Ihre Blätter, mein Werthefter, haben fo viel Gutes, 
daß ich nicht anfangen will, Davon zu reden, weil ich fonft 
nicht endigen würde. Sie haben dem Iyrifch = epifchen Cha⸗ 
rakter der Ballade einen glücklich bildlichen Ausdruck zu finden 
gewußt, der wie eine Art von Melodie jedes einzelne Gedicht 
auf Die wunderfamfte Weiſe begleitet und Durch eine ibeelle 
Wirklichkeit. der Einbildungsfraft neue Richtungen eröffnet. 
Nur ſoviel ſag' ich: vervielfältigen Ste ebenfo geiftreih und 
zart Ihre Zeichnungen im Steindrud und geben mir dadurch 


Gelegenheit, meinen Commentarbeifällig zuerweitern.. Mehr ' 
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aber noch bit!’ ich: fahren Sie in dieſen unerfchöpflichen Man«d: Belt. 





nihfaltigkeiten fort, mit dem Dichter zu wetteifern, feine Ab⸗ 
fihten zu begünftigen, und ihn durch eine fo treue Theilnahme 
zu erfreuen und zu belohnen. Ihre Zeichnungen kommen 
zurück, fobald ich fie dem vollftändigen Weimarichen Kunſt⸗ 
Ireife, an welchen gegenwärtig noch einige Liebhaber fehlen, 
werde vorgelegt haben. Die-beiden lithographierten Blätter 
behalte ich zurüd, umzunächft über Ihr Talent und Vorhaben 
mich mit Durchreifenden und Einbeimifchen zu befprechen, 
Alle Fördernig Ihren fohönen Bemühungen wünfchend Wei⸗ 
mar 23. Sept. 1828. Goethe.“ 

Die unmittelbare Verbindung mit dem erften lebenden 
Genius derRation war für Reureutber von höchfterfreulicher 
Wirkung. Die nächfle Folge Goetheſcher Lieder und Bals 
laden mit feinen Nandzeichnungen gehört zu den lichlichiten, 
Ihönften und geiſtvollſten Arbeiten, deren beutfche Kunft fich 
rühmen kann, und es darfnicht unerwaͤhnt bleiben, daß Goe⸗ 
the's Theilnahme und Treude ſich nicht nur bis zum legten 
Blatte treu blieb, ſondern vielmehr von Blatt zu Blatt ſich 
ſteigerte und zu einer wahrhaft innigen Zuneigung zu dem 
Künftler ward, die ſich bis zu dem Bekenntniß ſteigerte: „In 
einer guten Stunde hoffe ich Ihnen das Zeugniß zu geben, 
daß Ihre Randzeichnungen mit unter diejenigen Ereigniſſe ge⸗ 
hören, die mir eigentlich das Schickſal erfreulich machen, ſo 
hohe Jahre erreicht zu haben.“ 

Nach Beendigung der Goetheſchen Lieder, im Jahr 1830, 
ließ ſich Neureuther durch die Cotta’fche Buchhandlung vers 
leiten, nach Paris zu reifen und das Gedaͤchtniß der Julius⸗ 
Revolution in Randzeichnungen zur Marfeillaife, Paris 
fienne ac. zu faſſen; eine in aller Weiſe verfehlte Unterneh⸗ 
mung. Das Intereſſe für die Revolution war ihm von ver⸗ 


[4 
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3. Zein. ſchiedenen Seiten fogar übel gedeutet worden umd felbft Goethe 
erflärte ihm: „daß ihn dieſe Reiſe nach Paris wirklich betrübt 
babe; und ließ feine Mißbilligung noch durch ein fpäteres 
Lob durchklingen, als Neureutber ihm fein Vorhaben mit- 
getbeilt, Randzeichnungen zu den Dichtungen deutfiher Claſ⸗ 
fifer zu fertigen; worauf er ihm fehrieb: „Mit viel Vergnügen, 

mein werthgefchägter Herr, erfahre ich Durch Ihren zutrau⸗ 
lichen Brief, daß Sie fich wieder in Ihr eigenes Feld, in die 
vaterländifche Eoncentration, Einheit und Einfalt zurüd- 
gezogen haben und fich auf dieſe Weite würdig befchäftigen.‘’ 

Im Neuen Königsbau malte Neureuther einen Fries mit 
Darftellungen aus Wieland's „Ober on“, und an den Wän- 
ben, befielben Saaled Verzierungen im pompejanifhen Ge- 
Tchmad nach den Entwürfen von Leo v. Klenze. 

Bedeutender indeß als Diefe und einige übrigens ſehr 
fhöne in Aquarell ausgeführte Arbeiten diefer Jahre ift ein. 
großes für den Münchner Kunftverein radiertes Blatt: „das 
Dornröslein nah der Erzählung in Grimm's Volks⸗ 

maͤrchen. Er hatte laͤngſt ſchon das Beduͤrfniß empfunden, 
einmal jo recht aus ganzer Seele die Laune walten zu laſſen 
und nicht nur neben dem Dichter, fondern felbft als Dichter 
in Bildern zu fprechen, Die Gelegenheit war mit dem, Dorn- 
rößlein‘ geboten und da er auch den Werth der romantifchen 
Architeturformen für feine Compofttionen erfannt hatte, fo 
machte er Davon ausgedehnten und fehr ſchicklichen Gebrauch. 
Das Märchen. erzählt, daß eine Königstochter, zufolge einer 
Weifjagung bei ihrer Geburt, von der Spindel eines alten 
Weibes getroffen, in Schlaf verfiel und alles im Königsſchloß 
und Hof mit ihr, und daß wilde Roſenhecken das Schloß um⸗ 
wucherten, durch welche durchzudringen viele Ritter vergeblich 
verfucht, bis enblid, ein Königsfohn den Zauber gelöft. Neu⸗ 
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teuther zeigt und das Innere des Königsfchloffes, König und? Beitr. 
Königin im Syale vorn in feitem Schlaf, deßgleichen das 
Königsfind ; in Haus und Hof, in Küche und Keller, Alles 
in Schlaf verfunfen, und zwar der Knecht über dem Strie⸗ 
gen des Pferdes, die Magd über dem Rupfen der für die 
Küche beftimmten Tauben, ja der Koch über dem Beftrafen 
bes Kuͤchenjungen; felbft der Eperling auf dem Dache und 
der Kater auf dem Naubfchlich zu. dem Nefte defielben; und 
oben im Thurm bie alte Spinnerin, und.ringsum die wuchern⸗ 
den Dornheden mit den in ihren Dornen gefangenen Rittern ; 
alles voll umerfchöpflichen Humors und Wites, voll Wahr⸗ 
heit, Schönheit und Mannichfaltigfeit. 

Nach Beendigung dieſes Blattes 1837 machte Reureuther 
eine Reife nach Italien und hielt: fi) Tängere Zeit in Nom 
und deffen Umgebung auf. Bon allen Reizen, welche bie 
ewige Stadt ihm darbot, übte Feiner eine fo große Gewalt 
auf feine Phantafte, ald die eigenthümliche Schönheit der . 
römiſchen Villen und bald geflaltete fich ihm der Plan, 
dieſe Villen, ihre An« und Ausfichten in Verbindung mit 

dem römifchen Volksleben als ein felbftfländiges Werk heraus⸗ 
zugeben. Inzwifchen ließ ex ſich zuerſt durch buchhaͤndleriſche 
Aufträge davon abhalten und illuftrierte für die Cotta’jche 
Handlung das Nibelungenlied, den Eid, Götz von’ 
Berlich ingen u. m. a. Sodann rabierteer für den Nuͤrn⸗ 
berger Kunftvevein ein großes Blatt zum Andenken an das 
Rünchner Künftlerfeft von 1840, in welchem bie Beit 
Dürer'3 gefeiert werden; für den Münchner Kunftverein aber 
1845 das „Waldfräulein .von Zedlitz“, ein Blatt mit 
deſſen mehr landſchaftlicher Anordnung er nicht an die Vor⸗ 
züge feines „Dornrösleins“ reichte. Dagegen radierte er zu 
diefem ein vortreffliches Seitenſtück, „Aſchenputtel“ nad 





90 Dritter Zeitraum. Imweiter Abſchn. 





3. Leite. Grimm's Volksmaͤrchen, wo in und neben einem phantaftifchen, 


von wilden Gefträuck umrankten Schloß die Sauptfcenen des 
Märchens vor ſich gehen und die Hauptcharaftere, namentlich 
die drei Schweftern in den charakteriftifchften Momenten ge= 
ſehen werben. ' 


ALS die Bürger von Augsburg 1842 fich geeinigt hatten, j 


dem (damaligen) Kronprinzen Rarimilian einen Tafelauf- 
fat als Gochzeitögefchenf -zu verehren, wandten fie fich für 
den Entwurf dazu an Neureutber, der hen Auftrag mit Freu⸗ 
ben annahm. Dieß Werk, nad) feiner Zeichnung und’unter 
feiner Leitung mobelliert, in Erz und Silber gegoffen, eiſe⸗ 
tiert und theilweis vergoldet, ift ein Sinnbild der vom Kron⸗ 
prinzen neu aufgebauten Burg Hohenſchwangau. Silberne 
Schwäne ſchwimmen in einem Beden, darein aus verborgenen 
Quellen lebendiges Waffer fließt; darunter iſt eine elfen- 
Höhle mit Niren und Gnomen in Waffengefchmeide und kecken 
Scherzen, Darüber eine blumige Infel mit allerlei poetijchen, 
auf Hohenſchwangau Kezüglichen Geftalten und eine Säule, 
die, von Schlingpflanzen umranft, auf oberfter Spike einen 
gefrönten Schwan trägt:*) 

Die Theilnahme für die fünftleriihe Ausbildung ber 
Gewerke bewog ihn um jene Zeit, Die Stelle eines artiſtiſchen 
Borftandes der k. Borzellan-Manufactur anzunehmen und big 
zum Jahr 1855 zu verwalten. Schr groß ift die Zahl der 
son ihm für die Anftalt gefertigten Zeichnungen und Mo« 
delle von-Gefäßen aller Art, vornehmlich von Bechern, Po⸗ 
falen, Bafen, Kannen, Tafferr u. a. Geſchirr; reizend ift ein 
Salonbrunnen mit vielen Figuren und Verzierungen (im Bes 
fig des Königs von Preußen), originell und gefhmadvoll 


*) Don ihm felbft radiert 1846. 
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Alles, was er dort geſchaffen. Gleichzeitig unterſtuͤtzte er min. deitr. 
feinen Entwärfen die Beftrebungen des Vereins zur Ausbil⸗ 
bung der Gewerke in München. Der eigentlichen Kunft aber 
wieder zurüdgegeben, folgt er feiner urfprünglichen Neigung, 
das Leben und feine mannichfachen Erfcheinungen malerifch - 
dichtend zu heitern Bildern zufammen zu faffen und es gelingt 
ihm, felbft den fprödeften Stoff fügfam zu machen; wie er denn 
von der Krämer-Klettichen Mafchinen-Fabrif in Rürnderg ein 
höchft anziehendes Phantaflegemälde zur allgemeinen deutfchen 
Kunft-Ausftellung im Jahr 1858 geliefert. — Reureuther's . 
Kunft Hat die ausgebreitetfte Rachahmung gefunden ; die glüde 
lichſte durch Herwegen aus Cöln, Seit aus München. 

Bon jpätern Schülern von Cormelius dürften noch feine 
Gehülfen bei der Ludwigskirche Erwähnung verdienen: Hell» 
weger,Kranzberger, Schabet, Heiler, Salbreiter 
und Moralt, von denen indeß nur der letztere zu größerem — 
Rufe gelangt, fo daß ihm die Frescomalereien für die neuer» 
baute Domfirche von Gran in Ungarn übertragen worden. ' 
Von einem frühern Schüler von Gornelius, Mar Seitz, 
wird fpäter Die Rede fein; ausführlich aber von dem bedeu- 
tendften derfelben, von Wilhelm Kaulbach. " 

Wir gehen nun zu dem zweiten Meifter über, welcher 
mit Cornelius den Ruhm der neuen Münchner Schule gegrüns 
det, zu Julius Schnorr von Carolsfeld. 





Julius Schnorr Julius 


fam 1827 nach München, als Profeffor der Akademie und H"- 
um im Auftrag des Königs Ludwig eine Bilderfolge aus den 
Nibelungen in Fresco zu malen. Sein erfled Auftreten” er⸗ 
regte unter und eine freubige Theilnahme; auch hofften wir 
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3 Belt, 3. Reltr. Alle von ihm zu lernen, da uns ſeine Geſchicklichkeit im Zeich⸗ 
nen, fein Verſtand und Geſchmack in Behandlung von Wafe 
fen und Trachten vielfach gepriefen worden. Er gab ſich uns 
ganz als Künftler, Mehren fogar ganz als ihres Gleichen. 
Aus jedem Worte ſprach die Freude über Das Aufblühen der 
Kunft in Deutichland,, und über fein Glück unterund zu fein, 
und mit und ihr Gedeihen fördern zu helfen. Dabei war er 
noch ganz durchglüht von ber. Erinnerung an die in Rom 
glücklich durchlebten Jahre und von den belebenden Eindrüden 
biefer großen und herrlichen Welt. Klar im Denken, be- 
fiimmt im Ausdruck, dabei aufrichtig und wahr in jeden 
Wort riß er und oft durch feine Reden hin und wedte und 

pflegte, wo fich ihm Die Gelegenheit bot, die Flamme reiner 
Kunftbegeifterung und wirkte überall auf eine ernfte, ebren- 
hafte Gefinnung bin. Ein abgefagter Feind alles leeren 
Scheines, aller nur auf Sinnenbeftechung berechneten Aeußer- 
lichkeiten, warnteer nachdrüdlich fort und fortvor der bloßen 

ı Aneignung technifcher Gefchicklichkeiten und eines einnehmen⸗ 
den malerifchen Vortrags, und fuchte in Jedem die Ueber- 
zeugung zu begründen, daß im Künftler und im Kunftwerf 
nur das Werth habe, was ſich auf naturgemäße Weile, von 
innen heraus, nach und nach bis zur höchſten Vollendung 
entwickele, und daß man fomit nicht zum Maler werde, wenn 
man malen gelernt, fondern wenn man etwas zu Stande ge⸗ 
bracht habe, das fich der Mühe verlohne, gemalt zu werden, 
und daß ein nur auf Pinfel und Palette eingefchulter Künft- 
ler nichts fei, als ein wurzellofer Stod, an den man 
grüne Blätter gebunden, um ihm ein Fruͤhlings⸗Ausſehen 
zu geben. 

Sp gewann er bald Vieler Achtung und Zuneigung, 
und manche der neuen Ankömmlinge fchloffen fich unmittelbar 
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an ihn als ihren Meiſter an und er widmete ſich ihnen mit. Betr. 


Singebung, Treue und nachhaltiger Sreundfchaft. 

Erbegann al8bald feine Bearbeitung des Nibelungen 
liebes, wofür ihm fünf EäAle im Erdgeſchoß des Neuen 
Königsbaues angewiefen waren, und widmete berfelben ein 
tiefed, eingehendes Studium ; und indem er feine Aufgabe in 
ihrer Totalität zu erfaflen juchte, Fam er auf eine naturges 
mäße Gliederung des Gebicht8 nach feinen drei Hauptepochen, 
beſchraͤnkte ſich aber nicht auf diefes allein, fondern griff zu⸗ 
ru in die Sage, aus der e8 hervorgegangen, und in bie 
„Klage”, die ihm gefolgt, und fand in einer Folge von ein» 
leitenden Gemälden ein Mittel, den Belchauer in die 
Stimmung des Gedichts und feiner Ereigniſſe einzu- 
führen; endlich ließ er fich e8 nicht entgehen, auch in reich« 
lich angebrachten Verzierungen den Charakter einer jeden 
Abtheilung flärker auszuprägen. So fügten ſich feine Con« 
eeption und Die Anwelfung auf fünf Räume ungezwungen in 
einander. 

Im erften Saal über dem Eingang ſitzt der Dichter zwi⸗ 
fhen „Märe und Sage’, als den beiden Quellen feines Lie⸗ 
des. Alsdann folgen an den Wänden paar oder mehrmeid 
zufammengeftellt die Hauptcharaktere des Nibelungenliedes in 
begeichnender Stellung und Haltung; über dem Fenſter, Ha⸗ 
gen und Die Donauniren, womit der Blick auf die verhäng- 
nißvolle Zukunft und den Ausgang des Gedichts gelenkt wird ; 
an der Dede aber find in vier Eleinen Bildchen die Haupt⸗ 
momente des erften und des zweiten Theiles angedeutet: 
Kriemhildens und Brunhildens Zank um den Vorrang bei 
dem Kirchgang und Siegfried’8 Tod, Kriemhildens Tod und 
Etzel's Klage. — In dem nun folgenden Seftfaal find oben an 
der Wand bie bedeutendften Erlebniſſe Siegfried's zufammen« 
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3. Beitr.gefaßt, denen fodann an den großen Wandflächen die fleg- 
reiche Ruͤckkehr aus dem Sachſenkriege und Brunhildens An⸗ 
kunft in Worms fich anfchließen, als die beiden Begebenheiten, 
durch welche fich Gunther zum Dank gegen Siegfried ver- 
pflichtet fühlte. Darauf die Vermählung Siegfried’3 mit 
Kriemhilden, von welcher der Saal den Namen des „Saales 
der Hochzeit“ erhalten, und Die folgenjchwere, vertrauliche 
Mittheilung an Kriembilden von dem in Gunther's Hochzeits⸗ 

nacht von Siegfried eroberten Gürtel der Brunhilde. — Im 
„Saale des Verraths“ ſieht man an der Dede Kriemhildens 
ahnungdvollen Traum; dann ober den Wänden Gnomen mit 
ben Ribelungen-Schat und wiederum eine Reihe Bilder aus 
Siegfried’8 Leben; dann an den Wänden den Zanf der Kö⸗ 
niginnen vor der Münfterthür; die meuchlerifche Ermordung 
Siegfried's auf der Jagd im Speflart, durch Hagen; Kriem⸗ 
hilde wie fe auf dem Gang zur Brühmefle den vor ihre Ihüre 
gelegten Leichnam ihres Gatten findet, und zulegt wie ſie 
über deſſen frifch blutenden Wunden Hagen als Mörder an⸗ 
klagt. — Der durch Kriemhildens Rache berbeigeführte 
Untergang der Helden iſt der Inhalt der Gemälde des vierten 
Saales. An der Dede ſieht man wieder die prophetifchen 
Meerweiber; zwifchen Dede und Wänden einzelne Scenen, 
durch welche die letzte Kataftrophe eingeleitet wird; und an 
den Wänden Kriembild, wie fie Volker und Hagen wegen 
ihres Verraths an Siegfried zur Rede ftellt; dann den großen 
Kampf an der brennenden‘Balafttreppe; Hagen, von Dietrich 
überwunden und endlich Kriemhildens Tod Durch das Schwert _ Ä 
Hildebrands, nachdem fie an Gunther und Hagen ihre Rache 
gejättigt. — Im legten Saal foll die „Klage“ folgen, und 
dargeſtellt werden, wie man die Todten aus dem Saal fchafft 
und betrauert; wie die Boten mit den Waffen der Gefallenen 
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davon ziehen,. und wie Bifchof Pilgrim die Geſchichten ſich? Betr: 
erzählen und Todtenmeſſen fingen Iäßt.*) 

Schnorr hatte ſich, wie-wir wifien, inden vorhergehen⸗ 
den Jahren, audfchlichlich mit Ariofto’8 „Raſendem Roland‘ 
beſchaͤftigt. Kein Wunder, Daß der Eindruck dieſes Grdichts 
fih nicht mit Einem Male verwifchen ließ, und daß Angelica 
und Medor, Rodomonte und Marfiſa auf Die Heldengeflalten 
der Ribelungen einige Rachwirkung Außerten. Nach und nach 
aber verließ Schnorr diefen Ton ber Ipätern , fafl modernen 
Romantif, und erreichte im „Saal der Rache,’ namentlich 
in dem Gemälde.oom Untergang Gunther's, Hagen's und 
Lriemhildens ganz das erfchütternde Pathos des Gedichte. 

In der Behandlung don Waffen, Trachten und Archi« 
teftur behauptete Schnorr feinen Ruf; in der Zeichnung vor. 
nehmlich der Körpertheile vermipt man die dem großen Styl 
fo wohlthuende Lebendigkeit, Beinheit und Schönheit; aber 
Mienen und Geftalten find von fpreshendem Ausdruck; Die 
Barbe ift wohl etwas troden und.träb, aber dennoch macht 
da8 Ganze eine große, ergreifende Befannntwirfung. 

Gleichzeitig war Schnorr in Anfprudy genomnten wors 
den für die Ausſchmückung eines obern Saales (des Services 
Zimmers des Königs) im Neuen Königsbau, um dafür eine 
Bolge von Compoſitionen nach den Hymnen bed Homer 
zu zeichnen, deren Ausführung andern Händen anvertraut 
wurde. An bie Decke wurden.bie. Öottheiten einzeln in Mes 
daillons gemalt, denen die. Hymnen gewidmet find; am Fries 
und an den Wänden folgten die verfchiedenen Mythen der . 
Aphrodite, Demeter, des Apollo und des Hermes; cine 





*), Seit Iahren ruht die Arbeit, ohne daß von einer Boll: 
Mmdung in der Zukunnft die Rebe iſt. 
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gefühlt. 
Aber eine viel bebeutendere Störung feiner Tätigkeit 
in den Nibelungenjäälen erfuhr er durch einen neuen viel um⸗ 


. faffenden Auftrag des Königs Ludwig. In raftlofem Kunfte 


eifer Hatte diefer Fürft unmittelbar nach Beendigung bes 
Königsbaued einen neuen nur für Feftlichkeiten beftimmten 
Schloß⸗Anbau begonnen (den „Saalbau“). Im obern Stod- 
wert deſſelben follten indrei Säälendie Gefhichten Larls 
des Großen, Friedrichs Barbaroſſa, und Rudolf 
von Habsburg bildlich dargeſtellt werden und Schnorr 
ward berufen, die Cartons zu ſaͤmmtlichen Bildern zu zeich⸗ 
nen, die Gemaͤlde aber (ſoweit er ſelbſt verhindert ſein wuͤrde) 
durch feine Schüler ausführen zu laſſen; was denn — da die 
Arbeit fehr raſch gefördert werden mußte — die Folge hatte, 
daß er von allen nur zmei, obendrein Eleinere Bilder felbft 
gemalt. 

Hier dürfte es am Ort fein, einen Umftand zur Sprache 
zu bringen, der auf die Entwickelung der Kunft i in Muͤnchen 
offenbar nachtheilig eingewirft hat. Wie erflärlich und ver⸗ 
zeihlich auch bei dem königlichen Schugherrn der Kunſt ber 
Wunſch ift, von den von ihm bevorzugten Künftlern fo viel 
Productionen zu haben, als immer möglich, foift Doch bekannt, 
daß jeder Künfller eine etwas mehr oder minder befchränfte 
Sphäre Hat; ferner daß zur ruhigen und vollendeten Durch⸗ 
bildung Zeit gehört, und daß, wenn diefenicht gewährt wird, 
ber Beiftand anderer Künftler angerufen werden muß. Die 
natürliche Folge davon ift, daß eine Anzahl Stünftler in einer 
bloßen Gehulfs-Thätigkeit aufgeben, und damit Die Gelegen- 
heit zu felbftfländiger Entwidelung verfiumen, um die es 


doch dem Einzelnen, der ſich der Kunft widmet, allein zu thun - 


mabbeit, in welcher ſich Schnorr ſchwerlich ganz heimiſch 
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iſt. Sichtlich geht damit das individuelle Leben, das demd_ Bette. 


Kunftwerk wie dem Künftler allein Werth und Befriedigung 
bringt, verloren; flatt eigenthümlicher, gründlich durchdachter, 
mit der Liebe des Erzeugerd ausgeführter Kunflichöpfungen 
werden Mifchlinge hervorgebracht, bie Runftthätigfeit wird 
zur Sabrikthätigkeit herabgeftimmt und eine große Anzahl 
von Talenten, die mit den geflellten Aufgaben in eigener 
Hand zu tüchtigen Künftlern ſich Hätten entwideln können, 
find bloße Arbeiter geworden, und waren nach beendigter 
Arbeit fertig. Es iſt Leicht einzufehen, daf große Gefammt- 
werke, namentlich wo ein einheitlicher-Gefammteindrud ſchon 
dur die Architektur geboten ift, wie die Bilder der Glyp⸗ 
tothef, der Ludwigskirche 2c., die Nibelungen x. von Einem . 
Meifter herrühren müflen, und daß er fich fremder Hülfe zur 
Ausführung bedienen muß; aber e8 follte das Syſtem ſoviel 
als möglich befchränft, flatt über Gebühr ausgetehnt werden. 
Sp kann es durchaus nicht als der Kunft förderlich angefehen 
werden, Daß im Neuen Königsbau die Compofitionen zu den 
Homerifchen Hymnen an Schnorr, zu dem Theokrit an H. Heß, 
zu Orpheus, Heſtodus, Pindar, Aefchylus, Sophofles und 
Ariftophanes, ja im Saalbau zur ganzen Odyffee an Schwan« 
thaler übertragen wurden, die Ausführung aber in viele fehr 
verfchiedene Hände kam, da jene die ihrigen nicht frei hatten, 
Selbft Cornelius trat aufüberrafchende, faft verlegende Weifein 
die Syftem ein, indem er nicht allein die verſchiedenen Cartons 
von Berfchtedenen zeichnen ließ, fondern fte auch noch für Die 
Ausführung umtaufchte, daß Einer den Carton des Anderen, nicht 
den eigenen, auszuführen befam. Die ausgedehntefte Anwen- 
dung aber erhielt das Syſtem in den Kaiferfäälen des Saalbaues. 
Hier wurden nach den Cartons von Schnorr die Bilder in Harze 
farbenausgeführt vonIäger, Gießmann, Strähuber und Balme. 
Förfter, Geſch. d. deutfch. Kunſt. V. 7 


3. Reitr. 


n 
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Sei es, daß diefe Scheidung von Erfindung und Aus- 
führung der Fünftlerifchen Natur Schnorrd nicht entfprochen, 
ſei e8, daß er nur ungern von den Ribelungen fich losriß, 


‚ in die er fich mit ganzer Seele eingelebt; fei e8 auch, daß 


die weltliche Gefchichte nicht das Selb ift, auf welchem fich 
feine Phantafte mit entfchiedenem Glück bewegt: unleugbar 


find die Compoſitionen zu den Kaiferfählen, vieler Schön 


an heiten ungeachtet, unter feinen Werfen nicht obenan zu ftellen. 
Im Saale Carls des Großen find. im obern Fries zwölf 


Bilder mit Begebenheiten aus feinem Leben ; fech8 große Wand⸗ 


gemälde enthalten größere Ereigniſſe: wie er als Knabe in 
St. Denys im Beifein feines Vaters Pipin von Stephan II. 
zum Fünftigen König der Franken geweiht wird; wie er mit 
der Eroberung Pavia's dem Langobardenreiche ein Ende 
macht, eine ausdrucksvolle, Thon und klar geordnete Com⸗ 
pofitton; feinen Sieg bei Fritzlar über die Sachfen, wobei 
— nicht ganz übereinftimmend mit dem Ton der Gefchichts- 
Erzählung — Engel die Flammen der brennenden Stadt von 
der Kirche abhalten; feine chriftliche Miſſton nach Beſtegung 
ber Sachſen; das Boncilium zu Frankfurt, auf welchem er 
das Verhaͤltniß der Kunft zur Kirche feftftellen ließ; feine 
Kaiferfrönung in Rom; ſodann noch feine Freunde Alcuin, 
Arno und Eginhardt, und feine Bemühungen um Wiffenfchaft 


‚und Unterricht, um Poeſte, Muſik und die bildenden Künfte. 
1. — Im Saale des Barbarofla flieht man: wie biefer in Frank: 


furt zum deutjchen Kaifer ausgerufen wird, wie er in das er- 


oberte Mailand einzieht, wie er mit Papft Alerander IH. zu 


Venedig Briede fließt, und wie er ein großes Volksfeſt zu 
Mainz feiert, bei welchem der Dichter des Nibelungenliedeg 
durch ihn den Ehrenkranz empfängt, ein Bild von recht feft- 
lichem Charakter, aber nicht ohne Hinneigung zu gemachten 
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Stellungen. In dieſem Saale überhaupt neigt Schnorr ein?- Ber. 
wenig nach ber Auffaffungsweife der fpätern Venetianer, bie 
auch freigebig find mit nicht richtig, oder nicht hinlaͤnglich 
motivierten Rebenfiguren. Dieß gilt aber nicht von der 
Schlacht von Iconium, einem Bilde voll Feuer und Leben, 
auf welchem namentlich Barbarofia’8 Gedanke, Bott allein 
den Sieg anbeim zu ftellen, auf fühne und glückliche Weife 
auögefprochen iſt, Indem er den Helden feinem Heere voran 
mit offenen Armen in den Beind fprengen läßt. Weniger 
gluͤcklich Dagegen iſt des Kaifers Tod im Fluſſe bei Seleucla, 
wobei eine Statiftenfigur Links im Vorgrund das Augenmerk 
vornehmlich in Anfpruch nimmt. Roch folgen die Achte 
eiklaͤrung Heinrich des Löwen, und die Belehnung Otto's 
von Wittelsbach mit Bayern; und einige Allegorten und Heine 
Begebenheiten. — Im Saale des Rudolf von Habsburg malte Bart 
Schnorr felbft deffen demüthig frommes Benehmen gegen den ° 
Priefter, den er auf feinem Pferd durch einen Bach reiten 
ließ; dann wie ihm die Erwählung zum Kaifer berichtet wird; 
bon Andern wurden nach feinen Cartons audgeführt: die 
Schlacht gegen Ottofar und die Einfegung des Landfriedeng; 
Ießtere eine fehr vorzügliche Compoſition, über welche auch 
Bornelius gern mit großem Lobe fprach. Unter einer Eiche 
gt der Kaifer zu Gericht; tie widerfpenjtigen, räuberifchen 
Ritter werden gefeffelt vor⸗ und verurtheilt abgeführt; Witt- 
wen und Waifen und ruhigen Bürgern wird Schuß und Bei⸗ 
Rand zugefichert, die Raubfchlöffer werden zerftört. 

Nach Beendigung diefer Arbeiten*) Eehrte Schnorr zu 
ven Ribelungen zurüd, aber nur auf Eurze Zeit und bald auch 
nur noch als Gaft in München. Nachdem Cornelius feine 


*) Deren yiele in großen Blättern ale Kupferftich erfchienen. 
j 7* 
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3. geitr. Stellung als oberfter Leiter der Akademie aufgegeben, war 
man wohl allgemein berechtigt anzunehmen, daß ihn Schuorr, 
als der beveutendfte nach ihm an der Afademie, ausgezeichnet 
durch feine umfaflende Bildung und feinen praftifchen Ver⸗ 
ftand, durch fein Kehrtalent und feine gewiflenhafte Hin⸗ 
gebung an junge Leute, Die Alle in ihm ihren väterlichen 
Freund und Führer ehrten und liebten, im Amte folgen werbe. 

. Es fam anders. Director wurde der Architekt Gärtner, 
womit — bei deſſen ausgedehnter Bauthätigfeit und weniger 
umfafjenden allgemeinen Kunftbildung — Die Stelle ihre bis⸗ 
berige Bedeutung verlor. Schnorr erhielt einen Ruf nach 
Dresden, wo man für ihn die Stelle eines Dirertord der Ge⸗ 
mälde-Galerie und eines Profeflord an der Akademie zu einer 
einzigen vereinigt hatte, und nahm ihn an. Roc einige 
Jahre Eehrte er im Sommer zurüd, Die Nibelungen-Sääle zu 
vollenden; wurde aber bald erſt durch ein Augenleiden, dann 
durch den Thronwechjel in Bayern verhindert, das Werk ganz 
zu Ende zu führen. 

Bon feiner Fünftlerifchen Thätigkeit in Drespen. wird. 
fpäter die Rede fein. 

Sein Einfluß auf jüngere Künftler war fehr bedeutend, 
Bon denen, die fich befonders an ihn als ihren Meifter an« 

— ſchloſſen, nenne ich: Franz Schubert aus Deſſau, geb. 

1807, der in Muͤnchen die wunderbare Speiſung des Volks 

durch Chriſtus als Karton ausführte, 1834 nach Rom ging, 
dort Jacob und Rahel am Brunnen, und ein großes Bild: die 
Parabel von dem Gaſtmahl des reichen Mannes, endlich noch 
die Manna⸗Speiſung der Israeliten in der Wüſte malte. Er 
ging dann nach Deſſau und Berlin, wo er abwechſelnd ſich 
aufhält und malte u. A. das Urtheil Salomonis für das 


Sr Ständehauß feiner Vaterſtadt. — Guſtav Jäger aus rip 
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zig, geb. 1808, Fam um 1830 nach München, und befundete3- Beitr. 
fi fogleich als ein bedeutendes Talent mit weit fortgefchrit« 

tener Vorbildung. Eines der erften Gemälde, womit er (auf 

der Runftausftellung von 1835) aus feiner befcheidenen Stille 
bervortrat, war dad Gebet Moſis während der Schlacht der 
Amalekiter, ein mit großer Einftcht in die Geſetze der Kunft 
componiertes, von gefundem Gefühl durchdrungenes und in 
Barbe und Zeichnung meifterhaft ausgeführtes Bild, an wel 

dem noch befonders der Umſtand auffiel, daß es völlig un« 
abhängig von den Kormen, den Farben. und der Behandlungs«- 
weife Schnorr’8 geblieben. Die gleiche Kraft der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit bewährte Jäger in einer Folge von Compofitionen, 
die er zu einer Bilderbibel zeichnete, welche im Gotta’fchen 
Berlag erfchien. Ste wurde aber auf eine harte Probe ge⸗ 
ftellt, ala er von feinem Meifter erforen wurde, nach deffen 
Cartons die Kaifergefchichten im Saalbau malen zu helfen 

und fomit auf eine Reihe von Jahren auf jede Tünftlerifche .. 
Selbſtthaͤtigkeit zu verzichten. Ohne Trage bat er fich dort 
als tüchtigen Arbeiter und guten Eoloriften ausgebildet; was 
dabei inzwifchen verloren gegangen, wiflen wir nicht; wohl 
aber, daß er, als er kurz darauf von Reipzig, wo er Director 
ber Runftfchule gemorden, nach Weimar berufen wurde, das 
„Herderzimmer“ imgroßherzoglichen Schloß auszumalen, 
diefer Aufgabe auf das genügendfte entfprach. 

Die ihm angewiefenen Räume befchränfen fih auf ein 
a2 8. hohes ringsumlaufendes Fries, davon jede der vier 
Seiten in drei Felder getheilt wurde, allerdings eine Spanne 
gegen Das weite Feld des Denkens, Dichtend und Handelns, 
auf welchem fich Herder bewegte. Dennoch wußte JÄger ein . 
Sefammtbild aufzuftellen, in welchem man wenig wefentliche 
Züge vermiffen wird. Dem Mittelbild jeder Wand gab er 
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3_Zeitt. einen allegorifchen Inhalt. und gewann damit das Mittel zur « 
Bezeichnung der verfchicdenen Richtungen von Herder's Lite» 
rarifcher Thätigkeit nach Griechenland und dem Ori— 
ent, nad Dichtkunſt und Gefhichte, nah Sage und 
Legende, und nah Theologieund Humanität. Neben 
die griechtfche Athene und den ägyptifchen Harpokrates malte 
x erden „Schwan des Paradieſes“ und „Homer, den Günft- 
ling der Zeit." Reben Poefie und Geſchichte malte er zwet 
Bilder aus dem Cid; neben Sage und Legende „Die Fremd- 
linge” und’ das Bild der Andacht; neben Theologie und Hu⸗ 
manität den „barmberzigen Samariter“ und die „Transfigu⸗ 
ration.‘ Der Eindrud, den diefe Gemälde machen, ift durch⸗ 
aus edel und wohlthuend; fie entfprechen ganz dem klaren, 
milden, allem Außerlichen Schein abholden, in Empfindung 
und Ausdruck wahrhaftigen Geiſte Herder's. Große Ein⸗ 
fachheit der Compofttionen zeichnet fie aus, Elare und ge» 
ſchloſſene Anordnung, Schönheit der Kormen, und in Ken 
Bewegungen ein fehr gebaltenes Maß. Die Kärbung ift Ticht 
und leicht und harmonisch, ohne flark wirkende Karben und 
Begenfäge, ohne Manier, aber audy ohne die Abſicht der 
Nachahmung. Die Modellierung ift gleichfalls nicht auf den 
Effect des täufchenden Hervortretens berechnet, mehrim Sinne 
des Basreliefs, als des Hochreliefs, wie es für den Fries fich 
ſchickt. Sollte man aber die Bilder bezeichnen, denen vor | 
den andern ber Preis zuzuerfennen wäre, jo würde ich „Poe⸗ | 
fie und Gefchichte” nennen, und „das Bild der Andacht,” 
ben griechifchen chriftlichen Maler Sophronios, dem die heilige 
Jungfrau erfchefnt, weil er ihr Ideal vergebens in der antiken 
Kunft gefucht. | 
Eine fpätere Arbeit Jaͤger's, „bie Fußwaſchung der 
Sünderin’ war auf der allgemeinen deutſchen Kunſtausſtel⸗ 


“ 
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lung in München 1858. Was ſich mit einem fo oft behans!._Beitr. 
belten Segenftand anfangen läßt, um das Gemüth dennoch 
zu ergreifen, die Sinne zu fefleln, das Hat er in diefem Bilde 
erwiefen. Hier ift die ganze Kraft der Unmittelbarkeit ver- 
einigt mit dem Walten der firengen Kunſtgeſetze; große Voll⸗ 
endung in der technifchen Behandlung, aber größere des Ge⸗ 
dankens, der Empfindung, der Charafterfchilderung. Schuld⸗ 
bewußtfein und Reue in der Magdalena find aufs fprechendfte 
ausgedruͤckt, wie fie fich rüdfichtloß an den Boden geworfen 
und des Heilandes Füße mit Ihren Thränen negt; ebenfo wahr 
if die tiefe Gemuͤthsbewegung Chriſti gefchildert, der noch 
ſchwankt, ob er die Unglüdliche aufheben, oder vorher ihren 
Schmerz ausweinen laffen foll, jedenfalls aber in feinen Mie⸗ 
nen und den fanft fich ſenkenden Händen Milde und Troft 
bereit Hält. Nicht minder treffend find Die drei Pharifäer 
gezeichnet, mit denen Chriſtus zu Tiſch fig. Während der - 
erfle überrafcht zu fragen fcheint: „Was will das Weib Hier?‘ 
und des zweiten Erfiaunen in Iheilnahme übergehen will, 
entfegt fich der britte bei der Vorfiellung, daß Chriſtus Sün- 
den vergeben will. 

Gießmann bethaͤtigte fein vorzügliches Talent für die — 
Ausführung vornehmlich in zwei Bildern des Saalbaues, 
der Schlacht bet Iconium und der Einfegung des Landfrie⸗ 
dens. Allein feine Laufbahn war kurz; er ftarb nicht lange 
nach Beendigung dieſer Arbeiten, nachdem er in trauriges 
Siechthum verfallen. 

Al. Strähubder aus -Mondfee im Salzkammergut, 
geb. 1814, ift ein Höchft ausgezeichnetes Zeichnertalent. Die 
Sicherheit feiner Sand und die Beftimmtheit feines Striche 
erinnern an bie Arbeiten alter Meifter; auch in ber Arabeske 
zeichnet er ſich vortheilhaft aus. In der o. e, Gotta’jchen 
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3. Beil. Bilderbibel finden fich viele Compofitionen von ihm, bei denen 
er aber von einer wohl motivierten Lebendigkeit der Darftel- 
lung allmählich in unrubige,  übertriebene Bewegungen und 


Stellungen verfallen. 
Auguſtin 


—*8 Auguſtin Palme aus Rochlitz in Böhmen, geb. 1809, _ 


hat ſich ganz der katholiſch⸗kirchlichen Kunfſt gewidmet. Eine 
große Sanftheit des Gemuͤths, unbedingte Glaͤubigkeit und 
ein frommer Sinn beleben ſeine Bilder, die meiſtentheils in 
Del ausgeführt, ihre Beſtimmung über Altären in Kloſter⸗ 
und Dorffirchen gefunden; namentlich befigt das Klofter St. 
Florian in Oberöftreich eine Anzahl Altargemälde von ihm. 
Eine größere Arbeit bat er in Vierzehnheiligen in Franken 
ausgeführt, wo er die Wallfahrtöfirche ganz in Fresco aus⸗ 
gemalt, mit der Legende von der Entflehung ber Kirche und 
religiöſen Darftellungen allgemeinen Inhalte. Ueberall be= 
gegnen wirin feinen Werfen einem milden Künftlergeift, ohne 
Stärke allerdings und Eigenthümlichfeit der Gedanken und 
Formen, aber voll Gemüth, Schönheit des Ausdrudd und 
befonderer Anmuth der Sarbe. 
Außer diefen ſchloſſen fich noch befonders an Schnorr 
an: Streidel aus Murnau, geft. zu Augsburg 1830, und 
N ALS hulz aus Wien, wo er noch thätigift; ferner Schnei= 
der aus Gotha und G. König aus Koburg. Schneider, 
der mit einer trefflichen Compofition aus dem Bauernfrieg, 
"einem Bilde voll Feuer und Phantafle, feine Laufbahn in 
München begann, wandte fich fpäter — nicht zu feinem Vor- 


theil — nach Antwerpen, um Die belgifche Malweife ſich an | 


zueignen, und kehrte dann nach feiner Vaterſtadt zurüd. 
— „G. König, geb. 1807, fand nach kurzem Suchen das 

Gebiet, auf dem er nicht nur viel, jondern mehr als jeder 

Andere, wonicht Alles zu fagen hat: erhat Luther's Leben 


4 
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in Bildern*) herausgegeben. Man kann ohne Uebertreibung:_Ieitt. 
ſagen, daß etwas Achnliches nicht eriftiert. König hat nicht 
nur die Hauptpunkte aus dem Leben des großen Reformators 
mit richtigem Bli herausgefunden, fo daß es ſich mit Rothe 
wendigfeit vor unfern Augen entwidelt und vollendet, fondern 
er bat fich auch in den Charakter Luther's, in feine Seele, 
jeine Denkweiſe, ebenfo in feine Zuftände und Erfahrungen, 
aber auch in @ie ganze Zeit der Reformation fo eingelebt, daß 
wir wirklich in fie und zu ihm uns verießt finden, wir mögen - 
nun den Knaben WRartin heiter in die Schule geben, im Klo⸗ 
fter um feine Seligfeit ringen, einen erften Kichtftrahl aus 
der Bibel, einen Troſt auf dem Kranfenbett durch feinen alten 
Beichtvater empfangen fehen; wir mögen ihn nach Rom, nach 
- Wittenberg, nach Worms, nad) der Wartburg begleiten, ober 
an feinem Kampf wider Eck und Tegel, oder wider die auf⸗ 
rührerifchen Bauern Theil nehmen. Auf der Kanzel, vor 
dem Altar, in der SKinderfchule, vor Studenten und vor Doc 
toren, neben Fürften und Großen, am Kranfenlager des Freun⸗ 


"des, in der Werkftatt des Künftlers, als Wahrer wider Ge _ 


waltthat, als Tröſter der Sterbenden, im beitern , glücklichen 
Bamilienfreife, neben berXeiche der geliebten Tochter und bei 
feinem eigenen Scheiben aus dem Leben — überall jind wir 
ganz bei ihm in diefen Bildern. Und doch ift e8 nicht etwa 
die materielle Wahrheit der Erfeheinungen (die allerdings nir= 
gends verlegt ifl), fondern ber geiftige Gehalt des Lebens, 
die innere, aud allen Zügen und Aeußerungen fprechende 
- Wahrheit, durch welche diefe Zeichnungen ihre anregende, 


*) Dr. Martin Luther, der deutfche Reformator, in bilvlichen 
Darftellungen von ©. König, in geſchichtlichen Umriffen von H. 
Gelzer. Hamburg, Rud. Beſſer. 1847. 
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3 Beilr-züprende und erfreuende Wirkung auf Dad Gemüth und die 
Sinne hervorbringen. 

Nach Beendigung dieſer Arbeit machte König Rand 
verzierungen zu Luther's geiftlichen Gefängen, und damit den 
Uebergang zu religiöfen Darftellungen, denen er fich ſodann 
ausfchlieglich, und zwar in einer durchaus eigenthümlichen 
Richtung widmete. Durch das Studium der Schriften Luther’ ä 
hatte fich eine ftrenggläubige, theologiiche Anſchanungsweiſe 
in ihm gebildet, die bei ihm, vornehmlich durch die Verbin⸗ 
dung von alt und neuteflamentlichen Stellen die Geflalt einer 
hermeneutifchen Dichtung annahm. Er machte Zeichnungen 
zu ben Pfalmen Davids und fehilderte in einer Bilderfolge 
das Leben dieſes Töniglichen Sängers und Propheten. Die 
Bilderfolge aus dem Leben David's führte König im Auf 
trag des Königs von Preußen, die Pfalmen für eine edle 

Kunſtfreundin in Mündyen aus. Der Stoff zu beiden 
Aufgaben kann ald beinahe unberührt gelten; König bat 
es durch die Auffaffung verſtanden, ihn möglich ergiebig 
zu machen. 

Als König dieß Werk begann, fprach einer unferer be= 
zühmten Gefchichtfehreiber gegen ihn die Erwartung aus: „er 
werde feine Darftellungen doch recht genau hiſtoriſch machen ;'‘ 
worauf-ihm König erwiderte: „Sreilich! und zwar ganz näch 
ber Bibel; wie ich bei Bildern aus dem trojanifchen Kriege 
mich ganz nach Homer richten würde. Das war freilich 
nicht was der Hiftorifer wollte. Das Hiftorifche aber in der 
Kunft ift ein Anderes, ald das Hiftorifche des Hiſtorikers. 
Die „Hiftorifche Kunft” Hat e8 nicht mit dem Gegenfland zu 
thun, wie er in Wirklichkeit gewefen, fondern mit feiner Ge⸗ 
ftaltung im Bewußtfein der Menfchen und Zeiten; denn nur 
hierin ift, im Gegenfaß ‚gegen Die momentane Erfcheinung, 








Zuulius Schnorr und feine Schüler. 107 


bie allgemeine, bleibende d. h. geichichtliche Bedeutung? Ar. 
befielben niedergelegt. Möglich 3. B. dag Rembrandt fein 
neugebornes Chriftusfind mit ſammt der armen Zimmermannd« 
Berlobten und dem @felsftall, recht im Sinne des Hifto- 
rikers dargeſtellt; hiſt or iſch aber wäre doch fein Bild nur, 
wenn er und in dem Kinde das Fleifch gewordene Wort, über 
ihm Freude und Jubel in ber Höhe, und neben ihm Frieden 
auf Erden und den Menfchen ein Wohlgefallen gezeigt hätte. 
Sp jehen Adhilleus und Helena des Hiftoriferd gewiß anders 
aus, als die biftorifche Kunft fie gebildet; und fo wird es 
auch dem König David Koͤnig's ergehen! | 
Das Geichlechtöregifter Ehrifti, wie ed uns durch den 
Evangeliften Matthäus im erften Capitel überliefert worden, 
leitet durch Iofeph, „ven Mann Mariä”, bis zu David 
Hinauf, fo daß Chriſtus (im erften Vers) „ein Sohn Da- 
vid's“ genannt werden fonnte. Dielfältig wiederholt fich Diefe 
Bezeichnung im Neuen Teflament, und Chriftus ſelbſt macht 
bei bedeutungssollen Anläflen Gebrauch davon. Die Bezug- 
nahmen des Neuen Teftamentd auf Das Alte wurden für bie 
alte Theologie die ganz nathrliche Veranlaffung, im Alten 
Zeftament Vorausbeziehungen auf Das Reue zu erkennen, und 
durch die enge Verbindung von beiden ein feftes Syſtem von 
Prophezeihungen und Erfüllungen zu gründen, in welchem 
die Dogmatik eine ihrer Hauptflügen hat. Auf bichterifche 
und Fünftlerifche Darftellung übt dieſes Syſtem mit feiner uns _ 
erfchöpflichen Symbolik eine immer neubelebende Kraft, bei 
welcher e8 vornehmlich auf einen in großen Zügen ſich Hals 
tenden Gebrauch ankommt, da eine bis in Kleinigkeiten durch“ 
geführte Bilderfprache ermüdet, und als geſchmackswidrig 
serlebt. 
König hat feinen Standpunkt inmitten dieſer Symbolik 


\ 
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3 gelr.gemählt; er Hältfich an die großen und bedeutfamen Momente 
der Gefchichte, wie fle das Alte Teflament erzählt und wie fle 
in fpäter Zeit in mehr oder minder Flaren Anflängen wieder 
ins Bewußtfein treten; und wenn er der Phantafle erlaubt, 
auch in Fleinen Anfpielungen fich zu ergehen, fo weiß er für 
diefe ein fo paſſendes Plägchen zu finden, und drängt fich 
damit fo wenig vor, daß man fle in der leichten Schmuck⸗ 
Umgebung erft fuchen muß, wenn man ihrer Mitwirkung inne 
werden will. 

Für die Bilderfolge aus David's Leben hat Kö— 
nig zwölf Blätter beftimmt. Die Außere Anordnung theilt 
jedes Blatt in ein vierecktes Hauptbild, ein Halbrundbild dar⸗ 
über und in zwei Zwidelbilver neben diefem zur Ausgleichung 
des Vierecks. Der Blätter und Ornament-Rahmen geftaltet 

ſich immer neu nach dem Inhalt des Bildes, da ein jedes eine 
in fich abgefchloffene Periode aus David's Leben enthält. 
Das erfte Bild fchildert Die Zeit der Salbung David's. Oben: 
Samuel in tiefer Trauer über Saul, der von Gott verworfen 
worden; Jehovah über ihm, mit der Aufforderung feiner Trauer 
zu entfagen und den Sohn Iſai's zum Könige zu falben. Im 
Zwickelbilde links: Saul von feinem böfen Geifte beunruhigt ; 
rechts David, dem ein Engel das Saitenfpiel lehrt. Im 
Sauptbild: die Salbung des Hirtenfohnes David, dem — 
in Anfpielung auf den „guten Hirten“ des Neuen Teftamentes 
— feine Heerde folgt, und über den der greife Vater fegnend 
die Hand ausſtreckt. — Das zweite Blatt enthält David's Sieg 
über Goliath. _ Das Bild vom guten. Hirten wird feſtgehal⸗ 
ten: waͤhrend die andern Hirten aus Furcht vor der Schaar 
herannahender Feinde Die Flucht ergreifen, wendet ſich David 
an Saul mit der Bitte, die Herausforderung des Rieſen⸗ 
philiſters annehmen und den Kampf mit ihm beſtehen zu duͤr⸗ 
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fen. Rechts: Kampf mit Goliath; links: Kampf mit dem?-_Beitr. 
finftern Geiſte Saul's, dort mit Hülfe der Schleuder, bier 
ber Sarfe. Auf dem Haupibild David ald Sieger Goliath's, 
befien abgefchlagened Haupt er emporhebt. Im Hintergrunde 
rechts Flucht der Philifter, links Dankgebet der Ieracliten. 
— Die beiden nächftfolgenden Blätter enthalten die Leidens⸗ 
geſchichte David's in feinem Verhältnig zu Saul, Auf den 
Hauptbild des dritten Blattes: David's Heimkehr nach der 
Befiegung Goliath's. Bei dem Lobgefang der Brauen, bie 
den Sieger zum Schlofje geleiten, erwacht Durch Abner auf- 
- geftachelt der Argwohn Saul's, der ihn von feinen Kindern 
und feinen Feldherrn umgeben, auf dem Throne figend, er⸗ 
wartet. Im Vordergrunde, und getrennt von ber ebenge- 
nannten Gruppe, fliehen David und Jonathan und taufchen 
zum Zeichen der Breundfchaft ihre Waffen gegen einander 
aus. Michal, des Königs Tochter, ſteht hinter dem väter- 
lichen Thron und läßt ihre Blicke mit Wohlgefallen auf dem 
Heldenjüngling von niederer Herkunft ruhen; und fo fehen 
wir ihm nach feiner erſten Großthat im Haufe des Königs 
zugleich von Haß und Furcht gemieden und von Freundſchaft 
und Liebe angezogen. Darüber: Saul's tödtlicher Haß wider 
David, der arglos vor ihm auf der Harfe fpielt und von dem 
in voller Wuth nad) ihm gefchleuderten Speer durchbohrt 
worden wäre, hätte nicht cin Engel das tödtliche Gefchoß ab⸗ 
gelenkt. Links: Michal Hilft David zur Flucht; rechts Jo⸗ 
nathan nimmt Abfchied son ihm. — Auf dem vierten Blatt 
(oben) ift David bei Abimelech, dem Priefter, von welchem 
er zur Stillung feines Hungers Die Schaubrote aus der Stifts⸗ 
hütte, und zu feiner Sicherheit, Goliath's daſelbſt aufbewahr⸗ 
tes Schwert erhält. Im Hauptbild wird David im Zuftand 
der Raferei vor den Philifterfürften Achis geführt: im Gegen- 
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‚ 

3. Jeitfag zu dem Hauptbild des vorigen Blattes, da er für Un⸗ 
und Kleinmuth mit Tollheit beftraft wurde: In den Zwidel- 
bildern aber die Thaten des Edelmuthes des Verfolgten, in- 
dem er einmal von Saul den Zipfel des Gewandes, ein 
andermal Speer und Becher Saul's nimmt, ſtatt des in feine 
Gewalt gegebenen Lebens. | 

Das Bisherige wird genügen, die Auffaffungsweife Kö⸗ 
nig3 zu Fennzeichnen und deren Werth anfchaulich zu machen. 
Ich will deßhalb nur des leßten Blattes noch gedenken, wo 
David auf dem Kranfenlager durch Bathfeba erfährt, wie fein 
Sohn Adonia ald Empörer ſich zum König machen und Sa- 
lomo verdrängen will; zugleich aber auch den Jubel vernimmt, 
mit welchem Salomo vom Volk ald Nachfolger David's be- 
grüßt wird. Darüber der Tod David's und die Viflon von 
dem „Haus“, das ihm der Herr errichtet (wie er ſtets dem 
Herren ein Haus erbauen wollte) in Ehriftus. 

Das reiche und wunderbare Leben David's, Der aus der 
Hütte des Hirten zum Thron aufgeftiegen,, der ſchon als Knabe 
fein Volk von einem übermächtigen Feinde befreit, und dafür 
bis in den Himmel erhoben, zugleich aber auch von dem, den 
er errettet, biß in den Tod gehaßt und verfolgt wurde; dieſe 
Sturmbewegung zwifchen Liebe, Treundfchaft und Feindſchaft, 
in Verbindung mit ununterbrochenen Ertegerifchen Kämpfen 
und fleigendem Siegesruhm und feinem ebenfo ftarfen als 
Tlaren monotbeiftifchen Bewußtfein, mußten poetifchen An⸗ 
regungen — wenn er deren überhaupt fähig war — die höchſte 
Kraft verleihen und dichterifcher Begeifterung den Gehnlt und 
die Sprache prophetifcher Weltanfchauung geben. David 
aber war ein hochbegabter Sänger, zugleich des Saitenfpiels 
in hohem Grade kundig, fo daß in feinen Iyrifchen Ergüffen 
fein inneres und fein äußeres Leben in doppelter Weife ſich 
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ſpiegeln. Keine Frage, daß der Künfller, der fich mit feiner!_Fetr: 
vollen Seele hineingedacht, am erflen in der Stimmung fein 
mußte, den plaftifchen Schalt jener Ergüfle wiederzugeben, 
und gleichfam mit den Bildern des Seelenlebens David's fein 
äuferes zu begleiten und zu durchziehen. Gewiß ift e8 Diele 
ganz naturgemäße Verbindung der Gefchichte David's mit fei- 
nen Pſalmen, was den Darftellungen König's das Gepräge 
der Einheit und Urfprünglichkeit, des durch und durch Ieben- 
digen Zufammenhanges und damit einen Werth gibt, welchen 
fie nur mit einigen der vorzüglichften Leiftungen unferer vater- 
ländifchen Kunft der Gegenwart gemein haben. 

In den Pfalmen folgt König durchaus der flreng- 
tbeologtfchen Auffaffung und Auslegung , fo daß die prophe- 
tiiche Hinweifung auf Ehriftus und die Kirche faft überall 
das belebende Motiv bildet.*) Den erften Pfalm der von 
der Slückfeligkeit der Srommen und der Beftrafung der Gott- 
loſen handelt, benutzt König als Einleitung zur ganzen Folge. 
Sat er bei den Bildern aus dem Leben David's eine gemein- 
jame architeftonifche Anordnung feftgchalten, fo wählt er 
dafür bei jedem Pſalm eine befondere und laͤßt fich von dem 
leitenden Gedanken deſſelben Kormen und Mittel an die Hand 
geben, jedenfalls aber benutzt er fie, feinen Darftellungen 
gleich für den erften Eindrud ein charakteriftifches Gepraͤge 
zu geben. Um auf dad Merkmal binzudeuten, das Fromme 
und Gottlofe fcheidet, werden die Gefeßtafeln Mofld von zwei - 
in der. Höhe fchwebenden Engeln gehalten. Unter ihnen figen, 
mit dem Rücken gegen einander gefehrt, zwelandere auf einem 
Rundbogen, innerhalb welchem eine gefrönte Harfe auf reichen 
Ornamenten fteht, der Eine links mit dem Palmzweig bes 

*) In Kupferſtich erfchienen find bei R. Beſſer in Gotha: 
Der 1.2. 8. 22 Pfalm, geft. von Thäter und von März. 





3. Beitr, 
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Friedens, der Andere rechts mit der Wange der Gerechtigkeit; 
jener gegen den lobſingenden David, Diefer gegen zu Boden 
gefchlagene Sünder gerichtet. Dort breitet neben einer reinen 
Dpferflamme ein hoher Palmbaum feine Blätterfrone aus, 
bier wird ein wilder Baum, an befien Wurzel der Wurm 
nagt, vom Sturm entblättert und geknickt. 

Der zweite, in der Zuverficht auf Gottes Beiftand ge⸗ 
fchriebene Pfalm ift auf die Zukunft des Meiches Chrifti und 
feines ewigen Königs gedeutet worden, In der Mitte des 
Bildes ſitzt David in einer nach Hinten gefchloffenen Halle 
und fpielt die Harfe. Der Boden unter feinen Büßen wird 
von eines Conſole gehalten, die in Blumenranten audgeht. 
Hinter diefer liegen, theils gefeflelt, theils erfihlagen, die 
gefrönten Feinde David’8. Weber ihn aber erfcheint der hei⸗ 


lige Kreis Lobfingender und dankopfernder Köntge, die empor⸗ 


bliden zu dem, welcher über der Dornenkrone im Giebel des 
Haufes und über den daraus auffproffenden Lilien als ver 
vom Tode Auferflandene in der Glorie von Engeln die Sie- 
gesfahne hält. — 

‚ Der abte Pfalm iſt ein Loblied auf die Schöpfung: 
König legt e8 dem erften Menfchenpaare im Baradiefe in den 
Mund, das er anbetend in der Sternennacht darftellt. -Die 


das Bild einrahmenden Arabesken nehmen: einzelne Gedan⸗ 


fen des Pſalms auf., namentlich die Herrfchaft der Menichen 


“über Die Thierwelt, auögedrüdt Durch Kinder, welche Dels 


phine zügeln, und Löwen und Tiger, denen Kausthiere zu= 
gethan find, oder denen die Vögel des Himmels-unterthan find. 

Das Gefühl der Gottverlafienheit und die Sehnſucht 
nach Berföhnung und Erlöfung fprechen vornehmlich aus dem 
zweiundzwanzigften Pſalm. So wird das Bild dazu 
von jelbft zum Leidensbild mit Dem Troſt in der, Kerne. Am 
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Boden mit Dem Angeficht, mit den Hänten ringend, liegt? Betr. 
ber König, wie er in Die Schmerzensworte ausbricht: „Mein 
Gott! des Tages rufe ich, fo antworteft du nicht, und des 
Nachts fehweige ich auch nicht!” in Worte, welche nach mehr 
als taufend Jahren durch den, der fih den „Sohn David's“ 
nennen ließ, von der Stelle des bitterften Todes aus (wenn 
auch nicht buchftäblich) wiederholt wurden. Hiermit waren 
für König die Grundlinien feiner Compofition gezogen. Der 
Rahmen, welcher das Bild des Flagenden Königs einfchließt, 
wird von den Xeften eines Baumes gebildet, den Vafftfloren 
und Rofen umwinden, und der durch den Cherub mit dem 
Blammenfchwert am Buße jeined Stammes als den „Baum 
der Erkenntniß“ fich erweift, und der in feinem Gipfel zum 
‚Baum des Lebens‘, nehmlich zum Kreuze wird, an welchem 
Chriſtus den Verfühnungstod flirbt. Diefed Bild auf nächt«. 
lichem, flernenbededten Grunde, hat die Form und Einfaf 
fung eines gothifchen Kirchenfenfterd mit verfchlungenen Spitz⸗ 
und Rundbogen und fhönen Blattornamenten. Unter dem 
Bilde fieht man die Wurzeln des Erfenntnigbaumes fich ver- 
zweigen, einerjeitö nach der Stelle, wo die erften Aeltern 
aus dem Paradies vertrieben werden; an der andern Seite 
zu der erflen Unthat, dem Brudermorde Kain's. Klagende 
Engel ſehen zu beiden Seiten aus Blumenkelchen, deren Ran⸗ 
fen Das ganze Bild durchziehen. 

Was beim Anblick diefer Zeichnungen und mit Eit- 
ſchiedenheit entgegen tritt, ift die Begeifterung, mit welcher 
fie gefchaffen worden. Innige Liebe zur Kunft, volle Hin- 
gebung an den Begenftand fprechen aus jeder Linie, jedem- 
Strich, aus der treuen Sorgfalt der Ausführung, für welche 
es feine Haupt» und Feine Nebenftellen , fondern nur das Werf 
gibt. Diefe Liebe fpricht fich vornehmlich in dem Beſtreben 

Foörſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 8 
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3. Beitr.gug, den erwählten Gegenſtand fo feſtlich und feierlich zu 


Heinr, 
Heß. 


ſchmuͤcken, als er es vertragen kann und als Die Kräfte es ver⸗ 
mögen; und dieſe Kraͤfte, Phantaſte und Geſchmack für das 
Ornament, ſind grade bei König von beſonderer Staͤrke und 
Bedeutung. Und ſo machen die Blaͤtter alle ſchon durch die 
architektoniſche Anordnung und Verzierung einen höchſt er⸗ 
freulichen Eindruck. Eine wirkliche, warme Begeifterung 
aber athmet aus den Compoſitionen ſelbſt, aus der viflonären 
Auffaſſung, aus der lebendigen Darſtellung und der Wahl 
der ausdruckvollſten Motive. Grade aber dieſe höhere Stim⸗ 
mung, dieſe ſtarke Aufregung der Phantaſie mag Schuld ſein, 
daß der Kuͤnſtler manche — ſo zu ſagen grammaticaliſche — 
Verſtöße ſeiner Hand nicht merkt, und jezuweilen mit Formen 
und Proportionen der Natur in Widerſpruch tritt. 


Heinrich He 


war faſt gleichzeitig mit Schnorr an die Muͤnchner Akademie 
berufen worden. Geb. zu Düſſeldorf 1798, war er mit ſei⸗ 
nem Vater, dem Kupferſtecher C. E. Chr. Heß, nach Mün⸗ 
chen gezogen und hatte an der Akademie unter Peter v. Langer 
die erften Studien gemacht, wurde aber — als überwieſener 
Anhänger der neuen Kunftrihtung — gendöthigt, fe zu ver- 
laſſen. Das Bildchen, das ihm die Verweifung zugezogen, 


ftellte Glaube, Liebe und Hoffnung dar (jetzt in der Ga⸗ 


lerie Leuchtenberg in Peteröburg), und fie haben-ihn jeben- 
falls auf einen richtigern Weg geleitet, als der war, der ihm 
verfperrt wurde. Seinen Künftlerberuf und feine Selbftftän- 
digfeit bewährte er alsbald mit einer Grablegung in lebens 
großen Figuren (jegt in der Theatinerfirche zu München), die 
ganz im Geift ver alten italienifchen Kunft gedacht und aus⸗ 
geführt und doch nichts. weniger als eine Rahahmung ift.- 
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1821, nach Vollendung einiger Heinen Arbeiten, ging Heß? Betr. 
nah Rom und malte dort für- König Marimilian I. Apoll 
und die Mufen auf dem Parnaß (j. bei Prinz Carl son 
Bayern), ein Bild, deſſen Gegenftand offenbar feiner Ratur 
fern liegt, und wobei er namentlich den unmythologifchen 
Griff machte, einen entzüdten Gott darzuftellen. 

Nach München im J. 1827 als Profeſſor an der Kunſt⸗ 
Akademie zurückgekehrt, trat er in eine neue, ihm durchaus 
angemeſſene Thaͤtigkeit ein. Es wurde ihm der Auftrag er⸗ 
theilt, die neuerbaute Allerheiligen-Hofcapelle in — 
Fresco auszumalen. Der hochmittelalterliche Styl des Ges Pelle 
bäudes, Die freng-Fatholifche Sinnesart des Künftlers und 
die ihm angeborne Gefchmadsrichtung auf möglichft einfache, 
ſtyliſterte Formen, bezeichneten den Weg, auf welchem er in 
möglichft alterthümlicher Weife feine Aufgabe zu löſen hatte. 
Er gab in vielen Bildern in den Kuppeln und an den Wän- 
den eine Heberficht der Hauptpunfte und Firchlichen Beziehun⸗ 
gen des Alten und Neuen Bundes, in der erften Kuppel Ie- 
bovah, umgeben von Seraphim und den ſechs Schöpfungs- 
tagen, nebſt Sündenfall und Berluft des Paradiefes; dann 
die efchichte Noah's; an den Wänden die Gefchichten Abra⸗ 
ham's, Iſaak's, Jacob's und Mofls, und an Bogen und Pen⸗ 
dantif8 Patriarchen und Propheten, mithin das Alte Tefta- 
ment. Auf dem Bogen zwifchen der erſten und zweiten Kup⸗ 
pel, alfo dem Uebergang zum Neuen Teftament, malte er Die 
Berfündigung Mariä, den Vorläufer Johannes und die Ge⸗ 
burt Chriflt. Die zweite Kuppel wird von Chriftus und den. 
Apofteln eingenommen, an welche die Evangeliften fich rei« 
ben. In den Seitenabtheilungen fieht man außer der Seg⸗ 
nung der Kinder nur Bilder aus der Paſſtonsgeſchichte; in 
dem Chor find die Gaben und Wirkungen des heiligen Gei⸗ 
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3. Beite. ſtes (in allegorifchen Figuren und in Bildern der Sacra- 
mente) dargeftellt, dazu die Kirchenväter. Die Altarnifche 
endlich ift mit einzelnen Geftalten gefchmüdt, die in ihrer 
Verbindung unter fih und in Beziehung zum Orte, wo fie 
fteben, die triumphierende Kirche vorftellen: Maria mit Be- 
trus, Paulus, Mofes und Elias; darüber die heilige Drei- 
einigfeit; am Orgelchor aber die Verbindung der Kirche mit 
den fchönen Künften, in allegorifihen und gefchichtlichen Ge= 
ftalten.*) Veierliche Würde, wie fle den kirchlichen Ritus 
auszeichnet, ift das Hauptmerkmal diefer Bilder, die Damit 
im Gegenfaß gegen die aufgewendete Pracht der Architektur, 
auf überrafchende Weife eine heilige Stimmung verbreiten. 
Heß hat große, breite Ideal-Formen, ohne beſonders indivi⸗ 
duelle Züge, in den Köpfen, den Körpern und den Gewän- 
dern, und fteigert fich zuweilen (wie bei der Madonna in ber 
Altarnifche) zu hoher Schönheit. Er ift nicht fehr phantafle- 
reich, auch liebt er nicht jehr lebendige oder gar leidenfchaft- 
liche Darftellung; dafür durchdringt ein tiefer Ernſt feine 
Geftalten, und oft gelingt ihm der Ausdruck reiner Innigkeit, 
wie bei den Kindern neben dem Heiland, oder der Magdalena 
vor ihm nad) der Auferftehung. Seine Kunft ift nicht, wie 
man gefagt hat, eine Reproduction des altitalientfchen oder 
gar des byzantiniſchen Styls; allein fie fteht — bei übrigens 
unverfennbarer Eigenthümlichfeit — auch nicht auf der Stufe 
fortfchreitender Entwidelung. Sie fchließt fich eng und. feft 
an die Anfchauungen der Kirche und überfchreitet nicht Leicht 
die Stimmung und den Charakter der ritualen, gottesdienſt⸗ 
lichen Handlungen. Das ruhige, correcte Wefen derfelben 


*) Das ganze Werk ift in Folio Tithographiert erfchienen von 
J. G. Schreiner. 
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fpriht ſich auch ganz entfchieden in feiner Behandlung der?;_Beitr. 
Frescomalerei aus, in einer gleichmäßigen und vollendeten 
Ausführung. 

Nac Beendigung biefer Arbeit ward ihm vom König 
Ludwig der Auftrag, die neuerbaute Baftlica des H. Bo⸗ Baflica 
nifacius in Münden in Fresco auszumalen. Das Leben Bonifa 
dieſes Apoſtels der Deutfchen gab den Stoff her für die Haupt- ir 
bilder des Langfchiffes, während in Fleineren Räumen dar⸗ 
über die Gefchichte Der Verbreitung des Chriſtenthums in 
Deutfchland durch andere Sendboten des Evangeliums in 
entfprechenden Bildern gefchilbvert wurde. In den größeren 
Darftellungen folgt man dem Leben des Bonifactus von ſei⸗ 
ner Knabenzeit und dem Eintritt in das Benebictinerftift 
Nuscella in der englifchen Grafſchaft Southhampton, feinem 
erften Ausflug nah Rom, um fich am Grabe des H. Petrus 
zum Apoftel der Deutjchen weihen zu laſſen und dem erften 
‚ Kreuzzug zu den Sriejen, zu feiner Bifchofweihe, dem Fällen 
ber dem Thor geheiligten Eiche, der Gründung der Bisthü- 
mer Freiſing, Regensburg, Paflau und Salzburg, der Ein- 
weihung DEF Stiftes zu Fulda, der Salbung Pipin’s von 
Seriftal zum Branfenfönig, zu feinem zweiten Kreuzzug in’s 
Sriefenland, wo er mit den Seinen den Martyrertob fand, 
und endlich zu feinem Begräbniß in ter Stiftöfirche zu Fulda. 

In Eleineren Grau in Grau gemalten Zwifchenbildern flocht 
Heß weniger bebeutfame Momente aus der Lebendgefchichte des 
Bonifarius ein, wodurch der etwa unterbrochene Zufammen- 
hang in der Zeitfolge hergeftellt wurde. Die Bilder darüber, 
zwifchen ben Benftern der Mittelfchiffmand, ſechsunddreißig 
an der Zahl, find aus der deutfchen Kirchengefchichte genoms 
men und umfaffen den Zeitraum vom Martyrium des Bifchofs 
St. Marimilian zu Lorch im I. 284 bis zur Kaiſerkrönung 
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‚ 3. ZSeitr. Carls des Großen im I. 800. Größtentheild Scenen der 
Belehrung und Bekehrung, haben fie das Gepräge einfacher 
geichichtlicher Wahrheit, das leiter nicht fo fireng gewahrt 
ift, daß es nicht hie und da in den Legendenton mit ſchwim—⸗ 
menden Mühlfteinen, mit vom Anhauchen eines Heiligen zero 
plagenden Bierfällern u. dgl. überging. Bei dieſen Gemäl⸗ 
den wurde Heß von I. Schraudolph, C. Koch, J. B. 
Müller u. A. unterflügt. Der Tribunenbogen dagegen mit 
ben vier Evangeliften und die Chornifche mit Chriſtus in ver 
Glorie nebft Maria und Johannes, darunter die erften Heilis 

‚gen und Martyrer in Bayern, find ausichließlich von Heß ge⸗ 
malt. Auch) das nördliche ©eitenaltarbild, die Madonna auf 
dem Thron mit den Schugpatronen der Eöniglichen Familie 
ift von ihm, während das fünliche mit der Steinigung des 
Stephanus von Müller herrührt, Im Refectorium des an⸗ 
ftoßenden Benedictinerflofters ift fodann das Abendmahl 
Chriſti, auch von Heß gemalt. 

Es drängt fich hier von ſelbſt die Frage auf, wie fich 
wohl diefe Fresken zu denen der Ullerheiligen=Hofcapelle ver⸗ 
halten? In technifcher Beziehung find die Kortfchritte unver= - 
fennbar,, die nothwendig mit den gemachten Erfahrungen 
fommen mußten. Den eigentlichen Eünftleriichen Charakter, 
die Conception, Darftellung und den StyI betreffend, durfte 
man bei einem fo einfichtvollen und denfenden. Künftler ald 
Heß ift, gegenüber einer ganz neuen Aufgabe auf das Ein- 
fchlagen neuer Wege rechnen. Auch erkennt man deutlich 
das Beftreben, aus dem biblifchefirchlichen Ton mehr in den 
romantifchsfirchlichen üuberzugeben. Es hat aber die Kunft- 
weife von Heß ein jo beflimmteö, eigentlich von Anfang an 
fertige8 Gepräge, daß der veränderte Stoff nur wenig Ver⸗ 
änderung bringt. Vor Allem ift es die ihm eigene leiden⸗ 
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ſchaftloſe Gemuͤthsruhe, die faft allen feinen Darſtellungenz. Jeur. 
den Stempel der Milde aufdrückt, der jede Aufregung fern 
halt und die Begebenheiten vielmehr Iyrifch, als dramatiſch 
vor die Augen flellt. Daß er auf diefem Wege doch zum 
herzen des Befchauers dringen kann, bat er in dem Abfchieb 
des Bonifacius von feinem Klofter gezeigt, einem Bilde, das 
ebenfo durch Innigfeit der Empfindung, ald durch Einfach- 
beit der Darftellung erfreut. Nur bei der Ermordung des 
Heiligen überfchreitet er Die gewohnten Grenzen und führt die 
Scene mit dramatifcher Lebendigkeit vor. Wo er aber in 
den Kreiß traditioneller Anſchauungen eintritt, am Tribunen⸗ 
bogen und in der Chornifche, da läßt er die alte liturgifche 
Strenge walten, und zwar gebundener noch, als in der Hof⸗ 
capelle. Es iſt feinem Zweifel unterworfen, daß man die 
Gefchichte der Verbreitung des Chriftenthumes in Deutſch⸗ 
land anders, freier, Iebendiger behandeln kann, als Heß ge 
than; allein wer ihm feine Auffaffung zum Vorwurf macht, 
überfieht, Daß er, ein Katholif, für eine Fatholifche Kirche ge⸗ 
arbeitet, und daß hier ein Uebergang von der unwahren und 
untirchlichen Kunft des vorigen Jahrhunderts, oder den nach⸗ 
folgenden getftlofen akademiſchen Ausarbeitungen, zu ernftem, 
gehaltreichen und würdigem Tempelſchmuck in den meiften 
Fällen leichter und ficherer durch, Mäßigung, als durch küͤh⸗ 
nes Vorfchreiten gewonnen werde. 

Nach dem Schluß diefer Arbeiten vom König Ludwig. 
zu neuen umfafjenden Frescomalereien aufgeforbert, lehnte er 
ben Ruf ab, um fich der Delmalerei wieder zuwenden zu kön⸗ 
nen. So entfland unter feinen Händen dad große, in der 
Neuen Pinakothek aufgeftellte Erinnerungsbild an biesin det 
unter 8. Ludwig in München aufgeführten Tatholifchen Kir« aichen, 
hen, wobei die Maria⸗Hilf⸗Kirche in der Au durch Die Mas 
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3. Beil. donna auf dem Throne vertreten ift, die Allerheiligen=Hofta= 
> pelle durch den H. Stephanus, Die Bafllica Durch den H. Boni⸗ 
facius und die Ludwigsficche durch den H. Ludwig. Den 
Thron umgeben Ambrofius, Auguflinus, Gregoriud und 
Hieronymus, als die Nepräfentanten der Kirche überhaupt. 


He zeichnet fich durch umfaffende Bildung und eine 
tiefe und Flare Einficht in das Wefen der bildenden Künfte 
aus; Eigenfchaften, welche in Verbindung mit großer Huma⸗ 
nität, vor allem aber mit unwandelbarer Achtung vor Der 
‚Heiligfeit der Kunft und entfchiedener Feindſchaft gegen alle 
niederen und unwürdigen Beftrebungen in derfelben, ihn be= 
fonderd zum Lehrer und Bührer junger Talente befähigten. 
Er verwaltete nach Gaͤrtner's Tode eine Zeit lang die Afabe- 
mie in München, bis die erledigte Stelle durch W. Kaulbach 
erfeßt und Heß als Director der ‚‚Bereinigten Sammlungen‘’ 
in Ruheſtand verfeßt wurbe, 


Sein erfler und vorzüglichfter Schüler ift Johannes 
Eau Schraudolph, ein Künftler von großem Talent, geb. 1808 
volph. zu Oberftdorf im Allgäu. Bon Haus aus Tifchler, Fam er 
‚ 1825 nach München, und von Prof. Schlotthauer, der feiner 
zuerft fich annahm, zu H. Heß, der bald Gelegenheit fand, 

die auögezeichneten Gaben des jungen Künftler3 zu entwideln 
und zu hoben Zielen zu führen. Bet der Ausführung der 
Fresken in ber Allerheiligen= Hofcapelle nahm er ihn zum 
Gehülfen, und zwar berart, daß er ihn jehr bald nach eige- 
nen Compofttionen arbeiten ließ. Zu den erften feiner da⸗ 
felbft gewiſſermaßen felbftftändig bergeftellten Werke gehört 
dad Bild von den verfchmachtenden und durch Mofts Felſen⸗ 
quell erquicdten Israeliten in der Wüfte, zu den fpäteren, 
nicht minder werthuollen die „Gaben des Heiligen Geiſtes“, 
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bie in zwei Gruppen fehwebender weiblicher Geftalten über“ Lett. 
den Triumphbogen der Abſis gemalt find. 

‚Bon der Allerheiligen«Hofeapelle ging Schraudolph mit 
feinem Meifter und Freund in die Baftlica des H. Bonifacius 
und leiftete ihm Dort den nachbrüdlichften Beiftand. Bon 
feiner Erfindung und Hand find folgende Gemälde: wie 
Bonifacius den Briefen das Evangelium predigt; wie er von 
Bapft Gregor in Rom zum Bifchof geweiht wird; wie er die 
heilige Eiche des Thor umhaut; wie er Pipin von Heriftal 
zum Könige ber Franken falbt; und ‘fein Begräbniß in ber 
. Stiftskirche zu Fulda. Schraudolph bewährte in diefen Bil 
bern vollfommene Meifterfchaft und ſtellenweis, wie 5. 2. in 
ben Köpfen der Bifchofweihe, oder bei dem Bilde des Begräb- 
niffes, eine bis dahin in München noch nicht erreichte Höhe 
technischer Vollendung, in Verbindung mit edler Charafteri« 
RIE und feingefühlter Zeichnung. Es war darum natürlich, 
daß Heß, nachdem er e8 abgelehnt, den Domin Speier Dom zu 
auszumalen, für diefe Arbeit feinen zum anerkannten Meifter pe, 
durchgebildeten, geliebten und audgezeichneten Schüler in 
Vorichlag brachte. So ward ihm im I. 1844 der ehren- 
volle und großartige Auftrag zu Theil, den altehrwürdigen 
Katferdom in Fresco auszumalen. Hier galt e8 außer dem 
Chor und der Ehornifche, die hohe Kuppel der Kreuzung mit 
dem nörblichen und füdlichen Kreuzfchiff und die Wände Des 
Mittelſchiffs auszumalen. Außer der allgemeinen Bedeutung 
der Kirche waren maßgebend für diefe Gemälde: die Beziehun« 
gen des Doms als einer Marienkirche zur heil. Jungfrau, zu 
den beiden Martyrern Stephanus, dem Älteren, ald dem Pa⸗ 
tton der früheren, von König Dagobert an derfelben Stelle 
erbauten Kirche, dem jüngeren, dem Papft Stephan, deſſen 
Haupt Kaiſer Heinrich V. aus Italien mitgebracht und dem 
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3. Zeit. Dom verehrt hatte; ferner zu dem H. Bernhard, welcher Hier 
ben Katjer Konrad IM. zu einem Kreuzzug beflimmt hatte. 
Die Felder zwifchen den Gemwölbträgern unter den Fenſtern 
des Mittelfchiffs enthalten in 24 Bildern die Gefchichte der 

heil. Jungfrau mit den altteftamentlichen Sinweifungen auf 
fie und auf ihre Bedeutung ald Mutter des Heilanded. Nach 
ber Vertreibung aus dem Parabiefe kommt das Verfühnungs- 
opfer Noah's, eine erfte Beziehung zwifchen Schuld und 
Sühne; dann die Verheißung Abraham’ 3, dag in jeinen Nach 
fommen alle Völker gefegnet fein follen, und die Erfcheinung 
Gottes im brennenden Bufch vor Mofes, mit der (hier vor⸗ 
bildlichen) Verkündigung der Erlöfung aus ägyptifchem Inch; 
ferner die Viſion David’, die Chriftum zeigt zur Rechten 
Gottes, und die Weiffagung des Jeſaias, welche dem König 
Achas von Juda die jungfräuliche Mutter in der Himmels⸗ 
ferne offenbart. Danach geht die Bilderfolge zur Geburt 
Marik, zu ihrem erften Tempelgang und zu ihrer Bermäh- 
lung über, woran ſich die Verkündigung reiht, die Heimfu- 
hung, die Geburt Chriſti, die Anbetung der Weiſen, Simeon 
im Tempel, die Befchneidung und die Flucht nad) Aegypten. 
Run kommt Chriftus als Knabe im Tempel, der Tod Iofeph's, 
die Hochzeit zu Sana, Jeſus als Lehrer, wo er in fcheinbarer 
Härte gegen Mutter und Gefchwifter, feine Iünger als die⸗ 
jenigen bezeichnet, denen er wie Durch Die engften Familien⸗ 
- bande verknüpft ſei. Den Schluß bilden die Kreuzigung, 
die Auferftehung, und die Sendung des heiligen Geiftes. — 
Mie, in diefen Bildern der Gedanke immer mit einer leichten 
Wendung auf Maria zurüdgeht oder weif’t, fo erhebt er ſich 
in der Kuppel über der Kreuzung zu den höchften kirchlichen 
Anfchauungen. Um das Lamm, das Sinnbild des Opfer- 
todes Chriſti, jehen wir als altteflamentliche Vorbilder der 


o 
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firchlichen Myſterien das Opfer Abel's, Abraham's, Meldyifr.3:_ der. 
dech's und den Mannaregen; darunter bie vier großen Pro- 
pheten und die Evangeliften. — Im Stiftöchor ift der Ges 
danfe des Mittelichiffs wieder aufgenommen. Da fehen wir 
zuerſt Maria von Johannes gepflegt, ihren Tod, ihr Begräb- 
niß und ihre Himmelfahrt; über und unter jedem diejer Bil⸗ 
der vier Heilige, in der Hauptkuppel der Abſis aber die Krö⸗ 
nung Mariä, ald das Sinnbild der Verklärung jeder Seele, 
in welcher der Heiland eine Wohnftätte gefunden, umgeben 
von den Ehören der Engel, den Apofteln, Kicchenvätern und 
andern Kirchenheiligen, üherglänzt von dem Bilde des ewi⸗ 
gen Vaters, fo daR fich, der urfprünglichen Bedeutung des 
hoben Chors gemäß, hier wirklich das Hinmelreich aufzu- 
fchließen ſcheint. — Die Nebenchöre find den- verfchiedenen 
Patronen der Kirche gewidmet. . Deßhalb malte Schraubolph 
im füdlichen Querfchiff die Gefchichte des erften Martyrers 
Stephanus, feine Weihe zum Diaconus, feine VBerantwors 
tung vor dem Hohen Rathe, und feine Steinigung; ferner 
die Gefchichte des Papftes Stephan, nehmlich fein Gebet, das 
den heidnifchen Tempel flürzt und fein Martyrium. In den 
Kapellen und an den Wölbungen der Rebenchöre find viele 
Heilige abgebildet. Das nördliche Kreuzfchiff ift dem H. Bern« 
hard gewidmet und enthält Die Bilder von des Heiligen An« 
kunft bei dem Neichötag zu Speier im December 1146, fein 
Gebet an die heilige Jungfrau, Durch welches Kaifer Konrad 
zum Kreuzzug fich beftimmen ließ, Die lleberreichung des Kreuz⸗ 
banners an den Kaifer, die Viſion des Heiligen, feine Wun⸗ 
berheilung eines Knaben und feine Abreiſe von Speier. 
Schraudolph ift bei dieſen Arbeiten treu, aber fortfchreis 
tend, auf der Bahn des Meifterd geblieben. Maßgebend ift 
auch ihm der firengfirchliche Ernſt für Auffaffung und Dar⸗ 
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3. Beitr.tellung; aber e8 herrfcht in feinen Bildern, namentlich in der 
Himmelöglorie, eine größere Freiheit und Lebendigkeit ber. 
Bewegung; edel und’ einfach iſt auch fein Styl in der Zeich- 
nung; doch fleht er der Natur näher durch größere Indivi- 
dualifterung der Formen und Charafterzüge, und erftrebt in 
den Linien eine größere Milde und Schönheit; der Haupt⸗ 
unterfchied aber dürfte in der Färbung liegen, welche mit Ver⸗ 
"meidung aller trüben Töne Licht und rein und Doch ganz har⸗ 
monijch bei Schraudolph ift. 

Ich übergehe die Fleineren Staffeleigemälde, die Schraus 
dolph früher und fpäter gefertiget, auch die Cartons zu Glas⸗ 
bildern für die MariasHilffirche in der Au und für den Dom 
von Augsburg, und erwähne nur noch zwei große Delge- 
mälde, die er im Auftrag der beiden Könige von Bayern aus⸗ 
geführt. Für König Ludwig's Sammlung in der Neuen Pina- 

Himmel „kothek malte er die Himmelfahrt Chriſti in einem fehr 

Ehriki, großen Bilde; in einem noch größeren für das Athenäum des 
Königs Mar, alfo für die Galerie der weltgefchichtlichen Er- 
6s xigniſſe, die Anbetung der Könige. Wenn ein Kuͤnſtler 

— "von firengfirchlicher Richtung, wie Schraubolph, Bilder in oder 

zu einer Fatholifchen Kirche malt, fo ift er gewiß in feinem 
Rechte, wenn er fi} von den Traditionen dieſer Kirche be» 
flimmen, auch am Ende binden läßt. Auch felbft in Samm- 
lungen von Werfen, die urfprünglich eine andere Beftimmung 
Hatten, wird man feine Anforderungen an die Auffaffungs- 
weife erheben. Anders dürfte es indeß ſtehen, wenn ein Ge⸗ 
maͤlde urfprünglich für eine Galerie angefertigt wird. Hat 
man hier nicht den Gedanken im Hintergrunde, daß es ein= 
mal — wie fo viele Bilder aus Kirchen in Galerien gewan⸗ 
‚ dert, fo — aus der Sammlung in eine Kirche verfegt werden 
Eönnte, fo bat der firengkicchliche Charakter etwas Fremdar⸗ 
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tiged. Mehr noch aber tritt das Beduͤrfniß einer der Zeit,* Leite. 
in der wir eben, im Allgemeinen entsprechenden Anfchauungs- 
weife bei einem Gemälde hervor, das in Verbindung mit Bil- 
dern von ber Schlacht von Salami, der Eroberung von Bel- 
grad, der Entdeckung Amerika’ u. f. w. ein Glied in ber. 
Kette der Weltgefchichte bilden foll. Hier werden Darftel- 
lungen von Tirchlichem Typus fo wenig am Plage fein, als 
Geſchichtsbuͤcher unter geiftlicher Eenfur. Den Widerfpruch 
mit ihrer Beftimmung abgerechnet, find dieſe Werke hochach⸗ 
tungöwerth, edel im Styl und von gleichmäßiger, vollendeter 
Durhführung. — 

Schraudolph ift Profeffor an der Akadenie und zwar 
borzugäweife für religiöfe Malerei. Von jüngern Künftlern 
haben fih an ihn angefchloffen fein Bruder Claudius, 
A. Mayr aud dem Untertbiegau, Joſeph Mofel aus Kö- 
ftendorf bei Salzburg, C. Koch aus Hamburg, Süfmater 
aus München, Mar Bendele aus Lindenberg in Schwaben 
u. A.m. Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß im Jahr 
1849, als der Lärm der Nevolution vor den Pforten des 
Domed zu Speier tobte, Meifter und Gefellen getroft fort- 
malten, und daß, als die Pfalz ſich für unabhängig erflärt 
hatte, König Lutwig ihnen fagen ließ, „fe möchten fich in 
ihrem Werf, das der Ewigkeit gehöre, durch Zeitereig- 
niffe nicht ſtören laſſen.“ 

Ioh. Ant. Fiſcher, ein Heimathgenofje von Schrau= q 
dolph, geb. 1813, ein Kuͤnſtler von großen Gaben und feis ber. 
nem Gefühl, unterlag frühzeitig Eörperlichem Leiden und ſtarb 
1857. Bon ihm find viele Cartons zu den Glasgemaͤlden 
der Maria- Hilffirche in der Au, auch mehre Staffeleibilver, 
die ih durch Anmuth und zarte Behandlung auszeichnen. 

Sein Hauptwerk find die Glasgemaͤlde, welche der König Lud⸗ 
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3. Betrayig in den Cölner Dom geftiftet: die Predigt des Johannes 


mit der Viſton des Zacharias und des Johannes Geburt; im 
Eodel Helena, Conftantin, Carl d. Gr. und Barbarofla; 
dann die Anbetung der Könige und der Hirten, mit demSünden- 
fall, der Berfündigung und der Jungfrau, welche der Schlange 
den Kopf zertritt; im Sodel die vier großen Propheten; im 
dritten Senfter: die Kreuzabnahme mit dem Abendmahl, dem 
Noli nie tangere ! und des Thomas Ueberzeugung ; im Sodel 


‚ bie vier Evangeliften ; im vierten Fenſter Die Ausgießung des 


J. B. 
Müller. 


heiligen Geiſtes mit Petri Schlüflelamt und den vier Kir— 
chenvätern im Sodel; im fünften Fenſter Die Steinigung des 
Stephanus, mit jeiner Predigt und feiner Verantwortung; 
im Sodel heilige Bifchöfe. Es find große, berrliche, im 
Styl der alten Kunft gezeichnete Geftalten und Compofttionen, 
die in der verflärenden Macht der Glasmalerei eine überras 
fhende und überwältigende Wirkung hervorbringen. — 
Fiſcher malte auch eine Örablegung Ehrifti in Del, in lebens⸗ 
großen Geftalten, für die Sammlung des K. Ludwig in die 
Reue Pinakothek, ein Bild, bei welchem fich Tiefe Des Aus- 
drucks mit der Tiefe Harmonifcher Färbung um den Vorrang 
ftreiten. — Indeß nahm Fiſcher's Kunſt nach diefen Werken 
eine andere, weniger glüdlicye Richtung : er neigte fich unver⸗ 
merft der Darftellweife des vorigen Jahrhunderts zu, fo daß 
eine unerquidliche Xeere und Kälte einzutreten drohte, al8 der 


Tod ihn vor weiteren Abwegen bewahrte, Er war ein firebs 


famer, trefflicher Menfch, ftillen Gemuͤths, anfpruchlofen Cha- 
rafterd, und in den Tagen feines Ruhmes vor der Welt noch 
immer ber fromme Hirtenfnabe, der er in feinen heimathlichen 
Bergen in früher Jugend gewefen. 

Sehr talentvoll zeigte fih auch Ich. Bapt. Müller 
aus Geretöried in Bayern, geb. 1809; bereit in der Aller- 
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heiligen=Hofcapelle unter Heß beichäftigt, Teiftete er ihm ind._Beitr. 
ber Bafilica wefentlichen Beiftand und malte außer verſchiede⸗ 

nen Bildern der oberften Abtheilung vornehmlich das Altars 
gemälde mit ber Steinigung des H. Stephanus, unbedenk⸗ 

lich eine der vorzüglichften Arbeiten in diefer Kirche, nament- 

lich was die Wahrheit der Darftellung, die Schönheit der 
Zeichnung und bie technifche Behandlung betrifft. Leider ift 

nach der Zeit jein Name fo gut wie verſchwunden. Auch 

6. Roc aus Hamburg, geb. 1806, von welchem in derC. Acd- 
Baftlica Die Apoftelmeihe des Bonifacius, die Einweihung 

der Stiftöfirche zu Fulda, und die Gründung der bayriſchen 
Bisthümer herrühren, wird bald nachher nicht mehr in der 

Reihe ausübender Künftler gefehen. 

Fragen wir nun noch weiter nach jelbfifländigen Mei- 
fiern der Münchner Schule,. fo begegnen wir zunäcft den 
beiden Gehülfen und Freunden von Cornelius: Iof. S Hlotte, FR Se 
bauer und Clemens Zimmermann, Der erftere, geb, hauer-' 
1789 zu München, hat fich nach Beendigung der Glyptothek⸗ 
Malereien als Profeflor der Akademie faft ausfchließlich dem 
Lehrfach gewidmet und die Firchlichen Kunftinterefien vor⸗ 
nehmlich der Landbewohner forglich im Auge behalten. Ihm 
iſt es zu danken, wenn Dorfgemeinden, die fonft für ihre 
jpärlichen Geldmittel Eunftlofe Sudeleien in ihre Kirchen er» 
hielten, nun dieſelben mir Werfen ſchmücken dürfen, denen 
mindeftend der Ernft der Auffaffung und der Zuſammenhang 
mit der Schule einen dauernden Werth gibt. 

Clemens Zimmermann, gleichfalls lange Zeit ProsSimens 
feffor der Akademie, nun Director der Gemälde-Salerie, geb. “nam. 
zu Düffelborf 1788, übernahm nach Beendigung der Arbeis 
ten in ver Glyptothek und in den Arcaden des Hofgarteng, 
die Ausführung der Entwürfe von Cornelius für die Loggien 
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3. Seittr.der Pinakothek. Gleichzeitig war er beſchaͤftigt, ben 


Speijefaal des Neuen Königsbaues mit Bildern zum Ung= 
freon nad) eigenen Gompofttionen auszumalen. Für bie 
Meltgefchichtö- Galerie des Königs Marimilian malte Zimmer- 
mann aus der griechifchen Eulturgefchichte. In Zimmermann’s 
Werfen ftreitet die afademifche Sugenbbildung mit feinen der 
neuen Kunft zugefehrten Beftrebungen, über welche ſte gro= 
Bentheild die Oberhand behält. Techniſche Gewandtheit gibt 
ihnen übrigens das Gepräge der Vollendung und fichert ihnen 
eine ehrenhafte Anerfennung. 


8. Dieb. F. Dieß aus Carlsruhe, geb. 1812, Hat fich früh- 


8. 
Genelli. 


zeitig nach München gewendet und an der Ausmalung des 
„Buͤrgerzimmers“ im Neuen Königäbau Theil genommen. 
Bon lebendiger Phantafte und Schaffenöfraft und voll edler 
Beftrebungen ift e3 ihm gelungen, ungeachtet mancher Män- 
gel in der Zeichnung und Ausführung, mit manchen feiner 
Arbeiten großen Eindruck zu machen, wie 3.8. mit der „Zer⸗ 
flörung Heidelberg’ 8 durch Melac.“ Er war mit in dem 
fchleswigshoffteinfchen Krieg und hat als Schlachtenmaler 
fi) einen Namen gemacht. 
Wenn es außer Zweifel ift, daß das Intereffe an einem 
Kunſtwerk vornehmlich an deſſen Urfprünglichfeit und Eigen- 
thümlichkfeit haftet; ebenfo, daß ein Künftler grat in dieſer 
ihn eigenen, jchöpferifchen Kraft Die nachhaltigfte Duelle 
für feine Liebe zur Kunft, für feine fchaffende Thaͤtigkeit in 
ihr findet, fo muß man auch mit Billigfeit Darauf gefaßt fein, 
daß folche Kräfte nicht immer gemeffenen Schrittes auf vor⸗ 
fchriftmäßigen Bahnen fich bewegen und etwaige Mängel und 
Ausfchreitungen mit der Freude an einer felbftfländigen Ras 
tur decken. Eine folcye aber ift Bonaventura Benelli 
aus Berlin, geb. 1801. Er ging 1820 nach Rom, wo er 
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bald allgemeine Anerkennung fand, auch an den Fresken zu. Beitr. 
Dante's Göttlicher Komödie in der Billa Maſſimo fich bethei- 
ligte. 1832 folgte er einer Einladung des Buchhändlers Här- 
tel in Leipzig, einen Saal feines Haufe bafelbft in Fresco 
audzumalen. Inzwifchen zerfchlug fich das Unternehmen und 
Genelli ging nach München, wo er bis zum Februar 1859 in 
unabhängiger Stellung blieb. Seit der Zeit lebt er in Wei⸗ 
mar, wohin ihn der Großherzog zu Tünftlerifcher Wirkſamkeit 
berufen. ' 
Genelli wählt mit Vorliebe feine Gegenftände aus der 
altgriechifchen Dichtfunft und Mythologie, und aus dem Alten 
Teſtament. Der Delmalerei nicht ganz fremd, zieht er doch 
Bleiftiftzeichnen und Aquarellmalen vor. Unter feinen frühes 
fien Zeichnungen nehmen der Raub der Europa, der Hochzeit⸗ 
zug des Bacchus, Apollo unter den Hirten, Aeſop unter dem 
Landvolk, Homer und die Griechen; dann Simfon und Des 
lila, Rebecca am Brunnen, die Vertreibung aus dem Para- 
biefe, Jofeph bei Potiphar's grau u. ſ. w. einen hervorragen⸗ 
ben Rang ein. Kühne, ftellenweis bis zur Ausgelaſſenheit 
gefteigerte Phantafle, dabei Klare, wirffame Anordnung, 
große, aus der Antike gefchöpfte Formen und Verhältnifle, | 
vor allem aber ein alles durchdringender und erhebender 
Schwung der Begeifterung — find die leuchtenden Vorzüge 
diefer Sompofttionen. Indinidualifterung der Formen und 
Züge Liegt dem Künftler fern, und feine Bewegungen haben 
nicht felten etwa8 Gezwungenes, ja Unnatürliches, und wer⸗ 
den durch Wiederholung zur Manier. Begabt mit einem 
feinen Schöndeitfinn, namentlich für den Fluß der Linien, 
verfällt er doch bie und da in wirkliche Hüßlichkeiten voll 
Winkel und Eden, die nur hin und wieder Durch die Groß⸗ 


artigfeit der Gedanken und Zeichnung gedeckt werben. Suͤn⸗ 
Sörfter, Geſch. d. deutſch. Kunft. V. 9 
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3. Beim · den gegen die Proportionen find bei ihm feine Seltenheit, 
‚und Gewänder find nicht feine Stärke. Und doch üben alle 
feine Werke eine große Gewalt auf den Befchauer: fie floßen 
entweder ab, oder fie feſſeln; gleichgültig laſſen fie Keinen. 
Gewiß ift: die Sprache feiner Kunft ift herb und nicht für 
Jedermann; allein fe ift Ferngefund, frei von aller Züge und 
Gefallſucht, groß und ſtark; und fo liegt ſelbſt eine morali- 
ſche Kraft in ihr, vor welcher viel Gefchicktere fich beugen 
müflen. 

Zu den Zeichnungen fpäterer Zeit gehört der von den 
Barchantinnen in den Tod gehegte Lykurg, eine der großar- 
tigften und leidenfchaftlichften Zeichnungen, wobei ihn offen 
bar jener ungebändigte Runftfinn beherrfcht hat, der den Un⸗ 
terſchied zwifchen fchön und haͤßlich, wahr und unwahr in 
feiner Begeifterung nicht empfindet. Dann zeichnete er zwei 

Das Sejehr merkwuͤrdige Bilderfolgen: „Das Leben eines Wüſt— 

ih lings“ und „Das Leben einer Here’, beide im Ein- 

00 Se zelnen voll großer Schönheiten, im Ganzen aber zu feltfam 

Here. und bizarr, als daß ſie viel Anklang finden fonnten. Iſt 
man doch ſchon um die Zeit und Nation verlegen, denen dieſe 
focialen Xebensbilver entnommen find! Mehr Beifall erntete 
ur 6&enelli mit feinen Zeichnungen zu Homer’s Ilias und 
rm Odyſ fee, unter denen ſich Blätter von wahrhaft entzücken⸗ 

der Schönheit befinden. Als ihm nach Beendigung dieſer 
Arbeiten ein Breund den Rath gab, in gleicher Weife die grie- 
chifchen Tragiker vorzunehmen, wies er ed von ſich, „weil er 
nicht felbft auf den Gedanken gekommen, wie vortrefflich er 
Dante s audh ſei“, und wählte ſtatt ihrer die „Göttliche Komö— 

aond- Die‘ Dante's. Mit Unrecht! denn hier betrat ſeine Muſe 

. ein ihr fremdes und fremdartiges Land, und es entfland ein 
Werk, dad man — wenn man nicht doch den ſtarken Zug ſei⸗ 
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ner Hand durchfühlte — fchwach nennen müßte, das wenig«?;_deitt. 
ſtens nicht in die Denk» und Anfchauungsweife des Dichters ' 
verſetzt. 
Nachdem Genelli in neueſter Zeit eine große Anzahl tief⸗ 
ſinniger, geiſtvoller Blätter in Waſſerfarben ſchön und kraͤf⸗ 
Hg ausgeführt, entſchloß er ſich, auch die Oelfarben⸗Palette 
wieder zur Hand zu nehmen. Als Gegenſtand wählte m 
finen früher fchon von ihm behandelten Stoff, den Raubras der 
der Europa, und gab dem Bilde eine Breite von etwa 8%. 
zu 4:/2F. Höhe. Die Auffafiung ift im Höchften Grabe eigen» 
thümlich. Alle Gottheiten dev Meeresfluthen find in Bewe⸗ 
gung, Poſeidon und Ampbhitrite, Nereiden, Okeaniden und 
ritonen, Zeugen des ergöglichen Schaufpielö zu fein, wie 
ber oberfie Der Götter, zum Stier verwandelt, die blühende 
- Jungfrau aus dem Kreife der Gefpielinnen entführt und Durch 
die Wogen trägt. Eben thut, umfchwärmt von triumpbhieren- 
den Liebesgöttern, das brünftige Thier mit feiner reizenden 
Beute auf dem Rüden den verwegenen Sprung vom hohen 
Meeresufer in die Wellen, deren bimmlifche Bewohner ihn 
jubelnd aufnehmen, während die Gefpielinnen und Befchüger 
der Föniglichen Jungfrau feftgebannt am Ufer find und ver⸗ 
gebens die Arme ausſtrecken, ihr beizufichen, und ber benach⸗ 
barte Flußgott mit ungetrühbter Seelenruhe von ferne zu= 
Ihauend feine Wiefen tränft. 
Die Schwierige Aufgabe gleichmäßiger Durchführung ift 
mit dieſem erften größeren Oelbild von Genelli nicht geföft; 
aber er Hat es verftanden, die Strenge feiner Zeichnung bei 
tiefer, zuweilen felbft unflarer Färbung aufrecht zu erhalten 
und feine Darftellung durch den an alte Bilder ftreifenden 
zon der naturaliſtiſchen Anfchauungsweife der Gegenwart 
fern zu halten. " 
. 9 * 
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3.. Beitr. Eine feiner geiftreichften, ſchwungvollſten, aber auch 
derenl „ausgelaffenften Compoſitionen ift „Hercules Mufagetes 
Br bei Omphale. Gegenwärtig find zugleich Amor und Bac= 
chus; ferner Nymphen, Zephyr, Phantaſus und Comus. In 
Zunetten darüber flieht man Amor an den Brüften der Löwin, 
als Hercules mit dem Noden der Omphale, dann mit der 
Keule, und mit der Lyra. In Bolge: erweiterter Ideenver⸗ 
bindung reihen jich als Randbilder noch an: ein Bacchanal, 
der betrogene Pan, der einen Hermaphroditen findet, wo er 
“ aufliebedabenteuer ausgeht; und ber beftrafie Pan, den Her⸗ 
euled bei Omphale überrafcht; fodann ein Stud Ganymed⸗ 
mythe, wie der Liebling des Zeus bei den Götterneift, wie er 
Amorn nedt, wie er unter den Grazien fchläft, wie er neben 
. Jupiter ruht, wie Juno ihn vor deſſen Zorn ſchuͤtzt. Genelli 
hat dieß Bild wie die „Europa“ für Baron v. Schack, den 
Ueberfeßer des Firduſſt, in Del gemalt. 

Genelli hat fich durch die Geradheit feines Charakters, 
die Beftimmtheit und Unumwundenheit feines Urtheils, wie 
durch den unbeugfamen Ernft feiner Kunftrichtung die größte 
Achtung unter feinen Genoffen erworben und erhalten, und 
damit einen wohlthätigen Einfluß — wie Wenige — auf das 
nachwachfende Gefchlecht ausgeübt, "wenn es fich wohffeiler 
Naturnachahmung oder flacher Gefallfucht hinzugeben in Ge⸗ 
fahr war. 

Mir Tommen nun zu einem der auögezeichnetiten Künft- 
ler, deren die neue deutſche, ja die deutfche Kunft überhaupt 
ihr. ſich rühnıen Fann, zu Moriz v. Schwind aus Wien, geb, 
1804 und feit 1828, obfchon mit öfterem Wechfel des Wohn- 

orte, der Schule von München angehörig. Könnte man 

feine Leiftungen mit Einem Blicke überfeben, man wäre flcher 

in Berlegenheit, was man zuerſt und zumeift preifen follte. 


vba. 
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Ihn hat die gütige Mutter Ratur mit einer Fülle Eünftleri-?- Zeitr. 
ſcher Borzüge und in einem Grade ausgeftattet, daß aus jedem 
einzelnen ein hervorragendes Talent zu bilden wäre. In der 
That gebietet er über einen Reichthum von Phantafle und 
Geift, wie Fein Zweiter, und fpielend und endlos, wie die 
Perlen im fchäumenden Glas, reiht fich bei ihm Gedanke an 
Gedanfe und Bild an Bild, Und Scherz, Wig, Laune bis 
zu den luſtigſten fatirifchen Einfällen ftehen ihm zu Gebote, 
wie die zartefle Empfindung, fanfte Rührung und der Ernſt 
des Lebens, und feine höchften geiftigen Güter. Begabt mit 
einem ſcharfen Sinn für das Eharakteriftifche in Haltung, 
Bewegung, Ausdrud und Form, weiß er an rechter Stelle 
feinen Geftalten die entzuückendſte Schönheit zu geben und fie 
mit Anmuth, Liebreiz und Größe verfchwenderifch auszuſtat⸗ 
ten. Den Bau einer Compoſition bi8 in die Fleinften Ein- 
zelnheiten organiſch und harmoniſch aufzuführen, daß fle zu- 
gleich wie von felbft entftanden und doch ohne Eden, Härten 
und Lücken fei, bat er auf feltene Weife in feiner Gewalt, 
und in der Anordnung von Gewändern, Trachten, Haar⸗ 
ſchmuck, Verzierungen und jeglicher Art Ausftattung zeigt er 
‚einen bewundernswürdigen Takt und Gefchmad. Seine For⸗ 
mengebung ift rein und je nach den Charaktereg mehr ober 
weniger ideal; doch ift er nicht foweit Herr der Natur, daß er 
die Formen, wenn fie der wirflichen Größe fich nähern, hin- 
länglich beleben Eönnte. Färbung nach dem modernen, frans 
zöftfch-begifchen, oder jelbft venetianifchen Begriff, muß man 
bei ihm nicht fuchen; und doch hat feine Barbe — nament⸗ 
lich Hei Aquarellen — einen unwiberftehlichen Zauber, indem 
fie mit der Zeichnung und dem Gedanken fo gleichmäßig ent« 
fanden, fo innig verwachfen ſcheint, daß jede andere eine flö« 
ende Wirkung verurfachen würde. Nur darf er auch bier 
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3._Beitt.ein beſchraͤnkendes Größenmaß nicht überfchreiten, wenn er 


bes Erfolgs gewiß bleiben will. Ungeachtet dieſer etwaigen 
Mängel bleibt es ein ganzer Künftler, und aus feinen Wer⸗ 
fen quillt mehr erquidende Luft, ald aus den glanzvollſten 
Leiftungen vollendeter Malertechnil. Sehen wir denn, mas 
wir ihm zu danken haben! 

Eine der erfien Arbeiten, womit Schwind fich bei uns 
in München einführte und feine eigenthümlichen und glänzene 
den Gaben beurkundete, war ein Blatt in Wafferfarben: 


Derwun,, Diet wunderliche Heilige” Es war die Lebendge 
Beige fohichte eines Zwillingspaares, das im Berlauf der Geſchichte 


nig 


fcheinbar zu Einer Berfon zuſammenſchmolz. Bon der Wiege 
an trennen fich die Schickfale der Brüder; der Eine wird ein 


- fuftiger Mufifant, der Andere ein ernfter Arzt; in der Liebe 


find fie Beide unglüdlich: fe erhalten Körbe; da begegnen 
fie fi und finden Entſchaͤdigung in Ihrer Bruderliebe, bezie⸗ 


‚ ben eine Einftebelei, in der ſte glüdlich und behaglich Teben, 


und als Ein Heiliger — wegen ihrer Aehnlichkeit — vom 
Bolf geehrt und um Troft und Hülfe angefprochen werben, 
wobei e8 fich denn ereignet, daß — Ieder unerfannt — der 
Eine feine fpröde Geliebte als Arzt; der Andre bie feinige 


als Beichtiger zu fehen und zu heilen befommt. In größern 
und Eleinern durch architektonifche Glieder und Verzierungen 


getrennten Bildern tft diefe finnreiche Befchichte auf Das an» 


neuer a muthigſte und heiterſte erzählt. | 
igsban. Im Neuen Königsbau fielenihmdie Ditungen 


Ziel’ 8 zur Bearbeitung zu, und ex malte in der Bibliothek 
ber Königin Bilder zum Bortunat, zur Genovefa, zum Blau⸗ 
bart, Runenberg, geftiefelten Kater, zu den Elfen und zum 
Octavian; ferner in Arabesken Anfpielungen an das Roth⸗ 
fäppchen, Däumchen, ven blonden Ebert, die ſchöne Mages 
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Ione und die Melufine, endlich eine Art Titelbild zum Prinz3- Zeitr- 
Zerbino; bei welchen Bildern ihm vor allem der fpaßhafte 
Ton des Dichters — namentlich im gefliefelten Kater — 
auf’8 befte gelungen. Mit noch mehr Slüd löſ'te er eine r der 
größere Aufgabe, die ihm I. Schnorr ſtellte, für den Salt im 
des Rudolphv. Habsburg im Saalbau einen Fried zu burg. 
componieren, in welchem die Folgen des durch Kaiſer Ru⸗ 
dolph geordneten und neuaufblühenden bürgerlichen Lebens 

in Deutfchland in einem Feſtzuge von Kindern bargeftellt 
werden follten. Schwind ordnete ihn fo an, daß er, von Par 
und Abundantia ausgehend, zur Rechten und Linken ſich thei⸗ 
Ind, am Eingang in den Thronfaal ankommt. Worauf ges 
hen die Repräfentanten der materiellen Interefien, des Acker⸗ 
baues und der Viehzucht, an die fich ISäger und Fiſcher an» 
ſchließen, und die ihre Theilnahme an geiftigen Freuden Durch 
Ruf, feftliche Kränze und Fahnen fund geben. Handwer⸗ 

fer aller Arten, Kupfer» und Waffenfchmiede, Schloffer und 
Wagner, Bäder und Müller, Metzger und Schäffler in bun⸗ 

ten luſtigen Gruppen folgen jenen, und ihnen bie ſchon gebil⸗ 
deteren Gewerbe der Glasfabrikanten, Bergleute, Münzer, die 
Goldſchmiede und Porzellanmacher, Schnitt» und Material» 
waarenhändler; fodann die Poftillons und Fuhrleute, die 
Schiffer, Mechaniker und Diplomaten, bis zulegt, als das 
Endergebniß aller Bemühungen, Wiffenfchaften und Künfte 

den Schluß machen. Mit unerfchöpflichem Humor iſt das 
Ganze durchgeführt und durch die Gegenfäge der Kindeöna- 
turen und des Ernſtes der von ihnen repräfentierten Begriffe 

eine Fülle von Heiterkeit und Anmuth darüber ausgegoffen. 
Dan denke ſich z. B. vier dreijährige Buben ald die vier Fa⸗ 
cultaͤten, die Amtsmiene des Suriften, die tieffinnige des Phi⸗ 
loſophen ꝛc., hinter denen allen das neckiſche oder linkiſche 
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3 Zeitr. Gebahren der kleinen Gefellen vorguckt! oder an einer andern 
Stelle, wo fle den Erntewagen ald Emblem des Landbaues 
vorfahren follen, und ihn fogleich zu eigner Luft verwenden, 
hinauf klettern u. ſ.f. Die Ausführung übernahm Schnorr 

Hohen · 2326 

ſchwan⸗ Für die Burg Hohenſchwangau componierte er eine 

Be Volgereihe von Bildern zu der anmuthigen Sage von ber 
Neismühle bei München und Carla des Großen Herkunft aus 
ihr, welche von X. Glink ausgeführt wurden; worauf er zu 

Dr. Cruſius nach Ruͤdigsdorf bei Leipzig ging und in einem 

age Saale die Fabel von Amor und Pfyche malte. | 

| Nun ging er nach Wien undmalte daſelbſt ein Staffelei- 

- Rüte bild: „Ritter Kurts Brautfahrt nach dem gleichna- 

Brautf. migen Gedicht von Goethe.*) Ich erinnere mich nicht Teicht 
eines Bilded, dad gleich beim erjten Anblick eine. fo gründlih 
heitere Wirkung hervorgebracht, als Diefes, und daß beinäherer - 

Betrachtung immer neue und vollere Quellen. der Luft, der 
Schönheit und der Anmuth aufgethan hätte. Die Schluß: 
zeilen des Goetheſchen Gedichtes: „‚Widerfacher, Weiber, 
Schulden, ad, Fein Ritter wird fie 108!’ geben das Thema 
des Bildes, das in der Weife der ‚alten Kunft die verſchie— 
denen Momente der Hiftorie umfaßt. Der Künftler führt 
ung mitten auf den budenbejegten Marktplag einer Fleinen 
deutſchen Reichsſtadt. Die Fünftlich gezimmerten Häufer mit 
ihren unendlich hohen Spißgiebeln, ihren Kleinen Erfern und 
Treppen, ihren Furiofen Schnigereien, Malereien und Bilde 


werfen würden fchon ohne alle Zuthat von Menfchen und. | 


Thieren zum Lachen reizen und fallen in das’ Komijche der 
Darftellung fo richtig ein, daß Teine andere Architektur am 


*, Sept im Mufeum zu Carlsruhe; geftechen von Jul. Thäter, 
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ihrer Stelle denkbar. wäre, Mitten auf dem Platz über demd- Beit:. 
Brunnen fteht eine alte Rolandfäule, das Zeichen freier Ge⸗ 
rihtöbarkeit. Gleich inter der Stadt erhebt fich Berg und 
Feld, Wald und Wieje und zuoberfitas Hochzeitliche Schloß. 
Hier flieht man die Pforten mit Tannengewinden fchmüden 
zum Empfange der Braut, die verflaubten Fenſter reinigen, 
dad Brautbett herbeitragen. Der geiftliche Herr, der den 
Segen am Altar fprechen foll, reitet auf der geduldigen Ejelin 
über die Zugbrüde ind Schloßthor; der Jäger folgt ihm mit 
dem Hochzeitbraten. Die Handwerker nahen ſich demüthig 
aber vergebens mit ihren Rechnungen dem Nitter, der fie an 
feinen Saushofmeifter verweift, ohne daß ſie von dieſem etwas 
andered als Achjelzuden erhalten. Der Ritter hat fi) nun 
auf den Weg gemacht, die Braut einzuholen; aber im nahen 
Walde wird er von einem Gegner überfallen und muß fich die 
Meiterreife mit Schlägen erfaufen, die er gibt und empfängt. 
Kaum ift er Durch und von feinem Knappen verbunden, fo 
Hat er einen neuen Anfall zu beftehen. An abjchüffiger 
Stelle, neben dem warnenden Zeichen des Hemmſchuhs, ver- 
tritt ihm eine verlaffene Gelichte mit dem gemeinfamen Söhne 
hen den Weg. Hat er biefe mit einem Aufguß alter Zärt« 
lichkeit befchwichtigt, fo kann er endlich den Markt erreichen, 
wo die Braut ihm begegnen foll, Hier fteht er an einer 
Bude, wo er Bänder und Tücher als Kiebesgaben für die 
Braut eingefauft.. Aber während er Damitihr entgegen gehen 
will, dringen von allen Seiten Gläubiger mit verfallenen 
Wechſeln und Rechnungen auf ihn ein, gefolgt von der Ges 
benflichen Schaarwache mit dem Amtsſchreiber. Allgemeine 
Theilnahme ringsum! vom Italiener, der ſoeben das Gefchäft 
mit dem Nitter gemacht, von der Nachbarin in ihrer Bude, 
von dem Goldſchmied hinter ihr, der jogar feine Bude ver⸗ 
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> Beite.faffen! Selbft die Mädchen am Brunnen unterbrechen fich in 
ihren wichtigen Mittheilungen über ihre Kerrfchaften und 
wenden fich nach der Kriegdfcene und deren mannichfachen 
Begebenheiten. Am Arme ihres reichsgräflichen Vaters, ge⸗ 
folgt von Vettern und Bafen kommt die Brant des Weges, : 
fieht die Lage ihres Bräutigams und fällt in Ohnmacht. Mit 
Mühe Hält — wenn auch mit Vergnügen — der Better in 
feinen Armen dieSinfende; die Braulfungfern weichen zurüd 
- und alle Hochzeitfadeln in Ihren Augen Iöfchen aus. Daneben 
aber geht das Leben feine Wege unbeirrt und ungerührt. 
Neckend werfen Buben von den Dächern der Buden ihre Aepfel 
ins Gedränge; Fleine Mädchen drängen fich zu den Lebkuchen 
und ein großes laͤßt fich an der Bude des Goldſchmieds einen 
Ring anfteden vom Geliebten und achtet nicht der ohnmäch- 
tigen Braut neben ihr. Die Tochter eines den Ritter be= 
brängenden Juden, vom Bater zur Sicherheit mitgenommen, 
benußt den unbewachten Augenblid zum Empfang eines Liebes⸗ 
briefes, während Seiltänzer und Boflenreißer fich einen Weg 
durch Die Menge zu bahnen verjuchen. Bei einem Bücher« 
antiquar ftehen Dichter und Gelehrte, zu denen ſich Schul- 
buben , al8 wären fie ihres Gleichen, gefellt. 

Eine Gruppe Künftler fammelt fi um den, der das 
Bild gemalt, und Einer von ihnen, in dem man Cornelius 
erkennt, hebt warnend den Singer auf. Man würde inveß 
nicht fertig, wollte man alles erwähnen, was auf dem Bild 
zu fehen iſt. Kurz Fein Winkel ift leer gelaffen. Leben an 
jeder Thüre, an jedem Fenſter, felbft in de Dachſtuben! 
Luft und Ergötzen durchaus, treffende Wahrheit in allen Bes 
wegungen, Zügen und Charakteren, und Phantafle und Ge- 
fchmad in den mannichfaltigen Trachten. 

‚Im Jahr 1839 übernahm Schwind den Auftrag, das 
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Stieggnhaus und fonftige Raͤume der neuen Runfthalle in! Betr. 
Garlöruhe in Fresco auszumalen. Hier galt es ihm, bie — 
Künfte darzuſtellen unter dem beſondern Einfluß der ſie ſchuͤ⸗ —*— 
genden Mächte. Für die Vaukunſt wählte ex die Einweihung " 
bed Sreiburger Münfters unter Berthold von Zähringen, dar» 
geftellt durch einen großen Feſtzug nach der Kirche*) ; für bie 
Bildnerei wählte er (in einem beträchtlich kleineren Raume) 
Sabina son Steinbach in ihrer Werkftatt, und für die Malerei 
ven Hand Baldung Grien, wie er den Markgrafen Ehriftoph 
den Reichen von Baden conterfeit. Ich glaube nicht, daß 
man diefe Arbeiten zu den gelungenften des Künftlers rech⸗ 
nen kann. Dagegen find die allegorifchen Lunettenbilder dar» . 
über von großer Schönheit der Anordnung und Zeichnung: 
die Baufunft von Staat und Kirche befchügt; die Mathe⸗ 
matit mit dem Plane bed Gebäudes; Pfyche als Phantafle, 
den Adler des höchſten Gottes mit Blumen befränzend und 
mit feinem Donnerkeil fptelend; der Frieden, der ben Oel⸗ 
baum pflanzt und der. noch findlichen Induftrie aus der Wiege 
hüft; und der Reichthum, welchem Erde und Meer ihre Schäte 
darbringen. 

In demfelben Gebäude brachte Schwind einen vorlaͤngſt 
von Goethe angeregten Gedanfen**) zur Ausführung „die Gemaͤl⸗ 
Gemäldegalerie ver Philoſtrate“, im welcher er ind gie 
vielfältiger Gliederung eine zu einem gemeinfamen Bilde des" 
Menſchenlebens verbundene Meihenfolge von Darftellungen 
aus der alten Sage ung fehen läßt. Die Räume, über welche 
Schwind zu verfügen hatte, und welche ihn fireng in den 
Örenzen blos decorativer Kunft hielten, find acht Lunetten 
mit ſechs flachen Kuppelgewölben, deren jedes mit fünf Fleis 

*) Geftohen von Ernft. 

**) Ausgabe letzter Hand, Bd. 39, 


L 
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3._Feitt. gen Bildern zu ſchmücken war. In die Lunetten (von 10%. 

L. u. 3 F. 9.) brachte er Die Hauptabtheilungen , die weitere 

‘ Ausführung der Ideen an die Dede. Die Gegenftände der 

einzelnen Abtbeilungen find „„bochtragifchen Inhalts“ (Trauer 

Achill's über der Leiche des Antilochus); ‚„‚Liebesannäherung” 

(Geburt der Venus ıc.); „Geburt und Erziehung‘ (Geburt 

der Minerva 20.); „männliche Kraft‘ (Mythe des Hercules); 

„Jagdſcenen“ (der beftrafte Aktion 2c.); „Wafler- und Land- 

ſtücke“ (Bacchus Meerfahrt); „Poeſte, Gefang und Tanz‘ 

(Feld⸗ und Waldgottheiten); ‚Kämpfen und Ringen” (Tod 

des Arrhichio). — In einem andern Saal des Gebäudes find 

Beutfätnie verfchiedenen großen Städte Deutſchlands in alle 

orten gorifchen Geftalten nach feinen Zeichnungen ausgeführt; und 

im Sitzungsſaal der erften Kammer malte er ebenfalls in 

Allegorien die vier Stände des Adels, der Gelehrten, ver 

Bürger und der Bauern, neben dem Bilde des Großherzogs, 

ferner die Weisheit, Gerechtigkeit, Klugheit, Stärke, Fröm⸗ 

migfeit, Brieden, Reichtum und Treue. 

FürdieTrinthallein Baden-Baden, Deren Ausmalung 

ihm aber nicht zu Theil wurde, zeichnete er einen Carton, 

Fr ben Bater Rhein mit feinen Nebenflüffen und Städten, 

die er nach Größe und Lebendlauf jinnreich charafterifterte, 

eine heitere, poetifchsallegorifche Compofition. Er bat fie 
nachmals in Oel, aber'nicht ſehr glüdlich, ausgeführt. 

In Branffurt a. M., wohin Schwind im Jahr 1845 

rar -überfledelte, malte er u. U. den Sängerfrieg auf der 

Wartburg für die Sammlung des Städelichen Inftiruts, 

ein Bild, bei welchem die eigenthümlichen Vorzüge feines 

Talents nicht recht zur Geltung fommen, und dad ungeachtet 

vieler Schönheiten im Einzelnen, doch ziemlich kalt Läßt. 

Mehr zu Haus ifl er in einem andern Bilde, zur Sage des 
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Ritters Kuno von Falkenſtein, der mit Hülfe von VBerg-?_ Str. 
‚geiftern in einer Nacht einen reitbaren Zelfenpfad nach betsume v. 
Burg zu Stande gebracht, in die er als Bräutigam einreitet, en 
bewillfommnet von der beglücten Braut. — Noch malte er 
für dad Städelfche Inftitut den „Elfentanz im Erlen» an 
hain;“ auch außerdem ein Höchft Yauniges Bild von einer 
Bande Mufifanten, die zu einer Hochzeit gehen und-in "in 
denen die verfchiedenen Gemuͤthsverfaſſungen der Jünger der. 
Kunft mit treffenden, wenn auch etwas grotteöfen Zügen ge⸗ 
ſchildert And, Der Eine eilt, um das befte Theil zu erhafchen, 
teuchend den Andern voraus, ein zweiter denft mit Kopf- 
Dingen an die Roth der hungernden Bamilie daheim, ein 
dritter ift Bruder Sorgenfrei und Habenichtd, der von den 
idealen Kunftbegeifterungen feines verwachfenen Collegen neben 
ihm fih nur zum mitleidigen Lächeln reizen läßt, während 
ein fünfter Durch eine Roſe, die von der Mauer herab auf den 
Weg gefallen, in die füßeften Traͤume der Hoffnung und 
Liebe verſenkt wird. 

Im Herbſt 1847 folgte Schwind dem Rufe als Pro⸗ 
feſſor an die Kunflafademie in München. 

Es würde mich zu weit führen, wenn ich all der vielen 
Heineren und größeren Zeichnungen bier gedenken wollte, 
welche Schwind für Holzſchnitt, NRadierung oder Kupferftich 
ausgeführt; aber einige derfelben darf ich nicht mit Still- 
Ihweigen übergehen. Die Verheirathung einer ausgezeich« 
neten, ihm befreundeten Sängerin mit dem Bewohner einer 
nahen Gebirgsftadt brachte ihn auf den Gedanken, die ver- 
Ihiedenen Perioden der Gefchichte ihrer Liebe unter dem Bilde 
ber Säge einer Symphonie aufzufaffen und darzuftellen. 
Bon einemgemeinfamen, finnreich und reizend (u. a. mit den 
Statuen der religidfen und der weltlichen Muſik) geſchmuͤckten 
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3. Seite. Rahmen umgeben fehen wir vier Bilder von verfchiedener 
Größe, Geftalt und Stimmung. Im unterften if} eine bei 
Geſang und Mufif vereinigte Gefellfchaft beifammen, in welcher 
bie erfle Sängerin die Aufmerkfomkeit eines der Hörer in 
befonderer Weife erweckt. Das tft die glanzvolle Introduction. 
In der zweiten Abtheilung treten wir ins fanft ſchwaͤrmeriſche 
Adagio ein. Der junge Mann hat fih mit feinen Erinne- 

. rungen und Hoffnungen in die Einfamfeit eines Felfenthals 
zurücgezogen und wird hier von der Beherrſcherin feiner 
MWünfche und Gedanken, ohne daß fie felbft weiß, welchem 
Ziele fie zugeht, überrafcht. Im der dritten, von muflcie- 
zenden Liebesgöttern umjchmärmten Abtheilung fehen wir 
ein Masfenfeft, aus deſſen Iuftberaufchten Retgentängen 
ein Paar zu Liebeserflärung und Jawort in einen abgefon- 
besten Raum ſich zurüdgezogen. Das ift das Allegro ber 
Geſchichte, dem nur noch das Rondo, mit der Hochzeitfahrt 
in Die neue Heimath in der oberſten Abtheilung Hinzu- 
gefügt ift.*) 

Diefer (für den König Dtto von Griechenland in Del 
ausgeführten) ebenfo ſchönen als geiftreichen Arbeit folgte 
eine größere, mit ähnlicher Außerer Anordnung, eine aus» 

ihn gebehnte Bearbeitung des Märchend von „Aſchenbrödel“. 

. 3a man fpürt fogar auch bier die Abficht Durch, Die einzelnen 
Momente wiederum nach den vier Säken der Symphonie zu 
charakterifieren. Im erſten Bilde ſchicken die ſtolzen Schwe⸗ 
ftern ſich an, in Begleitung der Aeltern zum Ball des Prinzen 
zu gehen, während Aſchenbrödel in die Küche zu mühfeliger 
Arbeit gefperrt wird. In einem der Rebenbilder ficht man 
bie eitlen Schweftern Toilette machen, im andern erfcheint die 


*, Geftochen von J. Ernſt. 1856. 





Moriz v. Schwind. 143 


gute Bee bei Afchenbröbel. Nun folgt das Allegro, ber Leit. 
Hall des Prinzen. Aſchenbrödel, von der Fee als eine fürft« 
liche Braut geſchmuͤckt, tritt in den feftlich erleuchteten, von 
Gäften erfüllten, von Liebesgöttern durchfchwärmten Saal, 
der Prinz finft ihr zu Füßen, zum Uerger der Mutter und 
der böfen Schweftern, die natürlich fle nicht erfennen. Im 
dritten iſt Aſchenbrödel plöglich von der forglichen Bee ent« 
führt, der Prinz hat von ihr nichts als einen Schuh, den 
fie verloren, und feine fehnfüchtige Klage hinaus in Die Mond» 
nacht, der nur der Wächter von der Zinne des Thurmes ant» 
wortet. Im vierten Bilde wird der Fuß zum Schub gefun« 
den, der Prinz erkennt in Afchenbrödel die erfehnte Gelichte; 
die Schweftern vergehen vor Wuth, ihre Mutter verliert Die 
Beſinnung und der Vater das Gleichgewicht; aber alles Volk 
jubelt und winfcht dem Paare Glück zum Triumph der Liebe 
und der Güte über Neid und Bosheit. In den Einfafjungen 
bat Schwind eine Doppelfolge von Bildern’ angebracht, in 
denen eine nähere oder entferntere Verwandtſchaft zu dem dar 
geftellten Märchen zu erfennen ift, und welche der Fabel von 
„Amor und Pſyche“ und dem ‚‚Dornröslein entnommen 
find.*, Diefes mit wirklichem Barbenzauber in Del ausge⸗ 
führte Bild Fam in den Beſitz des B. von Franfenftein. 

Nach Der Zeit übernahm Schwind den Auftrag in dem 
wiederhergeftellten Landgrafenhaus der Wartburg mehre su 
Räume in Fresco audzumalen. Im Landgrafenzimmer malte 
er verfchiedene Scenen aus dem Leben derthürin- 
Bilden Fürften, von Ludwig dem Springer, wie er die 
Wartburg. gründet, von Ludwig dem Eifernen, Ludwig dem 
Örommen, Albrecht dem Unartigen, Briebrich mit der ges 





*) In drei großen Blättern geſtochen von J. Thäter. 
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3. Zeitr. hiſſenen Wange ꝛc. Iſt es ihm hier gelungen, auf der Hoch 
zeit Albrecht'3 des Unartigen die Kunigunde von Eifenberg 
als eine Schönheit einzuführen, welche des Fürſten Treu- 
loftgfeit am Hochzeittag begreiflich macht, fo gelang ihm nicht 
minder die Tächerlichkeit des Würzburger Magiftrats, der auf 
Ludwig’ des Frommen Friegdrohende Vorderung einem thüs 
ringifchen Bauern feinen ihm geftohlenen Eſel wieder zu= 
ftellte, wobei er das Wiederfehen der beiden legtern auf das 
Fomtfcherührendfle Darzuftellen gewußt. Im Minnefängerfaal 
malte er den bekannten Sängerfrieg. auf der Wartburg, 
ohne mit diefer zweiten Bearbeitung Diefes Stoffes zu weſent⸗ 
lich andern Ergebniffen ald in Srankffurt zu gelangen. Das 
gegen hat er in den Bildern aus dem Leben der h. Elifa- 
beth und den fie begleitenden „Werfen der Barmber- 
zigkeit“ fich auf jene Höhe der Kunft gefhwungen, von wo 
aud fle erwaͤrmend und erquickend in bie Kerzen der Men« 
fchen zieht. Es Tann kaum ein zweites Bild fo ergreifen, 
ald das von der Flücht der heiligen Fuͤrſtin, wie, fle, jelbft 
ſchutze und Hülflos, arme Kinder in ihren Schuß nimmt, 
oder wie Die Hohe in niederer Hütte auf hartem Stroh als 
Keiche liegt. Die Behandlungsart diefer Fresken ift fehr eigen- 
thuͤmlich, faſt nur eine Teichte Aquarellmalerei, bei welcher 
der Grund durchfcheint und die Formen vornehmlich durch 
breite, fefte Umriffe beftimmt werden. Was ihnen dabei an 
Vollendung abgeht, gewinnen fle an Friſche und Lebendigkeit. 

Wir find der kuͤnſtleriſchen Thaͤtigkeit Schwind's Durch 
eine lange Reihe von Leiſtungen gefolgt. Wir haben ſein 
Talent überall ausgezeichnet, aber nicht immer auf der glei⸗ 
chen Höhe gefunden; am höchften. in geiflreicher poetifcher 
Auffaffung, in der Darftellung von Schönheit und Anmuth 
und allen Aeußerungen eines wahren und warmen Gemüths⸗ 
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lebens, zumeift aber in heiterer Kaune mit dem Fuͤllhorn des?. Seur. 
Humord. Weniger befriedigt er uns in feierlichen, ceremo⸗ 
niöfen Darftellungen und felten gelingt ihm der wahrhaft tra⸗ 
giſche Ernſt; auch Die wenigen Eirchlichen Bilder, Die er aus⸗ 
geführt, werden nicht zu feinen vorgüglichen Leiftungen ge= 
“rechnet werden fönnen. So mag es gekommen fein, daß fein 
‚Ritt Kaifer Rudolph's von Habsburg zum z oder an 
(nach Speter)”, ein Bild das er für den Verein für Hiftorifgeroß®*. 
Kunft gemalt, überall eine fehr Falte Aufnahme gefunden; 
und fo mußte es kommen, daß er mit feinem „Märdyen Sieben 
von den fieben Raben‘ unmittelbar darauf alle Welt 
entzückte und den Preiß der allgemeinen deutfchen Kunft-Aus- 
Rellung in München 1858 davon trug. 
Es find drei in Aquarell ausgeführte, je 4%. hohe und 

9 F. breite Zeichnungen, darin da8 Märchen von den fleben 
in Raben verwandelten Knaben und ihrer guten Schwefter 
in vielen Bildern erzählt wird. Die architeftonifchen Ab⸗ 
theilungen werden durch Arcaden im romanifchen Bauſthl ge= 
bildet, durch deren Deffnungen man auf die Vorgänge fleht 
(und in deren Bogenwinfeln Mebaillons mit den Biloniffen 
ber Freunde Schwind’8 angebracht find). Vor diefen Arcaden 
ift aber noch eine Vorhalle, in welcher der Künftler eine Ges 
jelfchaft vereiniget, wie er fie fich für die Betrachtung feiner 
Bilder wünfcht, Kinder oder Menfchen kindlichen Gemüths, 
denen die Dichtung noch Wahrheit und die Kunſt eine Fabel 
iſt, deren Ohr am Herzen ſitzt und deren Auge weit über die 
Wirklichkeit reicht. Hier hat eine freundliche, an Geſchichten 
reiche Alte Platz genommen und eine muntere Schaar von 
Hörern um ſich verſammelt, Knaben und Mädchen, lieblich 
und ſinnig, wie die Muͤtter, an die ſie ſich ſchmiegen; andere 
die zur Schule gerufen werden und zögernd oder widerſtrebend 

Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 10 
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Zi ergöglichen Plag verlaffen; dabei auch eine edle Srauen- 

. geftalt, in welcher Geibel's verftorbener Gattin ein Denkmal 

errichtet ift. Neben der Alten, ihr fo nah, um fein Wort 

der Erzählung, feine Miene der Erzählerin zu verlieren, fehen 

wir den Genius der Malcrei; den Maler felbft aber, fein 

jüngftes (verftorbenes) Kind am Herzen, gemüthlich in Die 

Ede gedrüdt, mit Seelenluft auf das reigende Familienbild 

bliefend, in welchem er das ihm von Gott befchiedene eigene 
Lebendglüc wieder erkennt. 

Sinnreich hat der Künftler die Vorgeſchichte des von 
der Alten erzählten Maͤrchens in die Eingangshalle gebracht, 
und zwar ald Glasbilder ihrer ſechs Fenſter: eine Mutter, 
die ihre fieben Hungrigen Knaben verwünfcht, Daß fie ald Ra⸗ 
ben davon fliegen ; wie Die Mutter vor Schred flirbt; die treue 
Schwefter aber ihnen nachläuft, bis fie ermattet zu Boden 
finkt; hier, von einer gütigen Fee aufgenommen, gelobt, um 
ihre Brüder zu erlöjen, fteben Jahre zu fchweigen und Garn 
zu fieben Hemden zu fpinnen; und wie fie ihre Wohnung in 
einem hohlen Baume im Walde erhält. — Nach dieſem bes 
ginnen die Bilder. Das erſte zeigt ein Stück fürftlicher Jagd:_ 
das Jagdgefinde, Das den Fürſten fucht, der fich in Walde 
verirrt Hat. Wohin? das fagt und das nächte Bild, auf 
dem er, im Begriff von feiner Armbruft Gebrauch zu machen, 
das Mägdlein in nichtd als in ihr reich niederwallendes Haar 

* gefleider, im hohlen Baume figen und fpinnen ficht. Alles 
Landfchaftliche in dieſen Bildern ift mit derfelben ©enialität, 
mit derjelben Liebe und einer ſolchen Vollkommenheit aus⸗ 
geführt, wie die Figuren. Bon Blatt zu Blatt, von Strauch 
und Blüthe zu Wurzel und Stein wird das Auge nicht müde 
zu jehen und Die Luft nicht erfchöpft. Und nun folgt ein 
Bild, um das der größte Meifter den Künſtler beneiden Eönnte, 
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ein Bild der berzinnigften Liebe und Singebung, dabei —3 Br. 
ungeachtet Das Mädchen unbekleidet vom Baum herab in des 
Jünglings Arme finft, und obgleich von Beiden Fein Antlig 
zu jchen, indem ihr Kuß fich unter der Fülle der Locken bifgt 
—ſo züchtig und rein, wie ein Heiligenbild. — Daran fchließt 
ſich die Scene, wo fie, auf ded Fürften Roß figend, von ihm 
| auf fein Schloß geführt wird, und ihm zu verftehen gibt, daß 
ihrem Munde Stillfchweigen auferlegt ift. — In. der zweiten 
Dilderfolge durchläuft die Heldin des Stuüͤcks die Bahnen des 
höchften Glücks und des tiefften Elends. Zuerft wird fie von 
der Schwefter des Fürften- Bräutigams ald Braut geſchmuͤckt 
— er gebt ihr zur Kirche voran — fie fieht die fieben Naben 
vorüberfliegen und erneuert ihren Schwur — ein Bild, in 
welchem Schönheit, Anmuth und Heiterfeit mit Pracht und 
Ölanz un den Vorrang ftreiten. — Run ift fie Fürftin, am 
Arme ihres Gatten geht fie in die Wohnungen der Armen 
und Kranken und theilt Wohltbaten aus. Das nächfte Bild 
iſt eine nächtliche Scene im Mondenſchimmer. Ste hat noch 
einca der fteben Hemden im Ruͤckſtand und deßhalb heimlich 
des Gatten Lager verlafien und fpinnt; freilich belaufcht von 
ihm, der dadurch beunruhigt if. — Nun folgt das Wochen⸗ 
bett der jungen Fuͤrſtin, das mit Zwillingen gefegnet ift. Hier 
läßt der Künftler der &aune Die Zügel fchießen. Die gefammte 
weibliche Dienerfchaft ift in Bewegung, den jungen Prinzen 
die erften Dienfte zu leiften, da8 Bad wird ihnen bereitet und 
die dicke Amme will fo eben die abgewafchenen Kleinen dem 
glüdlichen Vater präfentieren, als fle plöglich aus der Windel 
als kohlſchwarze Raben davon fliegen. DieAmme fällt rüd- 
wärts um; Die erfchrodenen Mägde verhüllen fich das An⸗ 
geficht, der Fürft wird zur Säule. Die Wöchnerin fleht aus 
dem Bett: das Unheil; warnend ſchwebt Die Fee an ihr vor—⸗ 
10* 


3._Beitr 
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uͤber, und fie hebt unter der Decke gelobend die Hände empor. 


— Nun wird fie ald Here angeklagt, in den Kerfer geworfen 
und bei düfterem Lampenfchimmer von vermummten Richtern, 
die den Stab über ihr brechen, zum Tode verdammt. Dieß 
röthlich fchimmernde Kerferbild macht einen Iprechenden Ge— 
genfaß zu dem bläulichen Mondnachtbild. — In der dritten 
Folge fehen wir zuerft den Fuͤrſten, von Schmerz überwältigt 
in den Armen feiner Schwefter , neben ihm den finftern Boten 
des Gerichts, der auf den an einer Waldecke errichteten Schei⸗ 
berhaufen weift. — Die BVerurtheilte wird im Kerker aller 
Kleider und alles Schmudes beraubt, fo daß fie, wiederum 
nur in ihr reiched Haar gehüllt, mit Stridlen gebunden zum 
Tode geführt werden foll; die Fee erfcheint ihr und zeigt ihr, 
daß von den bedungenen fieben Jahren nur noch Eine Stunde 
übrig ſei, für welche fie Muth und Ausdauer nicht verlieren 
möge. — Sie wird zum Sterfer herausgeführt. Da werfen 


ſich Krüppel, Glende, Arme, Kranke, Nothleidende aller Art, 
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denen fie Helferin und Tröfterin gewefen, Den Henfern in den 
Weg und fleben fie un Erbarmen an. Und nicht umfonft, 
da fle Zeit gewinnen. Denn nun fcheucht die Fee die Raben 
auf, bereit zu fein zur Befreiung der Schwefter. — Da kom⸗ 
men fie im Schlußbild als fleben ſchmucke Nitter herange⸗ 
jprengt, wo die Schuldlofe auf dem Scheiterhaufen fleht ; Die 
Bee bringt die Zwillinge, zwei liebliche Knaben; der Fürft kuͤßt 
felig der Gelichten Süße, das Volk jubelt; Die Gerettete froh⸗ 
lockt — denn ihre Lippen find geöffnet; Die Henfer ziehen ab. 

Es erübrigt nun noch, von dem begabteften und bedeu⸗ 
tendften Künftler zu fprechen, welcher aus der Schule des 
v. Cornelius hervorgegangen, ven Wilhelm v. Kaufbad. 
Bei keinem feiner Kunftgenoffen Drängen ſich die Goetheſchen 
Worte 
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„Wenn Einen die Natur erhoben, 3. geitr. 
Iſt es kein Wunder, wenn ihm viel gelingt.“ 


ſo unabweislich auf, wie bei ihm; und dennoch würde man 
ſich ſehr irren, wenn man glaubte, ſeine Laufbahn ſei ihm 
leicht geworden und er habe muͤhelos ſein hohes Ziel erreicht. 
Harte Arbeit, ſchwere Entſagung, tiefe Seelenleiden bezeich⸗ 
nen den Weg, ber ihn zu feinem Ruhme geführt und befähigt 
bat, die deutfche Kunft mit einer Fülle der wunderbarften 
und mannichfachften Gaben zu befchenfen, wie fie es noch 
nicht erlebt und ihr taufende von Herzen zu öffnen, die ihr 
ohne ihn ewig verfchloffen geblieben wären. Wenn deflen« 
ungeachtet feinen Leiftungen gegenüber noch höhere Anfor⸗ 
derungen geftellt werden, fo mag man ſich erinnern, daß auch 
‚ der größte Genius nicht vor Fehlgriffen bewahrt bleibt, vor 
allem aber, daß Kaulbach, wie er ift, der Ausdruck feines 
Weſens ift, daß er nicht zugleich er ſelbſt und ein Anderer 
fein kann, daß er aber aus dem Stoff mit allen geiftigen und 
Teiblichen Kräften und der ihm eigenen Sinnesrichtung ger 
macht hat, was daraus zu machen war. Poeſie und Ges 
ſchichte find vornehmlich die Bundgruben, aus denen er feine 
Werkſtücke geholt, der Kirche ift er ziemlich fern geblieben, 
dem wirklichen Leben aber hatertief Ind Auge geblicht. Scharfe 
fihtig für Die Gebrechen der Seele und der Sinne und reich- 
lich gefättigt von dem Zeitgeift der Verneinung, gebietet er 
über die Mittel der Satire mit faft unbefchränfter Gewalt. 
Bei dem feine Kunft leitenden Ipealismus und dem Ueber⸗ 
gewicht der Subjectivität in ihm laufen Dichtfunft und Ge⸗ 
fchichte unter feinen Händen zuweilen Gefahr einfeitiger, felbft 
falſcher Auffaffung, und da er vor dem Zwang, den die 
Wirklichkeit ihm aufzulegen droht, am ficherften bewahrt ift 
in der noch geftaltlofen Zeit vor der Gefchichte, in der Mor- 
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3 Bett. gendämmerung der Poeſie, fo entfaltet fich fein Genius am 
freieften und ſchwungvollſten auf den Gebiet der Sage. Tiefe 
des Gemüthes und Wärme der Empfindung find feinen Ge- 
ftalten nicht vorzugäeife eigen; dafür wird feine Hand bei 

. allem was fie fchafft, bei Formen und Linien, bei Bewe⸗ 
gungen und Gruppierungen von dem feiniten und audgebil- 


betften Schönheitsfinn geleitet, jo daß Entzüden und Bewuns 


derung erfeßen, was etwa dem Gefühl verfagt if. 
Nach Beendigung des Derfengemäldes im Odeon über- 


Ron s nahm Kaulbach eine Bilderfolge zu Klopfto’8 Gedichten im | 


Neuen Königs ba u, vornehnlich zur „Hermannsſchlacht', 


zu „Hermanns Tod“, Darftellungen die mehr ald bunte Re 


lief8, denn ald Gemälde zu betrachten find, die übrigens fo- 
e gleich als Zeichen eines mächtigen Talentes von den Künſt⸗ 
lern erfannt wurden, SKaulbach war indeß nur mit halber 
Seele bet diefer Aufgabe. In ihm arbeiteten ganz andere 
Gedanken. Durch traurige, ja tragiiche Kamilien-Ereignifle 

‘ serbittert, verſenkte er fich leidenſchaftlich in den Anblid der 
Schäden der Gefellfehaft, in welcher gefühlloje Borniertheit 

Necht behält gegen das Unglück; und fo zeichnete er die beiden 

Berbie, ergreifenden Blätter zu Schiller 8 ‚Verbrecher aud ver— 
veriornel 7 ner Ehre”.*) Aber in noch tiefere Zerwürfniffe ward 
“ feine Seele geriffen. Was ihm in_früher Jugend als Reli- 

gion gelehrt worden, drohte vor dem fich entwickelnden Selbi- 
benfen in Nichts zu zerfließen, und Doch glaubte er es als 
heiliged Gut feithalten zu müffen; eine raftlofe Begierde nach 
Auszeichnung, ein Verlangen nach Befig ftachelte ihn — und 

” doc war Armuth fein Loos und ey fah Leute in Ehren über 
die fein Bewußtfein ihn erhob; trat dazu noch der Kampf dei 


*) Geſtochen von Gongenbach ift das eine, wo ber Sonnenn irth 
vor Gericht ſteht. Die Heimkehr vom m Zuchthaus iſt nicht vervielfaͤltigt. 
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Sittengefees mit finnlichen Begierden, fo war ſeine Seeled_3eitt. 
ven gefährlichiten Stürmen Preis gegeben und ihr furdhtbars 

fier Feind klopfie drohend an ihre Pforte. Da fügte ſich's, 

daß er einen Beſuch in einem Irrenhaus zu machen hatte. 
Unauslöfchlich war der Eindrud, den die Unglüdlichen auf 

ihn machten, in denen ihm die Gefahr des eigenen Lebens 
eriihreckend vor die Sinne trat. Da reichte ihm die Kunfl 

die vettende Hand. Mit der Kraft der Phantafte und pſy⸗ 
hologifcher Schärfe zeichnete er im „Rarrenhaus’ die ver- Rarren 
ichiedenen Arten des Wahnfinnd mit den Merkmalen feines van 
Urſprungs und befreite damit feine Seele von den Schreck⸗ 
geftalten, Die ihr die Ruhe geraubt.*) 

Nachdem Kaulbach die Bilder aus den Gedichten Klop⸗ 
ſtockss im Tihronfaal der Königin beendigt, übernahm er die 
Ausſchmückung des Schlaffaales mit Darftellungen zu Tarkeı 
Goethe's Werken. In die größern Räumemalte er Scesgontes 
nen aus Fauft, Egmont und Iphigenia; Eleinere Räume der erten 
Hohlkehle nahmen Bilder zu Iprifchen Dichtungen auf, zu 
dem Fifcher, dem Wanderer und der Pächterin, der Braut 
von Korinth, dem Gott und der Bajadere, der Müllerin 
Verrath, der Müllerin Reue, der Spinnerin und den ge= 
treuen Eckart; auch ber Satire ficherte er ein Paar Stellen 
für den Satyros und den Doctor Bahrdt; an die Decke brachte 
er die Eleineren lyriſchen Gedichte, den König von Thule, den 
Schatzgräber, Schaͤfer's Klage, das Hochzeitälied, Heiden⸗ 
tößlein,, die wandernde Glocke u. A. dergl. E38 fehlt diefen 
Eompofitionen nicht an Schönheitsfinn und feinen Wen« 
dungen; wie 3. B. das Dornröslein des Dichters finntg und 
verftändlich in ein Mägblein uͤberſetzt ift, das fich vergeblich 





*)5 Geftochen von Merz. 
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3. Beitt. gegen die Liebkofungen eines Knaben wehrt; die decorativen 
Bedingungen aber legten dem Künftler Befchränfungen auf, 
unter denen die grade bei Goethe's Dichtungen fo nothwen⸗ 
dige lebendige, Herz und Sinne ergreifende Darftellmeife nicht. 
zu rechter Entwidelung kommen Fonnte. Dafür hat Kaul⸗ 
bach in dieſen Bildern ein Mujter aufgeftellt, wie man in 
richtigem Erfaflen des fprecherdften Momented mit möglighft 
wenigen Figuren den Sinn und die Bedeutung audy des 

- reichften Gedichts bezeichnen Tann. In noch höherem 
Grade bewährte er dieß jeltene Talent der Kürze des Aus⸗ 

se drucks bei einer Volge von Zeichnungen zu Wieland’s 
Idris und Zentde, den Grazien und Mufarion, 

welche (von mir) im Salon der Königin ausgeführt wurden; 

wie er es vorher fchon in dem Bilderchelus zum Mythus 

Pr u don Amor und Pfyche bethätiget hatte, den erin dem Pa— 
laſt des Herzogs Marimilian in Bayern in Fresco ausgeführt. 

Inzwifchen fah ſich Kaulbach durch Derartige Aufträge 
in feinen eigenften Kunftbeftrebungen nicht gefördert und er 
entfchied fich, auf dem betretenen Wege Feinen Schritt weiter 
zu gehen. Da geichah es, daß faſt nur gefprächäweije Leo 
v9. Klenze dem von ihm hochgefchägten jungen Künftler von 
einer hochmittelalterlichen Sage erzählte, def zufolge Sunnen 
und Römer im Angefichte Roms eine dreitägige, hartnäcdige 
Schlacht fich geliefert, in welcher Alle den Tod gefunden, 
dann aber in der Nacht nach dem dritten Schlachttag ala Gei⸗ 
fter von dem Schlachtfeld aufgeftanden und den Kampf mit 
gleicher Erbitterung von Neuem begonnen hätten. v. Klenze 
hatte damit einen zündenden Funken in Kaulbach's Künftler« 

Geitter, Tele geworfen; mit Begierde ergriff er den Stoff und zeich- 

eo netedie „Seifterfhlahtder Sunnen undRömer,“*) 


nen und 


Slömer. *) Geſt. von 3. Thäter, deßgleichen von Hoffmann. 
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und bildete ſich Damit zugleich die Anſchauungsweiſe für ſeineꝰ Orir. 
fpätern Aufgaben aus ber Weltgefchichte. Auf dem Schlacht« 
feld Liegen die Erfchlagenen, rechts die Hunnen, links die 
Römer, Männer und Frauen; und erwachend aus dem Todes⸗ 
ſchlaf erheben ſte fich in die Lüfte und erneuen dort das Ge⸗ 
tümmel des Kampfes; flegreich dringen die nordifchen Schaa- 
en unter Attila's Bührung vor, aber aus der Mitte der be- 
flegten Römer fteigt flegreich das Kreuz empor. Kaulbach 
hatte feine Zeichnung in einer Größe von etwa 6 zu 5 Fuß 
ausgeführt und jowohl durch die Eigenthümlichkeit der Com⸗ 
pofttion, ald durch die überrafchende-Fülle der Phantafle und 
durch Die Schönheit und Selbfiftändigfeit der Formen eine 
faft ungetheilte Bewunderung hervorgerufen. Nur unter den 
ältern Künftlern regte fc einiges Mißtrauen in die Richtung, 
welche das neue Geftirn nehmen würde. Denn über Die Bes 
deutung Kaulbady’3 als eines großen und unabhängigen Ta» 
lentes Eonnte jeßt Fein Zweifel mehr fein. Wie es nun zu 
gefchehen pflegt, wo bie Ueberzeugungen fich fcheiden, daß 
die eine ihren Plab behaupten, die andere ihn erringen will, 
fo blicb auch hier der Kampf nicht aus. Der Angriff er» 
folgte von Seite der Jugend. 

Ein Artikel in der „Zeitung für die elegante Welt“ hob 
mit vieler Bitterfeit die Ungleichheit der Stellung junger aufs 
ftrebender Talente in München gegen die bevorzugten ältern 
Künftler hervor, die ihre Profefjorenämter ald Sinecuren 
verwalteten und alle Aufträge an ſich riſſen. Kaulbach follte 
dem Artifel nicht fremd geblieben fein, wenigftend fchüttete 
ber Zorn der Angegriffenen fich gegen ihn aus, und ed war 
bereit8 ein obrigfeitlicher Ausmeifungsbefehl gegen ihn bes 
fchloffen, als der König von dem Carton der, Geiſterſchlacht“ 
in Kenntniß gefept wurde. Er ſah ihn, und erkannte und 
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3. Zeitr. hermied die Gefahr, einen der größten Künſtler zu verlegen 
“ und zu verlieren. Und ald Furz darauf Kaulbach einen Ruf 
an die Akademie nach Dresden erhielt, wußte ihn König Lub- 
wig für München zu erhalten, indem er ihn zu feinem Hof 
maler (mit Gehalt) ernannte und ihm eine große Werkftatt 
einräunte. Etwas recht Wefentliches war aber doch noch 
nicht gewonnen, ja der Weg felbft zum Ziel lag noch im Ne= 
bel; ald Graf Raczynski von Berlin nah München Fam, 
die Zeichnung der „Geifterfhlacht” fah und deren Aus⸗ 
führung in Del mit lebensgroßen Geftalten beftellte. Das 
war ed, was dem Künftler gefehlt. Völlig forgenfrei und 
unabhängig Eonnte er fich der Ausführung diefes feines erften, 
ganz. aus feiner Seele geborenen Werfed widmen. Er fer- 
tigte zum Behuf der Ausführung in Delfarben eine f.g. Un— 

tertuſchung des Bildes, eine Zeichnung mit dem Pinfel und 
brauner Farbe auf Leinwand, wobei er die höchfte Sorgfalt 
auf die Durchbildung der Formen verwendete. So gefchah 
ed, daß Graf Raczynski, als er Die Arbeit auf diefem Punkt 
der Ausarbeitung erblickte, Halt gebot, und diefen Carton 
für das beftellte Delgemälde nahm. Und fo fteht er in fei- 
ner Galerie zu Berlin als deren ſchönſte Zierde. 

Inzwifchen hatte ein neuer Stoff Die Phantafte des Künft- 
lers in Bewegung gefeßt. Das Studium der Gefchichte vom 
Tall des Römerreichs hatte ihn in weiter zurückliegende Zeis 
ten hinaufgeführt, zu der Ausbreitung der RömersHerrfchaft 
im Orient. - Und wie er bierbei auf die Schilderungen des 

Sofephus vom Untergange des jüdischen Staates Fam, da er- 

gerkin. ftand ihm alsbald fein Bild von der „Zerftlörung Jeru— 
ind. falend.’ Und wie ihm Die Sauptmomente diefed furcht- 

baren Ereigniffes Elar dor die Seele traten, fo ordnete er ſie 
neben einander in feiner Darflellung: den Tod des Hohen 
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priefter8 und der Leiten durch Mord und Selbſtmord — und? Bit. 
damit zugleich das gewaltfame Ende des Hohenprieſterthu⸗ 
med — ; Die Nettungslofigfeit der Verfolaten, die bis zum 
Bahnfinn gefteigerte Verzweiflung Hungernder Matronen und 
Mütter, Die ohnmächtige Wuth der Führer des Volkes, die 
Flucht ihrer Kriegöfchaaren, den Brand des Tempels; dann 
dad flegreiche Borrüden des römifchen Imperatord mit ſei⸗ 
nem Heer und Das Aufpflanzen feiner Adler auf dem Altare 
Jehova's; endlich Die großen Thatſachen der Weltgefchichte: 
die Heimathloſigkeit des „Volkes Gottes”, das feinen Ges 
falbten an’8 Kreuz gefchlagen, dargeftellt durch die von Dis 
monen verfolgte fombolifche Geftalt des ‚„Emwigen Juden’ — 
und dagegen die aus Schutt und Aſche gerettet hervorgehende 
junge Chriftengemeinde, geleitet von den Engeln der neuen 
Religion, von Glaube, Liebe und Hoffnung, wobei der Künft- 
ler durch eine Gruppe von Kindern, die flehentlich um Mit- 
rettung bitten, eine tief ergreifende Wirkung hervorgebracht. 
Ueber dem Bilde der Zerftörung fehweben Engel mit Flam⸗ 
menfchwertern, zum Zeichen, Daß ein Gotteögericht hier ges 
halten wird, während noch höher in einer Wolfenglorie bie 
Seftalten der Propheten erfcheinen, deren Worte man auf 
dieß durch die Römer berbeigeführte Ereigniß gedeutet hat. 

. Die Meinung über dieſe Compofition war. fehr getheilt: ° 
die Einen priefen, die Andern tadelten; Die ganz ungewöhne 
liche Bedeutung des Werke verfannte Niemand. Der Tadel 
beſchraͤnkte fich (die etwas gefuchte Stellung des Hohenprie⸗ 
ſters etwa Abgerechnet) vornehmlich auf tie Anordnung, der 
zufolge "ganz verfchiedene, durch Raum und Zeit getrennte 
Ereigniſſe auf demfelben Boden ohne alle finnlich wahrnehn« 
bare Scheidung vor die Augen geftellt würden. Daß ganz - 
daſſelbe von altitalienifchen, wie altdentfchen Meiftern unbe» 
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3. Zeitr anſtandet Hundertmal gefchehen, daß Gornelius in feiner Zer⸗ 
ſtörung Troja's alle Momente dieſes großen Trauerfpiels in 
Einen Raum mit kaum merfbaren Unterfcheldungen zufams 
mengefaßt, änderte nicht3 an dem auögefprochenen Tadel; 
diefer aber freilich auch nicht8 an der freudigen Bewunderung, 
der wir und bingaben im Angeflcht eines Werkes, das feinen 
Meifter in voller Freiheit und glänzender Entfaltung der edel« 
ften fünftlerifchen Kräfte zeigte. Nur Eine wirkliche Schwäche 
fchien ‚dem Bilde vorzumwerfen zu fein. Hatte Kaulbach den 
Gedanken, die gefhichtlichen Ereigniffe ald Ausflüſſe gött« 
licher Vorſehung und berufener Vorherſehung darzuftellen, fo 
mußte dieß mit der größten Eünftlerifchen Energie ausgeſpro⸗ 
chen und durchgeführt werden. Aber gerade die Wort« und 
Merfführer Gottes im Bilde find feine ſchwächſten Stellen. 
Meifen. Mit diefem Bilde trat übrigens ein bedeutender Wende— 
Stalien.gunft im Fünftlerifchen Wirken Kaulbach's ein. Bevor er an 
die Ausführung in Farben ging, unternahm er eine Reife 
nad) Italien, um vornehmlich in Rom ſich für da8 große 
Werk gehörig vorzubereiten. Ich habe fchon früher ange— 
deutet, daß in der Schule von Cornelius das Studium der 
Farbe ſowohl, ald der malerifchen Technik nicht fonderlich 
gepflegt worden; Delmalerei eigentlich gar nicht. Den hier- 
aus erwachfenden Mangel Eonnte Niemand lebhafter empfin- 
den, als der nah Vollendung ftrebende Geiſt Kaulbach's, 
dem — woran Andre ihr Lebelang ſich abmartern — eine 
ſchöne und correcte Zeichnung, wie angeboren zu Gebote fland, 
und dem nun die gefühlte Unfähigkeit unerträglich geworben, 
fo daß ihm das Berfäumte oft größer und werthooller er⸗ 
ſchien, ald der ganze ungeheure Schag, ben er feiner Natur 
und feinem Bildungsgange verdankte. Darum benubte er 
feinen Aufenthalt in Rom vornehmlich, wo nicht ausfchließ- 
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lich dazu, in Handhabung von Pinſel und Palette die erſehnte? Zeur. 


Reifterfchaft zu gewinnen, wobei ihn die ungewöhnliche Schön⸗ 
heit des römiſchen Volks, und vorzugweife der dortigen Mor 
belle wefentlich förderte. So fam er mit einer Anzahl ge⸗ 
malter Studien, ausgebildeter, breiter Malertechnif und einer 
überrafchenden Herrfchaft über Die Farbe, die warın und lebens⸗ 
voll ihm zu Gebote fland, aus Rom zurück. Die Bolgen waren 
bald an dem Bilde von der Zerftörung Jeruſalems fichtbar. 

Inzwifchen knüpfte ſich an dieſes Gemälde noch ein an⸗ 
deres, wichtiges Ereigniß. Kaulbach hatte den Karton ohne 
Auftrag gezeichnet und fing die Ausführung in Karben ohne 
Beftellung an; felbft König Ludwig hatte vom Künſtler nichts 
verlangt, als die Anzeige etwaiger Beflellung. Da kam der 
König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen zum Befuch nach 
Muͤnchen, und in die Werkftatt Kaulbach's, und — entfchieb 
fh fogleich für Die Erwerbung des noch in der Ausführung 
begriffenen Bildes. Das war für König Ludwig das Feld» 
zeichen: er ließ das Bild nicht aud der Hand und trat in bie 
vom König von Preußen eventuell angenommenen Bedingun⸗ 
gen ein. Und ald nun diefer fich mit einer Copie (um den 
gleichen Preis) begnügen wollte, und Kaulbach darauf nicht 
einging, fondern ein eignes, neues Bild zu malen fich erbot, 
erhielt er Die Antwortvon Berlin: ‚Nicht eines, fondern ſechs, 
und darunter Doch wo möglich die Zerftörung Jeruſalems!“ in 
welcher Antwort der Auftrag für Die großen Wandgemälde des 
Ren Mufeums in Berlin andeutungäweife enthalten war. 

Die „Zerſtörung Ierufalems‘ *) war im 3. 1845 voll« 
endet und Kaulbach hatte damit ein glänzended Zeugniß ſei⸗ 
ner Befähigung als „Maler“ abgelegt. Den aber mit die 

*) Geftohen von Merz nach dem Gemälde, das fi in ber 
Rum Pinakothek in München befindet. 


158 Dritter Zeitraum. Sweiter Abfchn. 


3._Seite-fom Vorzug verknüpften Gefahren ift er nicht ganz entgangen. 


Gelingt e8 der Kunſt, die bildliche Darftellung der Gegen⸗ 
ſtaͤnde, ſowohl der Faͤrbung als der Modellierung nach, bis 
zur Taͤuſchung zu ſteigern, und Dazu den Zauber von Licht⸗ 
und Luftwirkfung und Selldunfel zu fügen, jo wird es bei den 
mit Diefem Gelingen verfnüpften Anreigungen — fowohl des 
Beichauerd als des Künftlerd — erklärlich, wie fich die Kunft« 
fräfte mit einem Uebergewicht nach diefer Seite wenden, und 
die Kunft felöft verändern. Die Wirklichkeit, einmal zu 
Macht gelangt, Läßt fich Feines ihrer Rechte nehmen und vers 
langt vollftändige Befriedigung unter Befeitigung alled Un— 
wahren und Unwahrfcheinlichen. Sind einmal die ſymboli⸗ 
ſchen Geſtalten, die Phantaftebilder einer Welt ohne Raum 
und Zeit, geworden wie unfer Einer, fo hängt fich die Mate- 
rie mit all’ ihrer Laſt an fie, wie wir e8 bei den Naturaliften 
fehen, oder es tritt, wenn fie fich nicht fügen, jene barocke 
Berbindung von Wirklichkeit und Babel ein, die mit ihrer 
augenfälligen Unmöglichkeit das Gemüth Falt läßt (wie die 
Rubensſchen biftorifcheallegorifchen Bilder) und. deren Wire 
fung nur durch den fprudelnden Humor eined Borreggio oder 
Paolo Veronefe, oder durdy. die Glut fpanifcher finnlich-relis 
giöjer Schwärmerei überwunden wird, Saulbach hat bie 
Gefahr nicht ganz zu vermeiden gewußt. Die malerifche 
Wirfung ift erreicht durch richtig empfundene Ueber- und 
Unterordnung aller Theile und durch das der Farbe einges 
räumte, faft ganz felbftftäntigeXchen, fo daß diefe fogar ohne 
alle Geftalten, die jegt fie tragen, einen großen Zauber aus- 
üben würde, und das Bild mit dem Schein einer wirklichen 
Begebenheit vor ung ſteht. Iſt nun der ewige Jude mit feis 
nen Dämonen in Düfterheit gehüllt, bedeckt Olut und Dampf 
den Hintergrund, löſt fich die Schaar der niederfchwebenden 
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der Propheten in Licht: fo fcheint der Gedanke felbft aus die⸗ 
ſen Zönen zu fprechen;; find aber die finnlich wahrnchmbaren 
Unterſchiede zwifchen Nähe und Ferne, Höhe und Tiefe ac. fo 
farf hervorgehoben, daß wir vor der Wirklichkeit zu ftehen 
glauben, fpielen Luft und Licht und Glanz in den Farben der 
Gewaͤnder, daß wir felbft ihre Stoffe unterfcheiden, jo iſt der 
Sohepriefter nicht mehr das Hoheprieſterthum, Ahasver nicht 
mehr das Sinnbild feines beimarhlofen Volkes, fo find die 
Engel eine Erfcheinung und die Propheten eine Viſton. Da 
aber Sompofition, Bormengebung und Charafterzeichnung 
aus den Gedanken und einer idealen Anfchauungsweije her⸗ 
vorgegangen, wird mit Der gewählten Weife der dem Natura⸗ 
lismus fich nähernden Ausführung ein Widerſpruch in das 
Bild gebracht, der feine Wirkung fehwächt und es von der 
Hoͤhe, auf die es die Zeichnung geftellt, etwas herabzieht. 

In bie Zeit der „Berftörung Jeruſalems“ fällt ein an- 
deres Oelgemälde, das unter dem Namen „Dichtkunſt Die. 
und Liebe (oder- „Anakreon“) befannt worden, Ein kie 
‚ Süngling figt mit einem Mädchen — beide in idealer Beklei⸗ 
dung — am Boden und lieft mit ihr Anakreon's Gedichte; 
Liebesgötter gießen Del in die Lampe neben-ihnen und freuen 
Blumen über fte*); ein Werk, das kaum eihe andere Bedeu- 
tung beanfpruchen kann, al8 daß Kaulbach daran feine Kräfte - 
für das Bild der „Zerſtörung“ geprüft und geübt. 

Schon im Jahr 1845 begann er die Arbeiten für das 
Berliner Neue Mufeum, und zwar mit der Völferfchei- 
dung beim Thurmbau zu Babel, welcher al8bald bie 
Kreuzzüge folgten. Doch davon fpäter! Inzwiſchen über- 

_ 9) Das Grmälte ift im Beſiz bes Könige von Württemberg. 
Geſtochen Hat es Felſing. 
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2. Beitt. raſchte Kaulbach die Welt mit einer ganz neuen Gabe, welche 
die Vielfeitigfeit feines Talentes in's Hellfte Licht feßt. Wäh- 
rend er nehmlich in das Studium der Weltgejchichte fich ver⸗ 
tiefte, um den Stoff daraus zu fchöpfen für feine großen hi⸗ 
ftorifchen Bilder in Berlin, griff er zur Erholung und Er⸗ 
beiterung auch nach Leichterer Speife ; und wie ihm da Goethe's 

unge eöftliches Epos von „Neinefe Fuchs“ in die Hand Fam, 
zog ihn diefes Buch verfappter Menfchengefchichten fo unwi⸗ 
berftehlich an, daß er es in die Sprache feiner Kunfl über⸗ 
fegen mußte. So entftänden — neben den erhabenen Bil- 
dern aus der Weltgefchichte — jene Zeichnungen zu „Reineke 
Fuchs“, Die, von verfchiedenen Künftlern geflochen, zugleich 
mit dem Text als Prachtwerk (fpäter in wohlfeilerer Ausgabe in 
Holzſchnitt) von der Eottafchen Verlagshandlung veröffentlicht, 
eines ber beliebteften Beftgthümer der Nation geworden fint. 

In feinem. zweiten Werke der bildenden Kunft erreicht 
der fatirifehe Humor die Höhe der Vollendung wie hier; nir- 
gend find die Schwächen der Menfchen fo unbarmberzig aufs 
gedeckt, fo wahrhaftig geſchildert als in diefen Thierbildern. 
Kaulbach bat dabei das Unglaubliche geleiftet, indem feine 
Thiere in Geftalt, Bewegung und Haltung volllommen nur 
Thiere find, und doch zugleich wie wirkliche Menfchen und 
anfprechen. Breilich Tieß der Künftler fich feine Muͤhe ver⸗ 
drießen, feine Kenntniß menschlicher Körpesformen und Cha- 
raftere Durch_ein genaues Studium der Thiere zu vermehren. 
Er legte ſich in feinem Garten einen eignen Fuchsbau, ein 
„Nalepartus“, an mit einer gefegneten Fuchsfamilie, er hielt 
fih Pfauen, Tauben, Hunde und andere Thiere und beobach⸗ 
tete alle mit Scharfblid und Freude in ihren verfchiedenen 
Lebensäußerungen, und prägte ihre Eigenthümlichkeiten fei« 
nem Gedächtniß fo ein, daß er jederzeit ben freieften Ge 
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brauch Davon machen konnte. So kam es, daß er nicht alleind Zeitt 
naturbiftorifche, fondern pſychologiſch treue Thierbilder lie⸗ 
ferte, in denen wir ung felbft mit allen Schwächen, Begier- 
den und Leidenfchaften, mit den Untugenden und Laſtern der 
Gefellfchaft wieder zu erfennen gezwungen find. Was Bela- 
hend» und Beklagenswerthes vorgeht in der Seele der Men- 
fhen, Hier ift es von den Repräfentanten der Thierwelt un⸗ 
verfennbar und Doch mit der größten Feinheit in Haltung 
und Bewegung und jeglicher Miene ausgedrüdt. Und dabei 
it Fein Stand gefchont, Hoch und Niedrig, Weltlich und 
Geiftlih, Mächtig und Unmaͤchtig — Alle ermangeln des 
Ruhmes vor der Welt. Bor dem Tyrannen Nobel beugen 
fih alle, der Kofmarfchall Hirfch, der Oberſt⸗Kammerherr 
Schwein, wie Lampe das Häschen, die Kriegsoberften Wolf 
und Bär, wie die hohen Würdenträger ter Kirche, Tiger und 
Leopard; unübertrefflich ift das heuchlerifche Kapengeficht in ' 
der Gerichtöftgung bei der Leiche von Kratzefuß, oder das 
angft= und erwartungövolle vor dem forglos ühermüthigen 
Reineke, der Freund und Feind in's Verderben ſchickt, für 
jede Unthat der Selbſtſucht ausgerüſtet mit der Maske der 
Tugend, der Unſchuld und des Rechts. Unübertrefflich iſt es 
dem Kuͤnſtler gelungen, daſſelbe ſchlaue Fuchsgeſicht ung bald 
boshaft und ſchadenfroh, bald andächtig und zerknirſcht, bald 
tüdifch Tauernd, bald demüthig ergeben, hoffnungslos ver⸗ 
zweifelnd und dann flegestrunfen, im Pathos der Gatten» 
und Baterliebe und dann auch einmal in eigenfter Geftalt, 
fill für fich auf Ränfe finnend zu fehen. Neben dem bittern 
Humor findet aber auch das Reinkomiſche feine Stelle, und 
reichlich iſt Stoff zum Lachen dargeboten: ber Efel mit ber 
Roſe hinter'm Ohr als Hofpoet, oder als Schmeichler, bie 
.Aeffin als Hebamme der Königin neben dem Kronprinzen in 
Görfter, Geld. d. deutfch. Kunfl. V. 11 


+ 
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9. Zeitt· naturgemaͤßer Beichäftigung, die Kraniche als Medicinal⸗ 
räthe, der Sammer der Fuchskinder beim Abſchied des Va⸗ 
ters, und vieles andere. Mit wenigen Attributen, einem Hut, 
einem Gürtel, Degen, Blatt oder Buch xc. ift Die Menfchen- 
ähnlichkeit, die Beziehung auf einen Stand deutlich bezeich- 
net; oft aber treten auch Menfchen felbft mit auf, wie im Ge⸗ 
dicht. Kurz, das Werk Kaulbach's fieht dem Goetheſchen 
Gedicht vollfommen ebenbürtig zur Seite, e8 ift ein glängen- 
des Zeugniß feined umfaflenden Talentes; in der Luft aber 
und in der Bollfommenheit, womit es aus⸗ und durchgeführt 
it, zugleich ein Merkzeichen der mächtigen in ihm waltenden 
Kräfte der Regation und der Vernichtung. Denn in der 
Menge der Beflalten, die er und vorführt, ift auch nicht Eine, 
die man lieben mag: nichtänugig tft das ganze Geſchlecht der 
Erdenbewohner! Zur Erklärung übrigens des Iahmen Greifen 
der Umfchlag-Vignette am Siegedwagen Reineke's, und des 
Greifen in der Weiberhaube mit gebundenen Flügeln, an Kaul- 
bach's Arm, fei die Bemerkung hier beigefügt, daß die Verlags⸗ 
handlung, deren Zeichen der Greif ift, bei manchem Blatt, von 
defien beißender Schärfe fie eine üble Wirkung ineinflußreichen 
Kreifen befürchtete, mit ber Veröffentlichung gezögert hat. 

Bevor wir nun zu andern größern Arbeiten Kaulbach's 
Bildniffe.übergehen, müflen wir feines Talentes für das Bildnif ges 
denken. Es ift ſchon früher erwähnt worden, daß fein bei« 
fpiellofes Formengedaͤchtniß ihn in den Stand feht, lebens⸗ 

große Bildniffe mit fprechender Achnlichkeit aus der Erinne⸗ 

rung zu zeichnen; wieviel vollkommener müflen demnach feine 
Bildniffe nach der Natur fein! Bei der großen Luft, mit der 

er von jeher in das Studium der Ratur und der Charaktere 

füch verſenkt, gibt e8 eine große Anzahl gezeichneter Bildniffe 

von ihm, vorzugsweife männlicher, da ihm — wie er ſagt - 
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weibliche nicht gelingen. Ebenſo hat er viele Bildniffe, und? Leitr. 
zwar in ganzer Figur, in Oel gemalt, von denen ich nur die 
Bildniſſe der Könige Ludwig und Martmilian von 
Bayern, erfired in der Neuen Pinakothek; ferner die Bild- 
aifie der Maler Monten und Heinlein im Eoflüme des 
Künftlerfeftes von 1840, ebenfalls in der Neuen Pinakothek, 
dann eined ungarifchen Edelmannes, PBronay, des Ton- 
fünftlerd Liszt und der Prinzeß Marie zu Hohenlohe, 
geb. Wittgenftein, nennen will. Erfaffen der Individuali⸗ 
tät, otelleicht nicht immer ganz ohne Uebertreibung der charak⸗ 
teriftifchen Züge, Schönheit und Beftimmtheit der Zeichnung, 
lebenswahre Farbe und harmonifche Gefammtwirkfung geben 
diefen Bildern einen entfchiebenen, Hiftorifchen Werth, wenn 
auch eines vor dem andern einen Vorzug verdienen follte. 

Den König Ludwig befchäftigte von der Zeit an, daß er 
die „Zerſtörung Jeruſalems“ in die Reihe feiner Kunflunter- 
nehmungen aufgenommen, der Plan, der Malerei ber Gegen⸗ 
wart ein beſonderes Gebaͤude zu errichten, eine Neue Pina⸗at 
kothek neben der Alten. An den Außenwaͤnden dieſes Ge⸗ 
bandes ſollten Frescobilder die Geſchichte der neuen deutſchen 
Kunſt, inſonderheit der Kunſtſchöpfungen des Königs Lud⸗ 
wig, dem Voruͤbergehenden anſchaulich machen, und Kaul⸗ 
bach ward beauftragt, dieſe Aufgabe zu löſen; ohne Zweifel 
eine ſchwierige Aufgabe grade für ihn, der ſelbſt — und zwar 
nicht ohne Anfechtung — eine hervorragende Stellung in Dies 
fer Gefchichte einnimmt. Die Art und Welfe, wie er fe ge= 
löſt, Hat einen unheilbaren Bruch zwifchen ihm und jeinen 
unmittelbaren Borgängern, den eigentlichen Helden biefer 
gemalten Gejchichte herbeigeführt. 

Wenige Erfcheinungen der Neuzeit bieten — trog aller 
menschlichen Schwächen und Gebrechen, bie mit unterlaufen 

11* 
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3. Bett. — ein fo erfreufiches Bild dar, als das Reuaufleben ber 
deutfchen Kunft, felbft in der Befchränfung auf die Betheili- 
gung ihres erften und eifrigften Schugheren, des Königs 
Ludwig. Im Inland wie im Ausland war diefe Anftcht all⸗ 
mählich die herrfchende geworden; nur derjenige, der fie laut 
vor aller Welt verkünden follte, theilte fle nicht: Kaulbach 
verinochte Faum Eine gute Seite ihr abzugewinnen. Was 
bei ihm Alles zufammen gewirkt haben mag, ein gewiffer un« 
leugbarer Mangel an Obfectivität, der Gefchichte gegenüber, 
(wie er fich fonft ſchon bei ihm gezeigt), ein noch nicht erftor- 
bener Groll aus der Zeit erlittener oder vorausgeſetzter Ver⸗ 
folgung, oder der ſchon oben bezeichnete Geift der Verneinung, 
die Luft der zerfeßenden Satire, die überall die Genoſſen Rei- 
neke's flieht und Begeifterung, Liebe, Andacht für eine Thea⸗ 
tergarderobe Hält, Hinter welcher alsbald der nadte Erden- 
fohn mit Eigennutz, Eitelfeit und Neid zum Borfchein kom⸗ 
men, kurz: Kaulbach fah in feiner Aufgabe vielmehr eine 
Gelegenheit, Wi und Satire fpielen zu lafien, als der Kunft 
unſrer Tage ein Ehrengedächtniß zu errichten, er fette feinen 
Meifter Cornelius nebft Overbed und Beit auf einen lahmen, 
obendrein hölzernen Pegafus, und ließ einen Vierten, den — 
obfchon fein Geftcht verdedt war — Doch Iedermann erfen- 
nen mußte, vergebliche Sprünge machen, von feiner Schild⸗ 
fröten-Schnedenpoft fich auch noch auf den Pegafus zu fchwin- 
gen; er gab Overbed eine Proceffionsfahne in die Hand und 
ließ ihn vor einem Kapuziner (und zwar in ziemlich bedenk⸗ 
licher Geſellſchaft) niederknien; er ftellte alle, die der König 
berufen zur Ausführung feiner Werke, voll Begierde nach Auf« 
trägen und Orden dar, und feßte neben v. Klenze eine Sta⸗ 
tuette Mercurd und eine Ranke des Taufendgüldenfrautes. 
Da war faft nicht Einer, den er nicht bei einer ſchwachen Seite 
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gefaßt und gerupft hätte, obſchon nicht Jedermann den Schalt: Seite. 


erfannte oder erkennen wollte. Und obfchon Kaulbach's Aufs 
faffung des Gegenftandes in öffentlichen Blättern die entfchie- 
denfte Mißbilligung gefunden*), wurde fle doch ſelbſt von 
dem Eöniglichen Urheber des Werks in Schuß genommen, bis 
er an dem Entwurf zum „‚Künftlerfeft” erfannte, daß vor der 
jatirtfchen Laune fein Unterfchied der Perfon, und daß er 
felbft vor ihr nicht fichrer ſei, ald Die von ihm zu feiner Ehre 
berufenen Künftler. Als nun der Künftler einlenkte, waren 
freilich Die Hauptſchlaͤge gefchehen; der Reſt der Bilder zeigte 
nur, daß Kaulbach ohne die Freiheit des Humors fein fon- 
derliches Intereffe an ber Arbeit hatte. 

An der Öftfeite des Gebäudes find in allegorijchen weib⸗ 


lichen Figuren jene Kuͤnſte dargeftellt, denen der König ein 


Feld der Thätigfeit angewiefen; rechts die Architeftur mit 
Sculptur und Erzgießerei, links die Hiftorienmalerei mit 
Glas⸗ und Porzellanmalerei, Die drei erften Bilder ber 


‚Sübfeite beziehen ſich auf neuere deutfche Kunftbeftrebungen. 


im Allgemeinen. Das erfte ift der Kampf der neuen Kunft 
mit dem fchlechten Geſchmack der Peruͤckenzeit. Die Grazien 
werden in einem Verließ gefangen gehalten; vor ihrer Kerfer- 
thür Liegt in Schlaf verfunfen, die Gliederpuppe im Arm, 
ein ehemaliger Akademie⸗Director, während ein Gerberus mit 
drei Peruͤckenköpfen Wache Hält, aber einerfeitö von den Elaf- 


*) Zuerft trat J. Schnorr mit geharnifchter Rede gegen ihn 
in der Allgem. Zeitung auf, und als im felben Blatt zu feiner 
Vertheidigung die deutſche Kunft geringfchägig behandelt wurbe, 
erflärte ich daſelbſt: „Entweder ift das wahr. und Kaulbach Hat 
Reht — dann ift das ganze Wirken des K. Ludwig eine große 
Thorheitz oder — und das fage ih — der König hat Recht mit 
feiner Begeifterung für die deutſche Kunſt, dann find die Bilder 
Kaulbach's eine Unwahrheit und ſollten herabgeſchlagen werben.“ 
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3. Beitt ſikern Winkelmann‘, Earftens, Thorwaldſen und Schinfel, 
anderfeitö von den Romantikern Cornelius, Overbed, Veit 
und einem Vierten angegriffen wird. Im zweiten Bilde kom⸗ 
men deutfche Künftler nad) Rom und findieren das dortige 
Volk und Volksleben, wobei freilich Kaulbach jelbft und feine 

. Zeitgenoſſen neben den Männern von 1816 in Rom einzie— 
ben und das Volfsleben alles andere eher ift, ala römilch. 
- Im dritten Bilde fludieren die deutfchen Künftler in Rom 

nach den alten Kunſtwerken und empfangen die Botfchaft von 
den beabfichtigten Kunftunternehmungen des bayrifchen Für⸗ 
ften. Das vierte Bild ftellt den König Ludwig ald Samm- 
ler von Kunftwerfen dar, wie ihm für die Glyptothek Sta= 
tuen, für die Pinakothek Gemälde, Kupferflihe, Vaſen ge= 
bracht werden. Hier wie überall find Bildnipfiguren anges 
bracht, freilich ohne fonderliche Rüdficht auf die Forderun— 
gen der Gefchichte. Mit Recht bringt Brulliot Kupferftiche; 
aber was hat Dillis mit altdeutſcher Kunft zu fchaffen? und 
wie durfte Friedrich Thierſch fehlen unter den Archäologen, 
die dem König gedient? 

Nun folgen die Bilder, welche der Kunſtthaͤtigkeit bes 
Königs gelten. Da find zuerft die vom König Ludwig beru- 
fenen Maler theils mit Ausführung, theils mit Betrgchtung 
von Kunftwerfen befchäftigt; dann folgen die Architekten, bie 
feine Bauunternehmungen.. ausgeführt, und im leßten Bilde 
der Südfeite die Bildhauer, die ihm gedient — Alle in fpre- 
chender Bildnigähnlichkeit. An der Weftfeite iſt das eine 
Bild der Glasmalerei, das zweite der Erzgießeret, dag dritte 
ber Borzellanmalerei gewidmet, und ftellt ein jedes eine der 
betreffenden Werkftätten dar. Im der Erzgießerei wird der 
Eolofjale Kopf der Bavaria aus der Grube gehoben. An der 
Nordieite find zwifchen den Fenſtern die Bildnißfiguren der 
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und an beiden Enden des Gebäudes Künftlerfefte gemalt. 
Das eine bezieht fich auf die Mebergabe des Albums und des 
Shreibfchranfes an König Ludwig nach Enthüllung der Bava⸗ 
ria; das andereifteinnur gedachtes Feſt, bei welchem Künftler 
fid um die von Frauen befrängte Statue des Königs vereinigen. 
Die Bilder find von Nilfon in Fresco ausgeführt. 
Sonne, Regen und Hagel haben bereits das IHrige gethan, fle 
der Vergeſſenheit zuzuführen. Rur die Oft« und Nordſeite find 
befier erhalten, zum Zeichen, daß weniger Kälte, als der Wech- 
jel von Sonnenfchein und Naͤſſe der Brescomaleret gefährlich iſt. 
Die auögeführten Skizzen in Delfarben von Kaulbach's eigner 
Hand werden in Innern der Neuen Pinakothek aufbewahrt. 
Von diefen Arbeiten, welche weder im Reben Kaulbach's 
noch in der Geſchichte der neuen deutſchen Kunſt zu freudiger 
Theilnahme und Zuſtimmung bewegen, wenden wir uns zu 
dem größten und herrlichſten Werke dieſes erleſenen Genius, 
in welchem er alle ihm verliehenen Gaben der Kunſt, vom 
erhabenſten Schönheitsſinn bis zum leichtbeſchwingten Hu⸗ 
mor, von der Ausbildung der Form bis zu vollendeter Far⸗ 
benwirkung, vor allem aber ſeine ideale Auffaſſung des 
Lebens und der Geſchichte auf das Glänzendſte bewährt hat: ei: 
zu den Bildern aus der Weltgefhichte im Treppen aus har 
hauſe des Neuen Mufeums in Berlin. Wer vor biefem —28 
Werke noch Anforderungen geltend macht, die keine Befrie⸗ 
digung gefunden, der bedenkt nicht, daß auch dem beglüd- 
teften Genius Grenzen geftedt find, über die er nicht hinaus 
fan, und daß wir ihm gegenüber wohl unfre Wünfche und 
Erwartungen ausſprechen, aber nicht als Maßſtab an feine 
Schoͤpfungen legen dürfen. Im diefen Bildern fpricht Kaul⸗ 
bach feine Künftler- Natur ohne alle Neben= und Hinterge⸗ 
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3. Seite. danken aus. Wie fie find, find fle fein Werk, und nur fo 
konnten fle e8 fein. Man Eönnte ebenfo leicht, aber ebenfo 
vergeblich von Cornelius venetianifches Golorit verlangen, 
als von Kaulbach eine andre Auffaffung und Behandlung 
feiner Weltgeſchichtsbilder. 

Für die jechd großen Räume, die ihm angewiefen waren, 
oben an den beiden Zangfeiten des Treppenhaufes, beftimmte 
Kaulbach ſechs einflußreichfte Ereigniffe der Weltgefchichte: 
die Theilung der Menfchen in Volfeftämme ald den Anfang 
aller Geſchichte; die Blüthe Griechenlands als den Höhe- 
punkt der Gefchichte des Iapheticifchen, Die Zerftörung Jeru⸗ 
falem8 als den Untergang der Gefchichte des Semitifchen 
Stammes; die Auflöjung des Nömerreich8 durch die neuen 
Träger der Weltgefchichte aus Norden; Die Kreuzzüge ald 
den vollendeten Ausdrudf der romantifchen Zeit, und die Re⸗ 
formation als ihren Ausgang und die Grundlage der Bil- 
dung der Neuzeit. Sowohl den Rahmen diefer Bilder, als 
kleinere Rebenräume, benutzte Kaulbach, das Bild der Welt⸗ 
gefchichte nach allen Seiten zu vervollftändigen. 

In dem erften großen Gemälde bildet der Thurmbau 
Ahurmz u Babel den Mittelpunkt, von welchem, nach der alttefta= 
Babel, mentlichen Ueberlieferung, die Berfchiedenheit der Sprachen, 

fomit die Sonderung in Völferflämme ausgegangen. Hier 
begegnen wir fogleich dem leitenden Gedanken Kaulbach's für 
alle feine Bilder, daß fich in allen großen Ereigniffen der 
MWeltgefchichte das Herrfchende religiöfe Bewußtſein der 
Menjchheit abjpiegle, daß fle in der Beziehung zur Gottheit 
thre Quelle wie ihre Bedeutung finden. So ftellt er hier 
den altteftamentlichen Jehovah dar, wie er im Zorn die Ver⸗ 
mefjenheit des Nimrod ftraft, der fich mit einem Bau bis zu 
dem Himmel erheben will. Dann zeigt er uns diefen Tyran⸗ 
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nen in vergeblicher Wuth über das Zufammenbrechen feiner? It. 
Gewalt, über den Abfall und den Untergang derer, die ihr 
als blinde Werkzeuge gedient; und im Borgrund und als 
Sauptgegenftände des Bildes: bie drei großen Volksſtaͤmme, 
nach drei verfihiedenen Seiten auseinander gehend, die pa- 
triarchalifchen Semiten links, in der Mitte die culturfeind- 
lichen Chamiten, und rechts das freie Seldengefchlecht der 
Saphetiten. Beftimmt und jchön find die Völferunterichiede 
charafteriftert, elbft durch Die beigegebenen Thiere, durch 
Schafe und Stiere bei dem Wandervolf der Semiten, durch 
die Büffel bei den Söhnen Chams und durch Das Roß bei 
dem Tampfluftigen Gefchlechte Japhet's. 

Den Rittelpunft des zweiten Gemäldes bildet Homer, Homer. 
der von der Sage geführt übers Meer nach Hellas kommt 
und mit. feinen Gefängen das Volk erfreut und begeiftert. 
Um den Gedanken 'anfchauli zu machen, daß in Griechen- 
land alle Bildung auf Homer fich zurüdführen laſſe, verſam⸗ 
melt Kaulbach hier die Weifen und Geſetzgeber des Volkes, 
Dichter und Geſchichtſchreiber, Bildhauer und Baumeiſter 
ohne Rüdficht auf die Zeitfolge um ihn; mehr noch: zugleich 
mit Homer ziehen die olympifchen Götter ein in die ihnen 
errichteten Tempel, während Thetis dem Nachen ded Sänger 
folgt, der ihrem Sohne die Unfterblichkeit gegeben. Große 
Schönheiten hat unftreitig auch dieſes Bild; aber die Haupt⸗ 
geftalt des Homer läßt unbefriedigt und man fragt vergeblich, 
warum an die Stelle der aller Welt befannten, ehrwürdigen 
Geftalt des erblindeten ionifchen Dichters ein unbekannter 
Srembling getreten? Phidias verdankt befanntlich einem 
Verſe Homer's fein Zeus⸗Ideal; es ift aber geradezu falfch, 
wenn ihn Kaulbach von der Darftellung menfchlicher Geſtal⸗ 
ten Durch Homer zu der Darftellung der Götter geführt ung 
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3._Beittzeigen will, Erſt lange nach den Göttern hat die Kunſt Men- 
ſchen gebildet. Auch in der Anordnung trifft dieß Bild ein 
Borwurf, den es mit keinem andern des Künftlers theilt: Der 
Raum ift offenbar nicht glüdlich ausgefüllt, indem die Haupt⸗ 
maffe im Vorgrund durch eine Diagonallinte von der obern 

und Hintern Abtheilung gefchieden ift, 
In den dritten Raum malte Kaulbach das Bild von der 
zung Zerſtörung Serufalemß, das ich bereit8 oben befchrie- 





Serufa 


Iemt- ben; in den vierten die Geiſterſchlacht der Sunnen 
duter und Römer, die er als große Zeichnung fuͤr den Grafen 
Raczynski ausgeführt hatte, und von der ich auch bereits 
ausfuͤhrlich geredet. Das Gemaͤlde aber, wie es in dem 
Treppenhauſe des Muſeums zu ſehen, dringt uns eine neue 
Betrachtung auf. Ich habe ſchon erwähnt, daß es für Kaul⸗ 
bach eine der ernfteften Fünftlerifchen Sorgen war, ein rich» 
tiges Syſtem der Faͤrbung zu finden. In der Schule ton 
Eornelius war man nicht viel weiter gegangen, als die Farbe 
zur größeren Verdeutlichung der Form und des Gedankens 
anzuwenden. Das große Gemälde Gallait’8 von der Ab- 
danfung Carls V. hatte in Vielen die Borftellung von einer 
malerifchen Gefammtwirfung, von einer das Ganze beherr- 
fehenden Stimmung gemwedt, und. de Biefve's „Compromiß“ 
Hatte die Augen für allerlei natürliche Effekte, Stoffunter- 
fohiede u. dergl. aufgethan. Ohne ihre Wege einznfchlagen, 
hatte Kaulbach doch von ihnen Einiges angenommen, und in 
feine Bilder überzutragen verfucht; ohne übrigens auf ein 
eignes, felbftftändiges Syftem zu verzichten. Der Aufgabe 
fich Elar bewußt, fuchte er außer der Gefammtftimmung, bie 
jedes Bild charakteriſteren mußte, nach richtiger Belebung 
aller Einzelnheiten, und nach der harmonifchen Bereinigung 
aller Durch die Farbe hervorgerufenen Gegenfäge, vor allem 
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nach der unmittelbaren Einheit von Zeichnung und Färbung. Beitr. 
Das Ringen nach der Löſung diefer überaus ſchwierigen Auf⸗ 
gabe fieht man deutlich, in den drei erften Bildern, fowie die 
fiegreichen Vortfchritte, Die der Künftler gemacht, ohne aber 
zum Biel zu gelangen. Plöglich in der „Geifterfchlacht” hat 
er’d erreicht: das Bild ift farbig ohne irgend einen bunten 
Fleck; es ift wie eine getufchte Zeichnung und hat doch allen 
Wechſel der Barben; es ift wie aus Einer Maſſe geformt und 
Doch voll des mannichfachften Lebens; dazu hat es eine Stim- 
mung gleich dem Ernft eines Oratoriumd, und diefe Stim⸗ 
mung durchdringt und beherrfcht jedes Glied und jeden Win- 
fel des gewaltigen Werkes. j 

Das nächftfolgende Bild Hat die Kreuzzüge zum Re 
Gegenftand, und zwar den großen Augenblid, wo die Kreuz 
fahrer unter Gottfried von Bouillon zuerft Ierufalem er- 
blicken. Sehe ich recht, jo hat Kaulbach die Grenzen für Dies 
ſes Bild etwas weiter geftedt, als Die Aufgabe fie zieht. Wohl 
hebt er die religöfe Bedeutung der Kreuzzüge vor allen her⸗ 
vor: Chriftus und feine Heiligen erfcheinen dem Heer und 
ihr frommer Führer weiht ihm Die Krone; Fampfmuthig und 
opferbereit fchreiten Die Krieger und Fürſten heran; zer» 
Inirfcht Liegen Pilger am Boden, die im Gefühl ihrer Un⸗ 
würbdigfeit fich blutig geißeln, um wenigftens etwas zu leiden 
da wo der Heiland der Welt die bitterfien Qualen erbuldet; 
ja ſelbſt äußerlich ift die Erinnerung an den „Kreuzzug“ feſt⸗ 
gehalten, indem fich die Kriegsfchaaren im Geleite geiftlicher 
Oberhirten gleich einer Prozeſſion tief ins Bild hineinziehen, 
"Wenn aber in diefem Zug ein Reliquienfaften von Kirchen 
dienern getragen wird, wenn Sänger und Spielleute einen 
vorragenden Plag einnehmen, wenn eine der Hauptgruppen 
im Vorgrund eine von Sclaven getragene, von Nittern be⸗ 
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3. Beitt. gfeitete Dame bildet, fo erkennt man, daß es dem Kuͤnſtler 
um ein umfaſſendes Bild aus romantiſcher Zeit, mit Minne⸗ 
fang und Minneluft, mit Reliquien⸗, Kirchen- und Madon⸗ 
nendienft wie mit religiöfer Kriegäbegeifterung für einen 
heiligen ivealen Zwed zu thun war. Der Eintrag, der damit 
dem Bild ald einem Bild der Kreuzzüge gefchieht, wird er⸗ 
höht durch die Schwäche einer andern Stelle, die freilich faft 
durchgängig fich wiederholt. Wie glüdlich der Gedanke auch 
ift, die weltgefehichtlichen Ereigniffe im Zufammenhang mit 
dem religiöjen Bewußtjein aufzufaffen, fo erfcheint Doch 
Kaulbach's Phantafle immer an diefer Stelle am wenigften 
fhwunghaft, Far und warm, gleich als ob das Reich. relis 
gidfer Anfchauungen ihm zu fern läge. Weber der Jehovah 
auf dem Bilde der Völkerſcheidung, noch die Propheten der 
Zerftörung Ierufalems, noch die Götter Griechenlands ma⸗ 
chen den Eindrud einer Macht über die menfchlichen Schid- 
fale, welche ihnen der Glaube der Völker zugefchrieben,; am 
meiften verblaßt aber erfcheint Ehriftus über Jeruſalem, nicht 
entjprechend der Bewegung eines ganzen Welttheils, der in 
ihm den allein wahren, lebendigen und allmächtigen Gott. 
verehrte, und die Stätte wo er auf Erden gewandelt zur ewi⸗ 
gen Wohnftätte feiner Anbetung zu machen Gut und Blut 
einſetzte. — Die malerifche Ausführung macht dieß Bild in 
den Augen Vieler zum gelungenften; und in der That iſt es 
in Farben und Licht ein wahrer Blumenftrauß; aber gerade 
die flarfe Betonung der Farbenwirkung lenkt die Aufmerk- 

| ſamkeit zu ſehr auf den Vortrag und vom Gegenſtand ab. 

—5 — Das ſechſte Bild umfaßt die Reformationszeit. 

zeit. Es verdient ein Wort im Buch der Geſchichte, DaB man in 
Berlin an entfcheidender Stelle dem Künftler Jahre lang bie 
Wahl diefes Stoffes beftritten, daß man dafür, die Neuzeit zu 
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charakterifieren, die „Erneuerung des Landfriedens unterd._Zeitr. 
Marimilian 1.”, ja fogar — im Weigerungsfalle — „den 
Ausbau des Eölner Domes’ ihm in allem Ernſte vorgefchla- 
gen hat. Es bedurfte der beharrlichften Ausdauer von Sei⸗ 
ten Kaulbach's und der energifchen Beihülfe einſichtsvoller 
und einflußreicher Kunftfreunde, um der hiftorifchen Bilder- 
folge im Neuen Mufeum zu Berlin den allein richtigen und 
würdigen Abſchluß zu gewinnen. 

Dieſes letzte der großen Bilder ift in jeder Beziehung 
- eine der bedeutendften Kunftfchöpfungen der Gegenwart; in 
einer Beziehung aber muß man ed geradezu das bedeutenbfle 
nennen, indem es einem Bekenntniß der Zeit in der wir 
leben gleich fommt. Denn wenn es. in ben vorhergehenden 
Bildern der Phantaſie des Künftlers überlaflen bleiben mußte, 
bie einzelnen Charaktere zu bilden, fo tritt ihm Hier Die Wirk» 
lichkeit mit ihrem fertigen Urbild entgegen, das er dDichterifch 
und fünfllerifch zu verwerthen hat. Wenn früher die Be- 
ziehung” der Ereignifje zur Gottheit fi in das, irdiſchen 
Augen unerreichbare Jenſeits verliefen (und darum bei ihm 
die völlige Klarheit des Ausdrucks nicht fanden), fo tft mit 
der Eroberung des ‚Wortes Gottes” für alles Volk, Gott 
ſelbſt gegenwärtig in der Gefchichte. 

Das Bild umfaßt die ganze, große Bewegung der abend« 
laͤndiſchen Bölfer, die im 16. Jahrhundert ihren höchſten Grad 
erreicht und in Luther am ftärkften fich und gegeben, deren An⸗ 

faͤnge aber weit ins 15., felbft ins 14. und 13. Sahrhundert 

zurüdreichen und bie ſogar im 17. Jahrhundert noch hohe 
Wogen treibt. 

Mir befinden uns im Innern einer gothiſchen Kirche, 

vor ung die Chorabjchlüfje der brei Schiffe. ‚Auf einer Em⸗ 

por der mittlern Abfis ift ein Sängerchor aufgeftellt: es find 





174 ° Dritter Zeitraum. Zweiter Abfchn. 


3. Belte. die Meifter des proteftantifchen Kirchengefanges. Unter ihnen 
auf einer halbfreisrunden, erhöhten Bank haben die Vor⸗ 
Täufer und Vorkaͤmpfer der Reformation Plab genommen: 
Huf, Savonarola, Abälard und fein Schüler Arnold von 
Brescia, Petrus Waldus, Wefel, Weſſel, Tauler und Wiklef. 
Die Wand über und Hinter ihnen ift mit dem Abendmahl 
Leonardo's bemalt, Vor dem Altar fehen wir die Gruppe der 

großen Reformatoren; da ſteht Luther und hält mit beiden 
hocherhobenen Händen bie aufgefchlagene Bibel; neben ihm 

- ftehen Calvin und Bugenhagen, und Zwingli zu feiner Rech» 

ten, Melanchthon zu feiner Linken, das Abendmahl in bei⸗ 
derlet Geftalt fpendend, erfirer den Fürften der reformierten 
Gonfeffion, Albrecht von Brandenburg, Philipp von Hefe 

fen ꝛc.; Melanchthon aber den fächftfchen Fürften, Friedrich 
dem Weifen, Iohann Friedrich dem Großmüthigen, Johann 
dem Beftändigen ꝛc. Hinter den Reformierten fteht eine 

‚ Gruppe Hugenotten mit: ihrem edlen Führer Coligni und 
weiter ‚linf3 vor dem Pfeiler, der Mittel- und Rebenfchiff 
trennt, Königin Elifabeth son England. Ihr entfprechend 
an dem entgegengejegten Pfeiler, hat Guſtav Adolph feine 
Stelle gefunden, fo daß hier die Verbreitung des Proteftan- 
tismus im flammverwandten Rorden deutlich veranfchaulicht 
iſt. Eine Gruppe englifcher Proteftanten, mit dem Erzbifchof 
Granmer an derSpige, fchließt fich neben Eltfabeth an, wäh- 
rend Wilhelm von Oranien und Olden⸗Barneveldt den deut⸗ 
fhen Reformatoren fich zuwenden; letztrer freilich den Blid 
auf eine andre Gruppe, im Mittelgrund gerichtet. Hier tritt 
der aus Holland vertriebene Hugo Grotius zu den Männern, 
welche eine Vermittelung, wenigftens einen Religiondfrieden 
"gefucht: zu dem Cardinal Eontarini, der die Parteien zu 
verfühnen vergebliche Anftrengungen gemacht und nun betrübt 
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ſich abwendet, und zu Bucer, deſſen Ausgleichungs⸗Vorſchlag? Seitr 
von einem Kriegsmann durchgehauen wird; eine ſichtliche An⸗ 
ſpielung auf die blutigen Kaͤmpfe des dreißigjaͤhrigen Krieges. *) 
Betrachten wir nun die Seitenfchiffe! Ward uns in 
der Mitte die religiöfe Bewegung der Zeit vorgeführt, fo will 
und der Künfller daneben auch auf die andern damit zuſam⸗ 
menbängenden großen Erſcheinungen im Leben der Völker, x 
die eine neue Zeit heraufführen, aufmerkfam machen, wobei 
er begreiflicher Weife die Grenzlinien des Proteſtantismus 
im Firchlichen Sinne überjehrettet. Denn der Aufſchwung zur 
Reform und zur geifligen Breiheit iſt der die Dargeftellte Zeit 
beherrſchende Gedanfe! Die rechte Seite iſt der Kunft, die 
linfe der Wiffenfchaft gewidmet. In der Ehornifche rechts 
malt Dürer die Anokalypfe, das erfte Werk ber freigemorbes 
nen Kunft, und Holbein fleigt zu ihm empor. Dabei ſtehen 
Beter Bifcher, Leonardo, Rafael mit der Schule von Athen 
und der Kunftbefchüger Papft Leo; weiter nach der Gruppe 
der: Reformatoren Guttenberg mit Setzer und Druder und 
dem erften Drudbogen, ben Schwingen des Wort und ber 
Gedanken. Weiter nach vorn fchließt fich eine Gruppe der 
Männer an, welche zu Wort und Gedanken das ernſte Stus 
dium der Sprache geführt, das die Dichtkunft großgezogen: 
Erasmus ift e8 und Reuchlin, deren Worten Cervantes und 
Shafefpeare, Ulrich von Kutten, Thomas Morus und Andere 
das Ohr leihen, Petraren aber zieht aus einem griechifchen 
Sarkophag ein Manufeript des Homer hervor, und neben 
ihm fieht man die Kunftbeftrebungen der Renatflance, die an. 
den Bruchflüden antiker Kunftwerke ſich aufrichtet und fogar' 
den Verſuch wagt, die Saiten der Lyra Pindar's zu rühren. 


*) Diefe Gruppe wurbe fpäter einer Abänderung unterworfen. 
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3. Zeitr. Aber unbefümmert um die Schaggräberet in den Schachten 
bed Alterthumes figt, in ſich und fein deutfches Gemüth ver- 
fenft; ganz vorn in gleicher Linie mit Luther, der poetifche 
Schufter von Nürnberg, Hand Sachs. 

In der Chornifche des linken Seitenfchiffes beginnt der 
Gang der Wiſſenſchaft. Da ftehen die Männer, deren Auge 
durch das Univerfum gebrungen, deren Geiſt die Geſetze er⸗ 
kannt, denen die Himmelskörper gehorchen. Da ſteht Co⸗ 
pernicus und zeichnet ſein Weltſyſtem an die Wand und bei 
ihm Galilei, Kepler, Rewton und wer den Sehkreis der Him⸗ 
melskunde erweitert. Den Mittelpunkt aber der vordern 
Gruppe bildet der Mann, der eine neue Erdkunde herbeige⸗ 
führt, Columbus, die Hand geftügt auf den Erdglobus, wel⸗ 
chen bereit3 vor Entdedung Amerifa’s, nach einer Nürnberger 
Sage, der Bürger dieſer Stadt, Behaim, angefertigt haben 
fol, und der noch in der Bamilie diefes Namens dort aufs . 
bewahrt wird. Um Beide gruppieren ſich die Männer, welche 
die Wiffenfchaften, infonderheit. die Naturwiffenfchaften neu 
belebt haben, der Mineralog Agricola, der Botaniker Fuchs, 
der Arzt Paracelfus, der Kosmograph Münfter, dann Bacon, 
der Philofoph, und Sebaftian Frank, der Gefchichtfchreiber. 

Man fieht, daß Kaulbach bie Reformation nicht im 
Sinne der Kirchen. fondern der Weltgefchichte aufgefaßt hat, 
im Zufammenhange mit der Gefammtentwicelung der Menfch- 
heit; dazu nicht ohne Beziehung zu dem Bilde gegenüber, 
wo Tyrannei bie Völker ſcheidet, während hier die Freiheit 
des Geiftes ſie eint. Unter den vielen Vorzügen aber dieſes 
Bildes ift der nicht der Lleinfte, daß es am wenigften auf 
fubjecttsen Anfchauungen berust, daß der Künftler mehr wie 
je die Gefchichte ſelbſt fprechen (ät, 

Mit diefen ſechs großen Gemälden find nur die Gipfel⸗ 
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punkte einer Conception bezeichnet, pelche bie Geſchichte aller! Leitt. 

Gulturvölfer der Erde umfaßt. Zur Ausführung derſelben 

benußte er die Räume, welche die Bilder umgeben und von fungen 

einander fondern, fowie einige Felder über den Thuͤren. Es Reden 

lag ihm aber nicht daran, fein Thema paragraphenweife ab⸗ 

zuhandeln; fondern in leichten, leifen Andeutungen, bie wie 

Gedanfenfpiele ‚die gewaltigen Creigniffe umgeben, in heitern 

Scherz übergehen, felbft in Muthwillen ausarten und nur 

hie und da einen ernften Glockenton anjchlagen, auf die Ents 

widelung der That» und Denk» und Schöpferfraft in ben 

Erfheinungen des Völferlebens hinzuweifen. Um aber auch 

bie Quellen zu bezeichnen, gleichfam die vier Paradieſesſtröme, 

aus denen er gejchöpft, jo brachte'er an den vier Enden der 

Doppelreihe der Bilder die vier Geftalten der Sage und ber 

Gefchichte, der Kunft und der Wiflenfchaft an. Keine von 

allen ift fo tief gegriffen al3 Die duͤſtere Berichterftatterin einer 

vorgefchichtlichen Zeit, die Sage, recht ald ob in ihrem Be» 

reich der Künftler feine eigentliche Heimath gefunden ;*) ernft, 

faft wehmüthig, aber jugendlich fchön ift Die Geſchichte, hei- 

er die Kunft und voll Kraft und Fülle die Wiſſenſchaft. 
Breite Bilafter trennen die Bilder, Diefe benupte Kaul- 

- bach zu Ruhe⸗ und Sammelpunften der Betrachtung, während 

er in den die Bilder umgebenden Rahmen einen folchen Reich⸗ 

thum son Stoff auöbreitete, daß gefunde Kräfte, viel Zeit, 

und auögedehnte Studien dazu.gehören, fich gründlich durch⸗ 

zuarbeiten. Der Pilaſter find vier; er wählte fe, um vier 

Sauptfchaupläge der Weltgefchichte in allegorifchen oder 

mpthologifchen Siguren darauf und zwar in ber obern Abe 

tbeilung zu bezeichnen: Aegypten burch Iſis und Horus, 


*) ©, die beigefügte Abbildung. 
Förfter, Geſch. d. deuiſch. Kunſt. V. 12 
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3. Zeitr. Griechenland durch Venus Urania, Italien und Deutfchland. 
Für die untere Abthetlung der Pilafter wählte er — um Die 
Bedeutung der Geſetzgebung für die gefchichtliche Entwicke- 
lung eined Volkes Hervorzuheben — Mofes und Solon, Earl 
den Großen und — weniger glüdliy — Barbaroffa. Auf dem 
Streifen fodann zwifchen der obern und untern Abtheilung 
des Pilafterd brachte er, auf Kriegstbaten deutend, Ramſes 
als Bezwinger Indiens, und durch Vertreibung feines Bru- 
ders Danaos: als unwillführlichen Begründer griechtfcher 
Bildung, Alerander als Befleger des Darius und fomit als 

Verbreiter der Ießtern in Aften an. 

Zu diefen breiten Pilaftern kommen noch fchmalere 
Streifen, die unmittelbaren, fenfrechten Einrahmungen der 
großen Bilder, mithin ſechs auf jeder Seite. Kaulbach hat 
fie benugt, in Arabesfenform (nach Art der rafaelifchen im 
Vatican) Uranfchauungen und Urzuftände der Bölfer Des 
Alterthums zu bezeichnen. Auf der ältern Seite find fle In- 
dien, Perften und Aegypten, Griechenland, Iudäa und Rom 
gewidmet, und haben im oberften Felde eines jeden biefer 
Länder Ältefte Gottheit: Wifchnu, Ormuzd, Kneph, Uranos, 
Jehovah, Saturnus. Ihnen reihen fich weiter herab die älte— 
ften weiblichen Gottheiten, oder wo dieſe fehlen, Gottesfym- 
bole an; dann folgen immer geläutertere Borftellungen von 
der oberften Weltregierung, darauf das große Naturleben der 
Erde in myftifchen Bildern, die Anfänge der Cultur durch 
Geſetzgeber, ihre Fortfegung durch Heroen, ihre Vollendung 
durch Weife und Propheten. — In ähnlicher Weife wird Die 
tomanifch-germanifche Abtheilung durch bie Hauptländer der 
neuern Gefchichte, Scandinavien, Dentfchland, Italien, Eng- 
land, Branfreich und Spanien eingenommen; und darin Die 
Edda und der Islam, und die Geſetzbücher des Sachfenfpie- 
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geld, Der Magna carta 2c. unter dem. Einfluß der Verbreitungꝰ Lein. 
bes Chriſtenthumes in andeutenden Bildern dargeftellt. 
Wir fommen nun zu den reizendſten Stellen von Raul. Ainter 
bach's Weltgeſchichte. Iean Paul fagt einmal, der Humor 
ſei wie Die Lerche, bald Hoch in Lüften, bald tief unten an 
der Ackerfurche; und ein andermal, die Seele werde von bie 
ſem Gegenfag nicht betroffen, fobald fie nur Hoch gemug über 
dem Hochflug der Lerche fohmebe, von wo aus er ber Ader- 
furche nahe genug erſcheine. Und ein alter Spruch fagt: 
. Dom Erhabenen zum Lächerlichen iſt nur ein Schritt. Nun, 
biefen Schritt, wenigftend vom bebeutungsvollen Ernſt der 
Ereignifſe zur heitern, ſelbſt Fomifchen Schilderung ber da⸗ 
mit verbundenen Erſcheinungen des Lebens der Völker, hat 
Kaulbach gethan, und mit ſoviel Glück, Geiſt, Geſchick und 
Geſchmack, daß wir nicht anſtehen, in ſeinen deßfallſigen Ar⸗ 
beiten einen der größten und werthovollſten Schaͤtze unfrer 
vaterländifchen Kunft zu ſehen. | 
Ueber der ganzen Bilderfolge zu beiden Seiten zieht ſich 
ein 3 Fuß hoher Fries Hin. Hier läßt Kaulbach die Welt- 
geſchichte als Luftfpiel aufführen, und um willige und un- 
verdorbene Schaufpieler zu haben, oder auch, weil ja doch 
von einem höhern Standpunkt die Gefchichte der Menfchheit 
als ein Kinderfpiel erſcheint, vertheilt er Die Rollen ſuͤmmt⸗ 
ih an — Kinder. Welch ein Zaubergarten thut fich vor 
ung auf! Obſchon ich, bei der großen Ausbehnung De. 
Stoffes® bier auf eine ausführliche Beſchreibung verzichten 
muß, fo ann ich mir doch nicht verfagen, den Ideengang 
wenigſtens mit einigen Strichen zu bezeichnen. Buerft wird 
von Prometheus und Minerva ein Eleiner Menſch geichaffen; 
ein andres Menfchenpaar, von einem Weltſtorch auögebrütet, 
{ft zwifchen Affen und Schlange gerathen; ein Brüberpaar 
12* 
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3. Beite.nährt fi an den Brüflen der zömifchen Wölfin. Ich be⸗ 
-merfe, daß all dieſe Vorftellungen zuifchen den blattreichen 
Ranken mäandrifcher Akanthus⸗Arabesken fpielen, dur 
welche Kinder und Thiere fich leicht und luſtig hindurchwin⸗ 
den. Es folgt die Zeit der Kämpfe gegen Menjchen und 
gegen Thiere und ein kleiner Nimrod, ver feinen Gefellen als 
Pferd benugt, erlegt einen Löwen mit dem Speer. @iner 
Lotosblume entfteigen Iſis und Oftris über dem fihweigfa- 
men Sarpofrates, aber Typhon verfolgt fle, Schreden ein- 
jagend mit einer vorgehaltenen tragifchen Maöfe, Die jeine 
ganze Figur deckt, und aus deren Mund er die mit einer Fackel 
bewaffnete Sand ftredt. | 

Kaulbach, im Teichten Spiel der Phantafle firenge ſym⸗ 
metrifche Geſetze beobachtend, hat über den Pilaſtern ſtets 
eine abgeichloffene Gruppe angebracht, über dem erften ein 
feterliches Opfer. Das Leben der Griechen fpricht fich zuerft 
in Künften aus: da iſt Marſyas und ein leierfchnigender 
Apoll, Zeuris malt und täufcht Vögel mit gemalten Korn⸗ 
äbren; der Architeft gefellt fich zum Biber, und nimmt von 
ihm und der Mauerfchwalbe Lehren an; Orpheus bezaubert 
die Thiere des Waldes, daß felbft der Eſel ihm einen Diftel- 
ſtraus bringt; ein junger Philofoph überlegt fich Die Un 
fterblichkeit der Seele, während Arachne von einer Spinne 
das Weben Iernt, und Bldtenbläfer luſtige Weifen blafen; 
Plato und Ariftoteles ftreiten über die Beftimmung der Welt, 
die Atlas zwifchen ihnen auf jeinen Schultern hält; Sen tra- 
gifchen Ausgang des Griechenthums bezeichnet Pandora, aus 
beren Büchfe die verberblichen Gelfter von Haß, Verlaͤum⸗ 
dung, Krieg u. |. w. ausgehen, Lieber dem Pilafter ſteht 
das Zeichen der nun beginnenden Römerherrfchaft, das von 
Gefangenen umgebene Feldzeichen mit 8S. P. Q.R. Die Ri 
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| mer treten ernſt auf, Brutus verurtheilt feine Söhne, Muciue Bett. 

Scävola verbrennt feine Hand, ein flegreicher Feldherr zieht 

als Triumphator auf; ihm aber folgen die Beflegten vom 

Zeutoburger Walde, und dietrauernde Roma. Das Bried« 

fü über der Figur der ‚„‚Gefchichte”, wird von der finflern 

Schickſalsgöttin Ate und ihren Genoffinnen Remeſis und | 

Ananke eingenommen. | 
Wir wenden und nun auf die andere Seite, welche der 

Entfaltung des germanifchen Lebens gewidmet if. Ueber der | 

„Wiſſenſchaft““ beginnt der Fries mit einem Eleinen Aftro- 

nomen, der Durch ein Fernrohr den Mond betrachtet, einem 

Raturforfcher, der die Tiefen des Meeres, einem Geographen, 

ber die Oberfläche der Erde mißt und einem Gelehrten, der 

Alles, was andere gefunden, zuſammenfaßt. Run beginnt das 

altgermantfche Leben mit Trinken; die Völkerwanderung geht 

vom Kaufafus aus; Kämpfe folgen mit dem mattgewordenen 

Adler Noms, das in dem fehr Kleinen Romulus Auguftulus 

entichläft; Odoaker und Theodorich greifen zugleich nach der 

fallenden Krone; in die neugemonnene Heimath ziehen Frauen 

und Kinder ein; ihnen nach fommt die neue Religion mit 

ihren dogmatifchen Streitigkeiten, und gleich daneben der 

Nufelmannismus. Ueber dem PBilafter vor den Kreuzzügen 

glänzt das Heilige Grab, mit zwei Engeln, von denen der 

eine zur Befreiung aufruft, der andere vor den Gräueln des 

Krieges zuruͤckſchreckt. Das Kreuz predigt ein Eleiner Peter 

bon Amiens von feinem Ejel herab; Säger, Hirten und 

Bauern fchließen jich dem Kreuzzug an; der Kampf mit den 

Helden ift entbrannt und ein Schwabe hat feinen berühmten | 

Streich ausgeführt; Iohanniter heilen Vfrwundete. Weber | 

dem Pilafter figt der Papft mit dem heil. Bernhard; der | 

tömifche Adler ift wieder beisträften und der Bapft entninmt 





3 Beite.feinem Donnerkeil einen Bannflrahl, den er gegen den Kaiſer 
fhleudert. Den Kampf zwifchen geiftlicher und weltlicher . 
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Gewalt fechten ein Biſchof mit dem Krummſtab und ein Her⸗ 
zog mit dem Schwerte aus. in Dichter ſucht die Leier zu 
rühren, wird aber von einem Geiftlichen gewarnt; Mönche 
‚ ftudieren eifrig in den Büchern der Gelehrten und der Natur, 
und das Pulver wird erfunden; ein Engel fteht vor ber 
Himmelspforte; Copernicus entdedt die Gefege der Him— 
melöförper-Bewegung; zu feinen Füßen macht dee Atheismus 
fih breit; Dummheit und. Verſtand bemühen beide fich ver- 
gebens, die Himmelöpforte zu öffnen; daran fchließen fich 
Spphifterei und Goldmacherei und felbft ein Hexenprozeß, 


“damit nichts fehle, wodurch ſich der liebergang zu einer beſſern 


Beit kennzeichne. Endlich fieht mann noch ein Paar, die mit 
ben Köpfen hart auf einander treffen: ein Tatholifcher Prie- 
ſter und ein proteflantifcher Pfarrer. Im Friesſtück über 
ber Thüre und der Kunft ſchließt Kaulbach fein Gedicht mit 
einer überaus herrlichen Kindergruppe: das ift ein Goethe⸗ 
Knabe mit dem, Fauſt“, zwifchen Mephifto und einem Engel; 
ein Jakob Grimm in Sprachforfchung verjunfen, und ein 
Humboldt mit dem Kosmos⸗Globus. 

An den jchmalen Wänden des Treppenhaufes find noch 
vier ziemlich breite Mauerftreifen neben den Fenſtern. Dafür 
beftimmte Kaulbach die Künfte: Baukunft, Bildnerei, Malerei 
und Kupferftecherfunft; und auf dem fich über fle Hinziehen- 
den Sries ftellte er in höchſt ergäglichen Kindergruppen Die 
Kunftfchulen der Gegenwart und ihre. Beurtheiler dar. 

Es ift unverkennbar, daß eine poetifch=philofophifche 
Auffafjung der Weltgejchichte, fo wie Kaulbach's Werk fie 
barbietet, Durch die bildende Kunſt noch nie und nirgend ge— 
boten worden iſt, und daß, felbft ganz abgefehen von den 
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| großen und glänzenden Verdienſten deflelben, damit eine dert Fett. 


bedeutendften Zeitaufgaben auf die befriedigendfte Weife ges 
öft if. Denn wenn irgend eine Macht die Gemüther in der 
Gegenwart vorzugäweife zu befchäftigen vermag, fo ift es der 
Geiſt der Gefchichte, der jede Erfeheinung des Lebens ergrün- 
dend, einer jeden gerecht werden und damit Klarheit über die 
eignen Zuflände verbreiten, Wegweiſer für die Zukunft auf 
ftellen will; Wie aber Kaulbach bei dieſem Werke fich vor⸗ 
urtheilslos und frei gezeigt, fo fleht er damit auch vollkom⸗ 
men felbftändig ald Künftler da: fein Gebanfe, Feine Form, 
feine Linie ift entlehnt! Bis auf den Eleinften Zug, bis auf 
bie leifefte Bewegung ift Alles aus dem reichen Born feiner 
Künftlerfeele geflofjen, ift Alles fein eigen! Und in der Kunft 
gilt nur das Eigne! 
Während dieſer großen Arbeiten wie Vieles hat Kaul- 
bach nebenbei gefchaffen! Wer kann die Blätter zählen, auf 
die feine unermübliche Sand die Eingebungen feiner uner- 
Ihöpflichen Phantafle leicht, frei, feft in ſchönen Linien und 
Formen Hingezaubert! Nur einiger diefer Arbeiten fei ge- 
dacht! Eine ergreifend wahre und herrliche Zeichnung machte 
er von der Unterwerfung der Sachſen unter Carl Bitte 
den Örofen;*) eine andere vom Befuche Otto's III. im onslır. 
Grabe des großen Kaifers führte er fpäter in ber 
Gapelle des Germanifchen Mufeums zu Nürnberg aus. Er 
unternahm eine Folge von Zeichnungen zu den Dramatijchen 
Werken Shakeſpeare's, welche von Parthey in Berlin in Ehate 
Kupferftich herauögegeben worden. Wielleicht war es nicht 
ganz glücklich, mit „Macheth”’ den Anfang zu machen; ‚we= 
nigftens haben diefe Bilder nicht ganz den ftarfen Ton des 


*) Sie wurde von andrer Hand im Neuen Mufeum zu Berlin 
ausgeführt. 
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3. Zeitr. hrittiſchen Dichters getroffen; dagegen find die Zeichnungen 
zu „König Johann“, namentlich Arthur's Blendung und 
Johann's Ende von überwältigender Schönheit und Wahr- 

- "heit der Darftellung; reizend ift das Bild aus dem „Sturm“, 
wo die Tongeifter Ariel’3 die Luft beleben, während die wüften 
Gefellen der Infel an der Erde Friechen. Uber von’ unerreich- 
ter Gewalt ift der „Tod Caͤſar's“, ein Bild, in welchem bie 
dramatifche (Dichterifche) und die Hiftorifche Wahrheit erfchüte 
ternd in einander greifen. Es dürfte fchwer fein, dieſer Zeich- 
nung eine zweite an die Seite zu ftellen, in welcher eine Hand⸗ 
lung ſo vollkommen — in allen Thetlen wirklich, und durch 
und durch als Kunftwerf — vor die Augen tritt. 

Aus Goethe's Dichtungen wählte er eine Anzahl 
aan „Frauenbilder“ aus, Scenen, in denen ich feine weib- 
bilder. lichen Charaktere ausſprechen: Iphigenie, wie fle den Bru- 

der erkennt, Adelheid beim Bifchof von Bamberg, Gretchen 
vor dem Madonnenbild, Werther's Lotte mit den Kindern ıc., 
Beichnungen, welche von Bruckmann in Frankfurt a. M. als 
Photographien veröffentlicht wurden. 

Schlieglich treten wir noch vor das große Bild, das er 

für das Athenäum ded Königs Marimilian von Bayern aud- 

EN führt: die Schlacht von Salamid. Die ungeheure Auf: 

lamis. gabe, mit den befchränkten Mitteln der hiſtoriſchen Kunft eine 
Seeſchlacht, den Untergang einer großen Kriegsflotte darzu- 
ftellen, möchte fchwerlich ein Andrer übernommen, Keiner 
würde fie wie Kaulbach gelöft haben. Wenn fünftig einmal 
die Fünftlerifchen Kräfte unfers Volkes verronnen fein wer- 
den, wird man erft recht Die Größe und Herrlichkeit dieſes 
Werkes anftaunend würdigen. Wir, die wir es entftchen, 
die wir den Meifter mit Leichter Sand erfchaffen fehen, neh⸗ 
men es leicht als eine Sache, die ſich von felbft macht, oder 





. 
— — — 
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die am Ende ein Andrer auch machen könnte! Und doch —3- 3. 


wo wäre der Andere? 

Wir haben die Bucht von Salamis vor uns, in welche, 
Themiftofles die Perferflotte verlodt. Links auf hohem 
Meereöufer fißt Zerres, unterm Königszelt den Sieg feiner 
Heereömacht mit anzufchauen, im Moment fchredlicher Ent⸗ 
taͤuſchung. Themiſtokles mit dem Admiralfchiff ift herange⸗ 
fegelt und hat ein feindliches Schiff in den Grund gebohrt, 
andre find im Kampf begriffen; aus den Wogen und von 
Shiffätruümmern fuchen rechts eine Anzahl Perfer fich auf 
eine Infel zu retten, werden hier aber von einer Griechen- 
Ihaar unter Ariftides ungaftlich empfangen. Bei Themiſto⸗ 
fled fteht Aeſchhſos als Mitkämpfer, neben Ariſtides der 
Jüngling Sophofles, ein Schlachtlied anflimmend. Gegen 
Themiſtokles jendet Artemiſta, bereits zur Flucht gewendet, 
von ihrem Schiff noch gefahrbrohende Pfeile. Das ergrei- 
fendfle Schaufpiel bieten die Brauen des XZerres, Die in Einem 
Schiffe vereinigt, von den Wellen verfchlungen werden. Bas 
gen, Angft, Entfegen, Rettungdverfuche und flarre Ergebung 
fprechen zu und und machen das Herz erbeben; und doch 
überwiegt der Zauber der Schönheit und wir halten und zu= 
[est an den Troſt, daß dieſe nicht vor unfern Augen verfinft. 
Faſt wie eine. Fügung erfcheint e8, daß Kaulbach auch hier 
wieder Geftalten des Jenſeits mit feiner Darftellung einer 
Begebenheit auf Erden verfnüpfen muß; denn bekanntlich 
wollte man die beiden Ajare als Mitftreiter in den Wolfen 
gefehen haben und fehrieb ihnen einen großen Theil des glüd- 
lihen Ausganges der Schlacht zu. Und fo fonnte es Kaulbach 
nicht umgehen, die Erfcheinung auf feinem Bilde anzubringen. 

Schlieglich muß ich noch eines Verhältniffes gedenken, 
das wie ein trüber Schatten durch Die Gefchichte unfrer Kunft 
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3. Beitr ſich zieht, und das man fich in fpätern Zeiten ohne ein treues 
amd wahrhaftiges Zeugniß fehwerlich wird erklären können: 
‚ich meine. das harte Verhaͤltniß zwifchen Meifter und Schüler, 
feit diefer zum Meifter geworden. Mein Zeugniß ruht auf 
Kenntniß der Thatfachen und ift wahrhaftig. Bei feftlicher 
Gelegenheit Hatte einft Cornelius (noch in Düffeldorf) im 
Kreife feiner Schüler gefagt: „Das foll mein ſchönſter Feſt⸗ 
tag fein, wenn einft Einer von Euch mich übertrifft!” Er 
hatte dabei freilich nicht mit bedacht, von wem und nach wel- 
chen Rormen das Urtheil gefällt werden ſollte. Als Kaul- 
bach feine erfte Compoſition, die Geifterfchlacht der Hunnen, 
womit er ben erften bedeutenden Schritt auf eigner Bahn ge- 
than, dem Meifter zeigte, wandte fich diefer mit’ fchwer ver- 
haltenem Unwillen gleichgültig davon ab. Damit waren 
Beide innerlich gefchieden. Mit jedem Schritt, den Kaulbach 
vorwärts that, um fich nach dem Bebürfniß feiner Fünjtleri- 
ſchen Ratur (namentlich in’ Betreff der malerifchen Wirkung) 
zu vervollfommnen, entfernte er fich weiter von Cornelius. 
Diefer nahm, was in Kaulbach fo gut eine naturnothwendige 
Entwidelung war, ald Das, wodurch auch er feine jelbftän- 
dige Stellung gewonnen, für einen wirklichen Abfall, fomit 
für eine Willkührhandlung, die er hätte vermeiden können 
und follen. Die beflagenswerthen Bilder der Neuen Pina- 
kothek fleigerten die Entfremdung zur Erbitterung. Dennoch 
behielt bei Kaulbach im Grunde des Herzens die Achtung vor 
dem erhabenen Genius des Meiflerd die Oberhand; und 
Cornelius trug mir noch im Jahre 1857 in Rom herzliche 
Grüße an Kaulbach und die Mittheilung auf, daß er öfter 
von ihm träume, und daß er ihn unter (nicht geträumten, 
fondern wirklichen) Thraͤnen als feinen geliebten, ganz wie- 
dergewonnenen Sohn and Herz gedrückt. Diefer rührend 
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ſchönen Aeußerung lag aber unabweislich bie VBorausfegung!: Seitr. 
zu Grunde, Kaulbach habe feine Wege als Irrwege erfannt 

und werde zu den Prinzipien des Meifters zurüdfehren. Diefe 
Vorausſetzung einerfeits, die Unmöglichkeit andrerfeits, ihr 

zu genügen, läßt unfre beiden größten Künftler — nicht, wie 
Goethe und Schiller, mit einander, fondern— nur neben 
einander am Nuhme des Vaterlandes arbeiten. 

, Indem wir nun, das Gebiet der Hiftorienmalerei ver- * 
laſſend, zur Genre⸗, Schlachten⸗ und Landichaftöresind, 
malerei nebſt den fich anſchließenden Nebengattungen über- a 
gehen, müfjen wir bemerken, daß fich in München fchon frühe 
und früher als fonftwo in Deutfchland eine Schule gebildet, 

in deren Leiftungen man allgemein bie Bethätigung ausges 
zeichneter Talente und einer neuen, frifchen und ebenfo wah⸗ 
ren als eigenthümlichen Auffaſſung des Lebens und der Natur 

' erkannte und würdigte: Durch ganz Deutjchland wurden die 
Namen von Beter Heß, Heide, A. Adam, v. Kobell, 
von Dorner, Wagenbauer u. v. A. mit Ruhm genannt, 
und bald follte auf dem von ihnen gepflegten Boden ein 
frifcher reicher Nachwuchs erblühen. *) 

Peter Heß, geb. zu Duͤſſeldorf 1792, der ältere Bru⸗ — 
der des Hiſtorienmalers Heinrich Heß, hatte unter Wrede 
1813— 1815 die Feldzuge gegen Frankreich mitgemacht und 
feine befondre Aufmerkſamkeit auf die Feldlager⸗ und Schlacht- 
fernen gerichtet. Unterftügt von der and Wunderbare ftreis 
fenden Gabe, die Nationalitäten mit der größten Beftimmt- 
heit bis in Die Eleinften Züge des Gefichts, der Bewegung ber 


*) Bon den meiften der nachfolgenden Maler finden fih Bil: 
ber lithographiert in: Fr. Hohe’s „neuen Münchner Malerwerken“; 
in der „Leychtenbergifchen Galerie von Piloty und Löhle“ und 
unter den Kunftvereinsblättern von München. 
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3._Beitt Glieder, der Haltung des Körpers — der Bekleidung nicht 
zu gedenken — und nicht nur nach den großen linterjcheis 
dungen in Ruffen, Deutfche, Engländer, Sranzofen, fondern mit 
allen Unterunterfchieden in Bayern, Defterreicher, Preußen ꝛc. 
— zu fennzeichnen, und Doch auch noch jeden Einzelnen zu 
indistdualifteren; dazu ausgerüftet mit einem fo guten Auge, 
einer fo fichern Sand, und einem fo ‚feinen Gefchmad, Daß 
Bei ihn auch die kleinſte Form zart, beftimmt und fchön 
durchgebildet iſt, mußte e8 ihm gelingen, Bilder zu malen, 
wie fie bisher noch nicht gefehen worden; zumal da ihm auch 
eine Leichtigfeit- des Vortrags eigen, wie man ihn feit den 
alten Riederländern nirgend mehr gefunden. Zu feinen 
früheften Werfen und zugleich zu Werfen erften Ranges ge- 
hören zwei Eleine Bilder im Beftg des Grafen v. Berchem in 
München, eine öftreichifehe Ragerfcene und das Ein- 
fangen wilder Pferde in der Ukräne Natürlich 
waren es vornehmlich die Schlachten gegen Napoleon, Die 
ihn befchäftigten und fo manche Erinnerungen aus den %eld- 
zügen; aber auch das bayrifche Gebirgsvolk, und faft mehr 
noch die malerifchen Erfcheinungen des italienifchen Volks— 
lebens zogen ihn mächtig an und veranlaßten ihn zu man 
nichfachen, reizenden Schilderungen, von denen mehre in Die 
Neue Pinakothek gekommen find. Am glänzendften entfaltete 
er fein Talent tn den großen Schlachtenbildern, welche er zur 
Berberrlichung des bayrifchen Waffenruhmes im Auftrag des 
Königs Ludwig ausführte und womit der Bankettſaal des 
Saalbaues ausgefchmüdt if. Hier ſieht man Schlachten- 
Bilder aus den Throler Kriegen, die Erflürmung 
von Bodenbühl bei Reichenhall 1805 und das Treffen bei 
MWörgel 1809; fodann aus den Befreiungsfriegen das 
Sreffen bei Bar jur Aube 1814 und die Schlacht von Arcis 
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fur Aube 1814, und zwar in zwei Gemälden, davon das eine? Lein. 
die Action des rechten, das andere die des Linken Blügels 
zum Gegenftand hat. Später warb ihm der Auftrag, den 
jungen König Dtto nach Griechenland zu begleiten und ſei⸗ 
nen Einzug in Nauplia in einem Gemälde zu verewigen. 
Es hat feine Stelle in der Reuen Pinakothek gefunden. Dem 
griechifhen Befreiungsfrieg aber follte er ein blei⸗ 
bendes Denkmal fchaffen mit einer langen Folge von Schlache ' 
tenbildern Daraus, die der König Ludwig in den Arcaden bes 
Hofgartens in Fresco malen ließ. In den vierziger Jahren 
übernahm Heß vom Kaifer von Rußland den Auftrag, bie 
rufftfchen Waffenthaten im ru ffifch-frangöfifchen Felt- 
zug durch feine Kunft zu verherrlichen. Es tritt bei einer 
folchen Aufgabe ein eigenthümlicher Unterfchied zwifchen der 
Kunft und der Wiffenfchaft zu Tage und es zeigt fich dabei, 
um wieviel näher dem Herzen die erſtere ſteht. Denn wäh 
rend der Gefchichtichreiber unbefangen Die Ereigniffe — wenn 
fie auch fchmerzliche Erinnerungen werfen — ohne Vorwurf 
der Wahrheit getreu erzählen darf, wird der Künftler, der 
bie Niederlagen feiner eignen Landsleute in Bildern fchildert, 
zu bedenklichen Fragen DVeranlafjung geben, und fich ſelbſt 
in feinem Gemüth beunruhigt fühlen. Wie dem jet — was 
von dieſen rufftfchen Bildern von Peter Heß bekannt gewor⸗ 
den, zeigt nicht mehr die frifche, freudige Künftlerfraft der 
früͤhern Leiftungen; und es iſt dem trefflichen Meifter auch 
nicht ‚gelungen, mit einem nachfolgenden Gemälde non ber 
Völkerſchlacht bei Leipzig 1813 für das Athenaͤum 
des Königs Mar, fich wieder auf die alte Höhe emporzu- 
ſchwingen. 

Die Napoleonſche Kriegszeit erzog einen zweiten Schlach⸗ — 
tenmaler in Muͤnchen an Albreqht Adam, geb, zu Nörd⸗ 
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3._Beitt. fingen 1786. Er freilich mußte feine erften Stubten in Ge⸗ 
meinfchaft des franzöſtſchen Adlers machen. Er nahm Theil 
an dem Feldzug von 1809 gegen Deftreich, trat in die Dienfte 
des Vicekönigs Eugen von Italien und' ging nach Mailand, 
wo er fein erftes großes Schlachtenbilb von Leoben In Kärn- 
then ausführte, 1812 nahm er an dem Feldzug nach Ruß- 
land Theil, den er mit all feinen Schredinifien bis auf die 
Rückkehr aus dem brennenden Moskau, durch Die grauener- 
regenden Scenen der Geervernichtung kennen lernte. 83 Blät- 
ter in Del gehalt für den Herzog von Leuchtenberg, Prinz 
Eugen, bilden ein Buch der Erinnerungen an jene erlebniß⸗ 
reiche Zeit, dem er bald ein zweites in 100 lithographierten 
Blättern („Voyage pittoresque militaire‘“) folgen ließ. Adam 
hatte das Studium. des Pferdes zu einer feiner Sauptauf- 
gaben gemacht, in welcher Richtung er treffliche Bilder für 
den König von Württemberg gemalt. König Ludwig aber 
bediente fich feiner Kunft zur Ausſchmückung Des Banfett- 
faales im Saalbau, wo man von feiner Hand die Schlacht 
von Boroding 1812 findet. Später malte er für denfelben 
Monarchen (in die Reue Pinakothek) die Schlachten von 
Cuſtozza 1848 und Novara 1849 ünd die Erftürmung ber 
Düppler Schanzen durch bayrifche Truppen im fchleswige 
holfteinfchen Feldzug 1849, überall ausgezeichnet Durch Treue 
und Gewiflenhaftigkeit der Darftellung und eine fcharfe Beob- 
achtungdgabe der charakteriftifchen Momente und Perfön- 
lichkeiten. 
a Bon geringern Gaben erfcheint With. v. Kobell, 
: geb. 1766 zu Mannheim, von dem auch eine Anzahl Schlach⸗ 
tenbilder im Saalbau und in der Neuen Pinakothek find; 
doch war vielleicht nur das Kriegshandwerk nicht feine Sache, 
da er in feinen Eleinen laͤndlichen Scenen ſich ganz in der 
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Richtung der Reuzeit befindet und eine große Einfachheit und? Britt. . 
Naivetät in der Auffaffung des natürlichen Lebens an den 
Tag legt. 

Mit großer Energie tritt als der vierte in dieſer Reihe 
C. W. v. Heided auf, geb. 1788 zu Saaralben tn Lothrin- GB, F- 
gen, aber auch er zuerft im Gefolge des franzöftfchen Kaifers. 
Gleich ausgezeichnet mit dem Degen wie mit dem Pinfel 
focht er 1806 gegen Preußen, 1809 gegen Oefterreich, 1810 
gegen Spanien, bis er von dort 1813 zurüdgefehrt, feine 
naturgemäße Stellung in der Schlacht von Hanau gegen Na⸗ 
poleon fand, und nun für die Folge beibehielt, Mit frifchem 
Auge und geübter Hand hatte er die Eindrücke dieſes reichen 
wechfelvollen Lebend aufgenommen und feftgehalten und in 
einer großen Anzahl von Bildern verewigt, von denen nament⸗ 
lich die frühern durch große Naturwahrbeit und ſcharfe Cha⸗ 
raekteriſtik der Situationen und Perfonen ſich auszeichnen. 
1826 nahm er am Freiheitskampfe der Griechen. gegen bie 
Türken Theil und erweiterte Damit zugleich das Feld feiner 
malerifchen Anfchauungen; Doch verlieren von da am feine, 
Darftellungen die jugendliche Frifche (die z. B. ein Bildchen 
hat in der herzogl, Leuchtenbergfchen Galerie, auf welchem 
eine Heldenthat des Herzogs Eugen, der feinen Adjutanten 
rettet, abgebildet iſt); und zwar nicht allein ber Särbung, fon= 
bern auch der Zeichnung und Motive. Mehre feiner Bilder 
findet man in der Reuen Pinakothek. 

Reben diefen Künftlern, die ſich vorzugweiſe Friegerifche 
Scenen zur Aufgabe ihrer Kunft gemacht, gab es in München 
noch andre, die den friedlichen Lebensbildern nachgingen. 
‚ Inter biefen muß vor allen Mar Joſeph Wagenbauer, Mar dor 

"geb. 1774 zu Grafing in Bayern, geft. 1829 zu München, ae. 

genannt werden. Geit den alten Riederlänvern hatte Fein 
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3. Zeitt. Kuͤnſtler in der Wahrheit des Landlebens eine ſolche Fülle 


Joh. Jac. 
Dorner. 


der Schönheit entdeckt, und da er ſich früßzeitig Vollkommen⸗ 
heit der Zeichnung und die höchfte Meifterfchaft der maleri- 
fchen Behandlung angeeignet, ift eö fein Wunder, daß feine 
Bilder, Landfchaften aus den Vorbergägegenden, mit Land⸗ 
leuten und Heerden, Idyllen von der höchften Naivetät und 
Schönheit, mit flaunender und freudiger Bewunderung aufs 
genommen wurden und fortwährend als Kunftperlen betrach- 
tet werden. Einige ſchöne Bilder von ihm befigt die Neue 
Pinakothek. 

Joh. Jacob Dorner aus München, geb. 1775, geft. 
daſelbſt 1852, wandte ſich mit entfchiedener Vorliebe dem 
höhern Gebirge zu, deſſen von Bächen, Waflerfällen und Müh— 
len. belebte Thäler den Hauptgegenftand feiner Bilder aus- 
machen. Er ift nicht fo fein in Farbe und Zeichnung, ala 
MWagenbauer, allein er hat ein feineres Gefühl für ven archi« 
teftonifchen Aufbau eines Bildes, für den Zug der Linien, 


‚ für Anordnung und Verhältniß der Maffen, wofür er gerade 


3. €. 
Cogels. 


A. Klein. 


zu als Gefeßgeber fludiert zu werden verdient. Auch von ihm 
finden fich Bilder in der Neuen Pinakothek. 

Zur Münchner Schule müffen wir au 3. C. Cogels 
aus Brüffel rechnen, geb. 1785, feit 1810 in München, geft. 
in der Nähe von Donauwörth 1831. Der Grundcharakter 
auch feiner Kunft ift einfache Auffaffung der Natur in ihrer 
Wahrheit, aber möglichft vollendeter Fünftlerifcher Vortrag. 
Er wählte für feine Landfchaften flache, meift niederländische 
Gegenden, mit feichtem Gewäfler, altem Gemäuer, wenigen 
Bäumen und geringer Staffage. Ruhe und Klarheit find 
der Ausdruck feiner fehr anfpruchlofen und doch fehr reizvol⸗ 
Ien Bilder. 

Zu den Münchner Künftlern rechnet fih auch A. Klein 





Dominif Duaglio, 193 


aus Nürnberg, geb. 1792, feit Tanger Zeit aber in Mün«t_Seit. 


hen. Strenge Zeichnung bei malerifcher Auffaflung von 
allem, was ihm vorkommt, ohne Wahl, macht feine Bilder, 
aber noch mehr feine wahrhaft geiftvollen Radierungen in⸗ 
tereſſant. 

Mit Uebergehung der andern, weniger bedeutenden 
Kuͤnſtler jener Zeit in München erwähne ich nur noch eine 
ebenfo ausgezeichnete als charakteriftifche Erfiheinung in die⸗ 
fen Kreifen. Sand in Sand mit der Liebe, welche man ber 
Ratur und namentlich den poetifchen und romantifchen Hoch⸗ 


; landen, fowie den natürlichen Zuftänden bes Lebens wibmete, 


ging das Intereffe, das man an den Bauwerken bes Mittel- 
alters fand, die der poetifch und romantifch geftimmten Phan- 
tafte mehr entfprachen, ald Renaifjance und Roccoco, oder gar 
die moderne Antike. Dieſes Intereffe fand einen geift- und 


geſchmackvollen, gefchicten, kenntnißreichen und dabei uner- 


u 


müblichenBertreter in Dominik Quaglio, geb. 1787 ZUDominit 


München, geft. daſelbſt 1837. Don frühefter Jugend an“ 
dem Studium der Bauwerke des Mittelalterd zugewendet, 
durchzog er nach und nach ganz Deutfchland, Italien, Bel- 


gien, Sranfreih und England, und brachte in großen und 
: Heinen Gemälden und Lithographien bie Kirchen, Dome und 
- Schlöffer gothifchen Styls faft alle in malerifcher Auffafjung 
zur Anfchauung. Wohl fehlt ihm die firenge Zeichnung bed 
Details, auch hat er das Auge noch nicht auf Die Steigerung 
des Eindruds durch befondere Lichtwirfungen gerichtet; aber 


in ber Auffindung des richtigften Standpunftes für die An« 
fiht des Gebäudes ift er von keinem feiner Nachfolger über- 
troffen worden. Gegen das Ende feines Lebens follte er feine 


| Studien noch in einer neuen, praktiſcheren Weiſe verwerthen, 


indem er vom (damaligen) Kronprinzen Martmilian von 
Hörer, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 13 
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3. Zeitt Bayern den Auftrag erhielt, auf den Trümmern der Burg 
Hobenfhwangau ein neues, romantifches Königsschloß 
zu erbauen; eine Aufgabe, von deren — übrigens ſehr ge- 
fchict begonnenen — Löfung der Tod ihn abrief. 

Mit diefen Meiftern und noch einigen ihrer weniger aud- 
gezeichneten Zeitgenoffen fchließt die erfte Periode der Münd- 
ner Landſchaft⸗ und Genremaferei ab, wie mit den beiden 
Langer die Siftorienmalerei; aber mit dem wejentlichen Un- 
terfchied, Daß — wenn mit der Weile der lettern die neuen 

‚ Beftrebungen unbedingt brechen mußten, Landſchaft und 
Genre nur zu ihrem großen Vortheil auf dem gebahnten 
Wege weiter gehen Eonnten, und wirklich gingen. Dennoch 
werden wir bald einen beftimmten Unterſchied zunächit 
wenigftend bei den Genremalern gewahr werden. Denn 
wenn die Altern Meifter nach der Goetheſchen Weifung 
„Greif nur hinein in's volle Menfchenleben! Da, wo Du’s 
packſt, da iſt's intereſſant!“ fich einfach an bie Natur biel- 
ten, wie fie fih eben barbot, fo ging das neue Gefchlecht 
fhon mit mehr Wahl zu Werfe und folgte beftimmten 
Neigungen. 

Heinrich Heinrich Bürkel aus Pirmaſens in Rheinbayern, 

Vurtel. geh. 1802, ausgeſtattet mit einem vorzuͤglichen Talent zur 
Eompofttion, ſowohl in Betreff der lichtvollen, fihöngerun- 
beten Anordnung, als der Lebendigkeit der Darftellung, Hat 
eine entfchiedene Vorliebe für das ſcharf Eharafterifterte, was 
die Maler ‚‚Enufflich” zu nennen pflegen, wobei er dem Ro⸗ 
ben, Gemeinen, Häßlichen eben fo viel Gefhmad abgewinnt, 

als dem Gemüthlichen. Dorf- und Wirthshausfcenen, bei 
denen die fteinernen Bierfrüge aud) einmal zu andern Zwecken, 
ald zum Trinken, verwendet werden, Fuhr⸗ und Aderleute 
in etwaigen DVerlegenbeiten, bei umgeftürzten Wagen, bei 
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Regen⸗ oder Donnerwetter, Scenen aus dem Hochgebirgs-⸗. Zeitr. 
leben — das iſt die Welt, in der er ſich bewegt, wobei er ſich 
nicht leicht vom bayriſchen Oberland entfernt. Er raͤumt der 
Landſchaft einen breiten Platz ein in ſeinen Bildern, führt 
ſehr aus im Detail, ohne inzwiſchen einen wirklichen Geſammt⸗ 
eindruck aus den Augen zu verlieren, ober in eine aͤngſtliche 
Pinſelführung zu verfallen. Es ift ein — nicht ihm allein, 
fondern — der deutfchen Kunft, namentlich ältrer Zeit, im 
Allgemeinen eigner Zug, im Beftreben nad) Raturwahrheit 
die Kreife der Kormenfchönheit zu vermeiden, als ob dieſe 
einer nur idealen Welt angehörten. Das allein kann ihn 
beftimmt haben, felbft in Italien, das ung ja immer als bie 
Heimath alles Schönen erfcheint, vorzugsweiſe Staub und 
Schmug, zerlumpte Bettelmönche, abgefihabte Efel, ſchmierige 
Weiber nebft ihren Schweinen zu fprechenden Bildern zu ver- 
einigen. In der Neuen Pinakothek findet man mehre treff⸗ 
liche Arbeiten von ihm. 

In ganz entgegengeſetzter Richtung erblickt Iheodoräbeoer 
Weller nur Schönes auf Erden. 1802 in Mannheim ges 
boren, trat er um 1820 in bie Schule von München, ging 
fpäter nah Rom und von da in feine Vaterftadt zurüd, Vor⸗ 
nehmlich ift e8 daß italtenifche Volksleben, was ihn angezo⸗ 
gen. Wer im Vertrauen auf feine Bilder nad) ItaJien geht, 
um dort den Durft nach wirklicher Schönheit zu ftillen, ber 
wird zwar manche Täufchung erfahren; aber er wird auch an 
die Stellen fommen, wo Weller geftanden und gefchöpft; ex 
wird die fchöngewachjenen, Eräftigen Männer, die feurigen 
und Doch fo züchtigen Mädchen, die großäugigen Kinder und 
Eugelrunden Säuglinge antreffen, die allein in Weller's Bil- 
dern Hausrecht haben, und wird dem Künftler danfen, daß 
er gerade das Erfreuliche in feine Erinnerungen gefaßt, um _ 

13* 
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3._Beitt.damit auf die angenehmſte Weiſe über den Geſammtzuſtand 





Caspar 
ſtralten⸗ 


moſer. 


des Landes uns zu — taͤuſchen. 

In ähnlicher Weiſe verfährt Caspar Kaltenmoſer 
aus Horb am Neckar, geb. 1802, nur Daß er das deutſche 
Volksleben zum Gegenftand fi gewählt und darum zur 
Schönheit feiner Leute noch immer die Gemüthlichfeit fügt, 
was ihn auch beftimmen mag, feinen Bildern jene holländi- 
che Vollendung der Ausführung zu geben, die felbft bei einem 
Mieris und Gerard Dow zu einer der Wahrheit gefährlichen 
Glaͤtte führt. DE diefer Art if u. A. feine „Appenzeller 
Stiderin’‘, ein übrigens reizendes Cabinetſtuͤck; feine „Ver⸗ 
lobung eines fehwäbifchen Brautpaares“, ein Bild von grö- 
Berm Umfang, ift ein wirklicher Brunnen gemüthlicher Luft, 
wog Liebe und liebevolle Theilnahme, Neugier, feierliche Be- 
denen, kecke Blicke in Die Zukunft, Kinderjubel und Greifen- 
freude mit ihren glänzendflen Strahlen durch einander 
fpielen. 

In denfelben Gegenden des ſüdlichen Deutfchlands, be- 


‚Sonders im Schwarzwald, als feiner Heimath, bewegt fich 


3.8. 3.3, Kirner von Furtwangen, geb. 1806; doch. liebt er 


Kirner. 


färfere Bewegung des Gemüths und verfolgt die erhöhten 
Volksſtimmungen bis felbft in ihre Lebertreibungen und Lä- 
cherlichkeiten, was ihn zu einem ber fchärfften Necenfenten des 
badifchen Volksaufſtandes von 1848 gemacht. Bon der 
erften Art find zwei befannte Bilder von ihm: wie ein heim⸗ 
geehrter Schweizer Soldat feinen Landsleuten im Wirths- 
haus die PBarifer Revolution (von 1830) erzählt; und das 
andere: „landwirthſchaftliche Preisträger, fchwäbifche Bauern 
inmitten einer allgemeinen theilnehmenden Bewunderung und 
Begeifterung. Bon Iebter Art dagegen tft ein Stuͤck badi⸗ 


ſchen Landſturms auf Vorpoſten, ein Bauer im Dreiſpitz, der 


Sn 
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deutſchen Neichögefinnung zu verbergen fucht. In ähnlicher 
Weiſe jchildert er die italienifche Revolution in einer Rotte 
Straßenjungen, bie fi} zu einer Guardia civica zufammen- 
thun und in einem wahrhaft furchtbaren Ernft in Parade 
aufmarfchieren. In einem größern Bilde, in der Reuen Pina 
kothek, fchildert er die Eiferfucht eines von ihrem Liebhaber 
beitrognen Mädchens, das Obrenzeuge von Schwüren ift, die 
er einem andern jüngern Mädchen ausſpricht; wieder in einem 
andern läßt er ein Mäbchen fich Rath und Troft Holen bei 
einer alten Kartenfchlägerin. In diefen und andern feiner 
Bilder Liegt faft immer der Rachdrud auf der Herkunft ihres 
Stoff3: fie wollen das Volksleben im Schwarzwald 
ſchildern. 

Bei den Bildern von Joſ. Petzl, geb. zu Muͤnchen 
1803, der noch in dieſe Reihe gehört, liegt der Nachdruck 
weniger in dem &egenftand, als in der Art der Ausführung, 
für die er nicht nur einen fehr vollendeten, geglätteten Far⸗ 
benauftrag, jondern auch eine fehr concentrierte Licht» und 
harmontfche Farbenwirkung fich zu eigen gemacht hat. Dazu 
mannichfacher Gegenfäße bebürftig, erwählte er gern Gegen. 
fände mit befonders reichen oder bunten Coſtümen, griechis 
fche, oder auch Moccorge Trachten zc., wobei er allerdings, — 
wie bet der „Verſteigerung einer reichen Verlaſſenſchaft“ — 
nicht verfäumt bat, im Sinne Wilkie's das Intereffe auf ein» 
zelne Perfonen zu Ienfen, und diefe in ihren einzelnftem3u- + 
gen zu charakterifieren. 

Das Laͤcherliche in den niedern Lebenskreiſen iſt das 
Lieblingsthema von I.H.L. Marr aus Hamburg, geb. 1806, 3.8.8 
und fteht ihm auch nicht die Feinheit der Zeichnung, wie 
Buͤrkel, zu Gebote, fo hat er doch mit ihm den leichten, ma⸗ 
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3. Beitr.Yerifchen Vortrag gemein. Einer feiner komiſchſten Einfälle 
ift ein reitender Kapuziner, dem das erbettelte Käßchen Wein 
hinter dem Sattel den Pfropfen verloren, und der für das 
Rauſchen der Flüfftgkeit die Quelle in feinem Efel glaubt 
und ihm über die Ergiebigkeit derfelben Schmeichelreden und 
Streichelgriffe macht. Xächerlich genug ift auch fein „ver⸗ 
irrter Poſtillon“, der mit feiner Geſellſchaft nicht mehr vor⸗, 
noch auch rüdwärts kann; oder auch der bebächtige Bauer 
auf dem Roßmarkt in den Händen von pfiffigen Suden und 
Moßtäufchern; oder gar Die Bauernfchlägerei mit dem von 
nicht fichtbarer Hand gemworfenen, durch bie offene Hausthür 
fliegenden Bierfrug. 

Bi Eine fehr eigenthümliche Künftlernatur ift Moritz 
Müller aus Dredden, geb. 1807, feit 1834 in München, 
wo er ſich den Namen ‚Feuermüller erworben, weil er fich 
Teuer» oder Tünftliche Lichtbeleuchtung zum Motiv feiner Dar⸗ 
ftellungen gewählt. Der Kreis für die Wahl der Gegen- 
ftände.ift ziemlich weit gezogen; doch bleibt er am liebften im 
oberbayrifchen Volksleben. Der Heimgang von einer Hoch⸗ 
zeit mit Kienfadelbeleuchtung, oder eine Bauernhochzeit in 
‚dem von Tabafnebel erfüllten und von Kerzen erleuchteten 

- Dorfwirthshausfaal, eine Abendpredigt, die Feier des Shyl- 

veſterabends, ein trauliches Zwiegefpräch am Heerd einer 
Sennhütte x. — das find Bilder von ihm, die den Bereich 
feiner Anfchauungen andeuten; doch hat er auch Die Gefan⸗ 
gennehmung Hofer's mit großem Glück zu feiner Aufgabe 
gemacht, Er liebt es, das oberbayrifche Landvolk in ſchö⸗ 
nen und Träftigen Geftalten vorzuführen; die Lichtwirfung 
bat er auf das vollkommenſte in feiner Gewalt, und feine 
Ausführung ift ebenfo fleißig als geſchmackvoll. 

Wir gehen nun zu einer.-dritten Gruppe von Genremalern 








Moriz Müller. Enhuber. 1% 





über, welche vorzugmweis, wenn gleich in verfchlebenen Gra-° Betr. 
ben, eine poetifche Grundlage für ihre Darftellungen fuchen, 
indem fle irgend einen moralifchen Gedanken , oder eine indi- 
vibuelle Charakterſchilderung zum Endziel nehmen. Dahin and 
gehört zunaͤchſt Enhuber aus Hof im Voigtlande, geb. 1811. ber. 
Er führt uns gern zu irgend - einem @ipfelpunft irgend einer 
Geſchichte, Die ftch irgendwo und irgendwann zugetragen, und 
von deren Wahrheit und richtigem Zufammenhang wir Elare 
Einficht und vollkommene Ueberzeugung haben, ohne fie je 
gelefen oder gehört zu haben. Die handelnden Perfonen aber 
treten mit einer folchen Unwiderſprechlichkeit auf, daß wir 
nicht nur fie, fondern auch ihre Verhältnifie genau zu kennen 
vermeinen. Ein armer Schneider hat eine böſe Frau, bie 
ihn fehr knapp hält undihm Fein Vergnügen gönnt. Er weiß 
aber doc) Seitenwege zu gewinnen die ind Wirthshaus führen, 

wo Nachbar Bäder, Schufter und Barbier bei einem Krug 
Bier fich gütlich thun und von wegen eined „Spielchens“ 
auf ihn warten. Sie find im beften Zuge. Da Elappert der 
wohlbefannte böfe Pantoffel. Huſch unter den Tifch mit dem 
Schneider! der Schufter Hält fein Schurzfell vor; aber ein 
Eleiner Junge, der die Urſachen des Verſteckſpiels nicht Fennt, 
macht unwillentlich den Berrätber. 

Ein anderes Bild ift etwa als „die verfäumte Eſens⸗ 
zeit“ zu bezeichnen. Ein Paar Knaben, Bauernkinder, ſind 
ſfiſchen gegangen und haben in ihrem Eifer die Eßglocke über- 
hört; fle Eommen nach Haus, da die Familie bereits bei den 
„Knödeln“ (Klöfen) ift; der Vater ift von feinem Sig aufs 
geftanden und hält in Mienen und Händen die Strafpredigt 
bereit; die Schweftern fehen ängftlich auf Die Scene; der Eleis 
nere der armen Sünder hält zur Beichwichtigung des väter 
lichen Zgrnes den Erfolg der aufopfernden Anſtrengung, bie 
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3. Aal. gagdbeute, ein Tleines Fiſchchen, noch leidlich frohlockend 








empor, während den Altern Angſt und Schuldbewußtiein fchwer 
belaften und fogar zu bemerken verhindern, daß der Mutter 
bejchwichtigende Hand Yürbitte einlegt und Daß der Vater 
ohnehin mit ſich wird reden laffen. Alles iſt der Lebenswahr⸗ 
heit Der Situation gemäß charakteriftifch gezeichnet und vor» 
trefflich ausgeführt. Vor allem ift es die Feinheit des Aus⸗ 
druds, die diefen gewiffermaßen moralifchen Erzählungen einen 
großen Reiz „ einen wirklichen poetifchen Werth gibt. 

In ähnlicher Richtung wie M. Müller, bewegt fich 8. 


W. Schön aus Worms, geb. 1810; nur daß er fich nicht 


auf Fünftliche Lichtbeleuchtung befchränft, jondern auch die 
Wirkung des hellen Sonnenfcheined über feine Charafterbilder 
fpielen läßt, auch wohl ohne Weiteres an das Gemüth fich 
wendet. Don Bildern der Art, um deren Willen er in Diefer 
Gruppe fteht, und die ihn als einen Künftler von tiefer Ems. 
pfindung fennzeichnen, find feine „ſchwaͤbiſchen Auswanderer‘ 
in der Stunde, wo fle den Boden Europa’ verlaften wollen, 
oder ein anderes, wo ein fchwäbifcher Bauer rüfligen Aus⸗ 
ſehens auf der Bank eines riefigen Kachelofen figt, ganz 
vertieft in Die „‚Auswanderer- Zeitung‘ und in die Pläne, die 
er daraus gezogen; hinter ihm ein Agent mit Mienen und 
Bewegung der Ueberredung; vor ihm fein junges Weib auf 
den Knien und fein Kind in einem Korbe am Boden, die mit 
und ohne Wiſſen zum Bleiben rathen; oder „der Hausfrie⸗ 
den’, ein Ländliches Familienfeſt mit allen Reizen des ftillen 
Glücks; oder die ergreifende Scene aus Hebel's „Karfunkel“, 
wie Michel vom Grünrod zum Kartenfpiel verleitet wird. In 
all dieſen und ähnlichen Bildern fpricht fich ein klares Bewußt⸗ 
fein von ber ethifchen, feelenläuternden Kraft der Kunft aus. 

‚Einer der begabteften Künfller auf diefem Gebiete der 
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Genremalerei it Sanno Rhomberg aus München, geb.3;_Beitr. 

1821. Mit Vorliebe aber greift er nach heitern, die Lachluft Sauno 

reisenden, Gegenfländen. „Der Dorffchufter‘‘, der einem be 

Bauer über einen bargereichten zerriffenen Kinderfchuh mit 

wichtiger Amtömiene eine ſehr untröftliche Auskunft gibt, der 
niedergeſchlagene Bauer daneben, und gar das Fleine Mäds 

chen, dem der Schuh ausgezogen worden, und das offenbar 

von der Sorge befallen ift, ohne Schuh auf dem bloßen Strumpf 

nad Haufe gehen zu follen und überhaupt feinen Ausweg 

fieht, iſt ein Bild von fehr komiſcher Wirfung. ‚Der Dorfs 

maler“, ein Eunftgelibtet Bauer, wie fle in Suͤddeutſchland 

häufig gefunden werden, befchäftigt, Sargbedel, &rabbilber 

und Votivtafeln für Berunglüdte zu malen, bat einem mit 

feinem Buben eingetretenen Landmann die beftellte Denktafel 

in die Hand gegeben, und flieht mit unbefümmerten Selbft« 

bewußtfein dein prüfenden Bli der Beiden zu; — ein köſt⸗ 

liches Bild der Kunft und Kunſtkritik — in rohen Händen! 

Gute Laune, Wig und heitere Gedanken ſtehen auch 
"9. Ramberg aus Wien, geb. 1815, feit 1850 in Münn 
chen, zu Gebote, der außerdem in feinen Bildern, z.B. tm 
„Spaziergang“, wo ein Bauernburich an drei drallen Dir 
nen verlegen vorüber gegangen und nun reuevoll im Kornfeld 
fich umfieht, im „Blumenftraus‘, mit welchem ein Tölpel zu 
einem feinen Mädchen tritt; im „Fenſterln““, wo das Mädchen 
fih vor dem and Benfter Elopfenden Geliebten ſchalkhaft in 
die Zimmerede neben dem Benfter brüdt, u. a. m. ein großes 
Talent für Farbenwirkung zeigt. 

Bon tiefer eingreifender Bedeutung find die Sittenge- 
mälde von R. Seh. mmermann ‚aus Hagnau am Bo-n, „Set. 
denfee, geb. 1815. Ob er Bauern fchildert, die voll angſt⸗ an. 
licher Ehrfurcht von einem Lakei über die glatten Fußböden 
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3. Heitr.einer fürftlichen Wohnung geführt werben, und Oemälte Ti⸗ 
zian’s, und feidene Vorhänge und goldene Stühle mit gleichem 
Erftaunen betrachten; ob er eine tiefbefümmerte Mutter dar⸗ 
ftellt, die ihrem in fehlechte Gefellfchaft „‚verirrten Sohne‘ 
nachgeht und ihn mit Hülfe eines Geiſtlichen vom Kartenfpiel 
abruft; — überall geht er in die Seelenzuftände der handeln⸗ | 
den Perfonen, auf ihren Gedankenkreis und ihre Bildungs⸗ 
ftufe mit fcharfer Beobachtungsgabe und mit einem warmen 
Herzen ein. Sehr ausdrucksvoll ift ein Bild von ihm „fran⸗ 
zöftfche Einquartierung.” Damit führt er uns in das Schloß 
eines reichen Gutsherrn, in einen mit allen- Zeichen gräflicher 
Bornehmheit und Hohen Wohllebens ausgeftatteten Saal, 
von dem nun franzöftfche Soldaten in zohefter Weiſe Beſitz 
ergriffen. Vor allem, ſteht man, haben ſie ſich des Weinkellers 
bemaͤchtigt, und laſſen das köſtlichſte Getraͤnk in Strömen 

fließen. Angetrunken wie ſie ſind macht ſich der Eine ſehr 

handgreiflich mit der lockern Dienſtmagd zu ſchaffen, Andere 
necken einen Hund mit einer erwuͤrgten Ente; Andere ſuchen 
den Schlaf oder auch Schaͤtze. Es iſt eine der widerwaͤrtig⸗ 
ſten Seiten des „fuͤr eine Idee“ unternommenen Krieges in 
unwiderſprechlicher Wahrheit vor uns aufgedeckt. 

Gisbert Als der bedeutendſte Sittenmaler muß übrigens Gis⸗ 

ee rer: Flüggen aus Cöln, geb. 1811, gefl. 1859, genannt 
werden. Heiter bis zur Luftigfeit, anmuthig und ergöglich, 
kann er auch ernftfein bis zum Entſetzen. Hätte er zur Schärfe 
pſychologiſcher und phuflognomifcher Beobachtung die ganz ' 
entfprechende Beftimmtheit der Zeichnung und Sorgfalt ber 
Ausführung fügen können: er wäre unbeftritten der erſte fei- 

Vetroge⸗ nes Fachs. Wie unvergleichlich find feine „betrogenen 

(Steine. Erbſchleicher“! Es find Jeſuiten, bie ihr ganzes Mäder 
werk von Gebeten, Rofenkränzen und Erucifiren in Bewegung 
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geſetzt, um die Reichthümer einer ſterbenden Frau an ſich zu?._ Fett. 
reißen; das Teftament ift aufgefeßt, aber indem die Schei- 
dende unterfchreiben foll, erflarrt hie Hand, — fle ift ver- 
fchieden! und hat der goldhungrigen Gefellichaft nichtd zurüd- 
gelafien, als — den blaflen Schredien, und die armen, aus⸗ 
geichlofjenen Verwandten treten in ihr Erbrecht. — Lieblich 
Dagegen und freundlich iſt der , Morgengruß'“, von einer and. 
jungen Mutter dem erwachenden Kinde dargebracht; in ſeiner u 
„Weinprobe aber öffnet er ein wahres Luftgärtchen; denn * 
der Mann, den der Küfer fein Pröbchen Chateau Lafitte ind 
Licht Hält, ſchmeckt ſchon im Voraus fo felig mit dem Gaumen 
wie mit den Mugen und hat gewiß außer gegenwärtiger Ge⸗ 
legenheit felten eine gehabt, feine Weinkenntniß zu bewähren, 
da fein abgegriffener Dreiſpitz und fein abgetragener rothbrau⸗ 
ner Brad, nebft etwas fchäbigen ſchwarzen Hofen auf den 
Rang höchſtens eines Stabteantors hinweiſen, auf deſſen Aus⸗ 
gabebudget der Bordeaurwein ſchwerlich eine Stelle füllt. —— 
Zu Flüggen’d umfänglichften Bildern gehören die „Proze Be un 
entfcheidung”undder,unterbrodhene&hecontract“ Green 
beides Gemälde voll der wahrften und lebendigſten Schilde- """ 
rung von gefellfchaftlichen Zuftänden und Charakteren. Im 
erften fehen wir Recht fprechen zu Gunften einer armen, recht⸗ 
fchaffenen Familie gegen Anmaßungen und Serzlofigfeiten 
vornehmer und reicher Leute; freudige Lieberrafchung auf der _ 
einen, Zorn und Wuth auf der andern Seite, Glückwünſche 
des Advocaten rechts, entfchuldigende Büdlinge des Advo⸗ 
caten links, und in der Mitte die Gemuͤthsruhe und Gleich“ 
gültigfeit des Gefchäfts, des unter Gomplimenten fich ent⸗ 
fernenden Gerichtöperfonald. — Im andern Bild will ein 
junger Edelmann fich eben mit einem Hochgebornen Fräulein 
in Gegenwart der beiderfeitigen Ueltern in aller Form ver- 
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3. Zein loben. Da tritt ein fhlichter Bürger mit feiner von dem 


Die 
Spieler: 


Edelmann verführten Tochter und dem ihr gegebenen Ehe⸗ 
verfprechen Dazwifchen und macht dem feierlichen Liebesact ein 
unverhofftes Ende. — In den „Spielern“ fleigert fich Fluͤg⸗ 
gen zu einem faft Grauen erregenden Ernft, mit welchem er 
und inden Abgrund focialer Zuftände blicken läßt. Ein junger 
Mann von Stande ift unter Spieler von Profeſſion gerathen. 
Ein Geldmäfler fcheint fein Comptoir zu dem Löblichen Zweck 
bergeliehen zu haben, den jungen Mann auszuziehen. Drei 
Spieler figen diefem gegenüber: ein Abbe, das Sinnbild eis⸗ 
kalter Gewinnfucht, der jein Opfer mit einem wahren Klapper⸗ 
ſchlangenblick firiert; ein riefenhafter, musfulöfer Mann von 
drohendem, meßgerhaften Ausfehn, der zur Erleichterung 
des Gefchäfts den Rock abgelegt und nun mit aufgeftreiften 
Hembärmeln den Gewinn an Gold und Koftbarkeiten ein« 
ſtreicht; endlich der Eroupier, ein Jude von jehr verſchmitztem 
Ausſehen und voll boshafter Freude über das gefallene Opfer. 
Diefes nun, der junge Mann, fitt vor ihnen, regungslos, 
erſtarrt, nicht8 fehend und empfindend, als das ihm beſchie⸗ 
dene troftlofe Schidfal eines verlornen Menjchen, der gar 


‚nicht merkt, daß feine unglüdliche Gattin mit dem Kindchen 


auf dem Arm das nächtliche Lager verlaffen und ihm nach» 
gegangen, und mit fchwerbelaftetem Blick fich zu ihm nieder⸗ 
beugt, um ihn zur Heimkehr aufzufordern. Mebrigens hat 
ſich der Künftler in diefem Bilde über die Grenzen des künſt⸗ 
leriſchen Maßes zu gehen verleiten laſſen, indem er Feine Ver⸗ 
fühnung, feinen Strahl der Hoffnung, ſondern nur das un⸗ 
vermeidliche Verderben felbft der Schufplofen neben ber fle= 
genden Schlechtigfeit zeigt; was um jo weher thut, je wahrer 
jeder Zug und jeber Blick, jeder Winkel des Bildes iſt. 
Wohl Hat ſich noch eine ziemliche Anzahl gleichzeitiger 





Gisbert Flüggen. J. v. Olivier, Carl Rottmann. 205 


nnd jüngere Talente an die hier genannten gereiht; alleins._Heitr. 
das Bisherige dürfte genügen, eine ausreichende Vorftellung 

von den vorzüglichften Leiftungen der Genremalerei in Muͤn⸗ 

hen zu geben. 

Die Lantfhaftsmalerei in München zeichnet ſich Kt 
aus durch die Mannichfaltigfeit und Eigenthümlichkeit, wie male. 
durch die Vollkommenheit ihrer meiften Leiftungen; aller« 
dings auch durch die Verſchiedenheit ihrer Richtungen. 
Denn wenn die Einen ihr Tcehted Biel in vollfonmener 
Raturnahahmung fehen, halten die Undern am poetifchen 
Gehalt, an der künftleriſchen Form als der eigentlichen 
Aufgabe feſt. 

Serdinand v. Olivier gehört der letztern Richtungen. v- 

' an, Geb. 1785 gu Deſſau, bildete er ſich 1804 in Dresden, 

ging 1811 nach Wien und 1829 nach München, wo er 

1841 ftarb. Eine feingefühlte Zeichnung und Färbnng, 

Sinn für Schönheit der Anftonung und eine poetifche 

' Stimmung zeidjnen feine Landfchaften aus, davon eine der 
ichönften im Beſitz der Frl. v, Linder in München (und als 

Replik in der Galerie des Grafen Raczynski in Berlin) if. 

Den Reigen aber der Münchner Landſchaftsmaler cröffe 
net eigentlich — der auch in anderer Beziehung ihr erfter „ 
geblieben — Earl Rottmann aus Handſchüchsheim bei Rot- 
Heidelberg, geb. 1798, feit 1822 in München, geft. Dafelbft 
im Juli 1850. Es ift für Die Richtung, die er genommen, 
bezeichnend, daß er feine erften Iandfchaftlichen Studien an 
dem köftlichen Triptychon aus der Schule van Eyks (mit dem 
Täufer und Ehriftophorug, ſ. d. Kunſtg. Band II. p. 99) ges 
macht, das mit der Boiflereefchen Sammlung in die Pinako⸗ 
thek übergegangen, und daß er Dadurch ebenſo wohl auf Die 
Erforderniffe des hiftorifchen Styls in ver Landſchaft, als 
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3% Beitr.auf die Meize einfacher NRaturauffaffung und liebevoller Bes 
Handlung des Gegenftandes aufmerkfam gemacht worden. 
Volgerichtig wählte er fich fpäter Iofeph Koch und 
noch entfchiedener Nic. Poufjin ald Lehrmeifter für Größe 
und Schönheit der Anordnung, folgte aber zugleich feinem 
eignen, fehr feinen Sinn für das Charafteriftifche in der 
Natur, fo wie einem .befonderen Feingefühl für die Reize 
der Farbe und ihrer Abftufungen. 1825 ging er nah 
Stalien, und dort fand er bald in ter Herrlichkeit ber 
Natur alles, was feine eigenthünlichen Künftlergaben zu 
voller Entfaltung bringen mußte. Nach Beendigung meh» 
rer Staffeleibilder, unter denen namentlich eine Kandfchaft 
aus der Umgegend von Palermo hervorragt, begann er die 
Reihenfolge der 28 italienifchen Bilder in den Ar— 
caden des Hofgartend in Fresco zu malen, welche das 
ſchönſte Zeugniß feiner Kunft für ewige Zeiten fein würden, 
wenn fie nicht der Verlegund und Vernichtung durch rohe 
Hände leider zu fehr auögefegt wären. NRottmann führt und 
in diefen Landichaften durch den Garten Europa’s, von Trient 
und der VBeronefer Claufe noch Florenz, Perugia und Rom, 
dann durch die Umgebungen der ewigen Stadt über Terracina 
in das Gebiet von Neapel, endlich nach Siciliens Zauber- 
geladen und über die Meerenge zurüd nach Galabrien. 
Wohl ift es ihm nicht durchgängig gelungen, den eigenthHüms 
lichen Werth bedeutender Stellen hervorzuheben, wie fich ge= 
wiß von Blorenz eine fchönere Anficht gewinnen läßt, ald er 
gibt, wie unbedenklich die römischen Kaiferpaläfte und das 
Eolofjeunm einen viel mächtigern Eindrud machen, ald den 
feine Bilder vermuthen laſſen und Tivolt viel Höhere Reize 
und Entzüdungen darbietet, ald das Bild in den Arcaden: 
— aber im Ganzen ift es doc) Die Schönheit des Landes, Die 
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er uns zeigt und in den meiften Fällen die Eigenthümlichkeind._Aitt 
dieſer Schönheit, die anfpruchlofe Anmuth des umbrifchen 
Landes, die erhabene Einfamfeit der römifchen Campagna, 
ber Glanz von Terracina und dem Golf von Bajaͤ, die Pracht 
der Umgegend Palermo's, die flolgen Trümmer erhabener 
Tempel und die Kirchhoföde von Syracus. Was aber all 
diefen Bildern einen hohen, ja einen höchſten Werth verleiht, 
daß ift Die unendliche Einfachheit der Darftellung, welche die 
Wirfung allein der Form und der Schönheit der Linie über- 
laͤßt, und dieſe nur durch die lichtgetraͤnkte Klarheit der Farbe 
hervorhebt. Mit mehr Befcheidenheit Tann hohe Kunſtfertig⸗ 
feit Sinne und Gemüth für die Herrlichfeit der Welt nicht 
einnehmen ! 

Rottmann hatte diefe Arbeit im Auftrag des Königs 
Ludwig ausgeführt und übernahm nach ihrer Vollendung einen 
zweiten, der ihn in ganz neue Bahnen wies, An bie italie- 
nischen Landfchaften follte fich eine Folge von griehifchen 
reihen und Rottmann ging, Studien dafür zu fammeln, 1834 
nach Griechenland. 23 Bilder, die nun einen ganzen Saal 
der Reuen Pinakothek einnehmen (von denen er mehre mehr- 
mals wiederholte) waren das Hauptergebniß dieſer Reiſe. Vor 
Vollendung des legten erreichte ihn der Tod. Diefe Bilder 
find nicht in Fresco, fondern in einer der Delmalerei ver- 
wandten Harzmalerei auf Mauergrund gemalt, Griechenland 
hat mit Italien Die abgewaldeten Berge gemein, deren Formen 
darum um fo mehr für Licht» und zarte Farbenwirkung em⸗ 
pfänglich find, wie wir fie in Rottmann's italienifchen Land⸗ 
fohaften wahrnehmen. Wenn defien ungeachtet der Künftler 
für die griechtfchen Landfchaften anftatt. der mehr plaftifchen 
Auffafiung malerifche Effecte gefucht, jo mögen verfchiedene 
Urfachen dazu mitgewirft haben, Großen Eindrud Hatten 
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3. Seitr. auf ihn die Leiftungen von Riedel in Rom gemacht, die ihm 


wie wahre Zauberfünfte der Barbe erfchienen, mehr noch hatte 
das mehrgenannte Gemälde von Gallait (die Abdankung 
Carl's V.) die Macht einer großen malerifchen Stimmung ihm 
aufgebedt. Dazu Fam nody ein zweiter Umftand. Die Aus- 
wahl der griechifchen Landfchaften ward nichtnach ihrer Schön⸗ 
heit getroffen, fondern nach ihrer gefchichtlichen Bedeutſam⸗ 
keit. Uber ein Ort kann Durch ein Ereigniß von allerhöchfter 
Bedeutung fein, Das geht Die Natur nicht viel an; und an 
den entzüdendften Stellen geht die Weltgefchichte oft gleich« 
gültig vorüber. Uber ein Mittel der Abhülfe iſt dem Künft- 
ler geboten, und Rottmann hat es’ergriffen. 

Unabhängig von der Geftalt einer Gegend Eönnen Die 
atmofphärifchen Erſcheinungen mit der Macht der Schönheit 
und Erhabenheit, oder auch nur mit charakteriftifcher Stim⸗ 
mung auf ung wirfen. Und fo wählte Rottmann für feine 
Bilder aus Griechenland frappante Lichte und Lufterfchei« 
“nungen, eine fcharfe Bezeichnung der Tagesftunden und bes 
Wetters in jo überrafchender, ergreifender und entzüdender 
Weife, daB das Auge von den Formen ab⸗ zu einer mehr alls 
gemeinen Raturfreude hinüber gezogen wird; obwohl er auch 
nicht verfchmähte, vorkommenden Falles in die alten Geleife 
- wieder einzulenfen, Uebrigens war es ihm bei dieſer Be⸗ 
handlung feiner Aufgabe nicht um die Effefte um ihrer felbft 
willen zu thun, fondern er betonte wo möglich damit die hi⸗ 
ftorifche Bedeutung der dargeftellten Gegend. So malte er 
Delos, das der dem Meer entfleigende Sonnengott mit dem 
erften Morgenftrahl als feine Heimath begrüßt; den Meer« 
bufen von Aulis, wo einunvergleichlicher, zauberhafter Licht« 
glanz an die Flotte erinnert, die einft unter den Atriden von 
bier ben Ruhm Griechenlands, feine Hohe Heldenſchaar, nach 
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"Troja trug; und Epidauruß, deſſen blutig untergehende Sonnes. Beitr. 
an die Ausrottung der gricchifchen Bevölkerung durch Schthen⸗ 
bände mahnt; fo das Blachfeld von Marathon, über welches 
von Welten her ein vernichtende8 Gewitter zieht; ein entaftes 
ter Baumſtamm, ein herrenlos fliehendes Roß, fturmgepeitfchte 
Salme, ein legter Lichtblict über dad Meer — Alles redet 
von der Niederlage der Perſer. Bon wunterbarem Zauber 
ift das Bild von Aegina, Hinter deflen von der Gluth der 
untergehenden Sonne gerötheten Tempeltrümmern der Volle 
mond auffteigt, ein Zeichen des auch im Untergang noch fort« 
leuchtenden Lebens von Gricchenland. Polgerichtig mußte 
Rottmann daran liegen, daß jeine Kunft zur vollen Geltung 
kaͤme und fo erfann er eine Art der Beleuchtung, bei welcher 
das einfallende Licht nur das Bild, nie dad Auge des Bes 
ſchauers trifft, und wodurch fomit die Lichtwirfung beträcht« 
lich gefteigert wird, 

Faſt gleichzeitig mit Rottmann war €, Fries aus Hei⸗ 
delberg, geb. 1801, geft. zu Mannheim 1833, nad) München &. Fries. 
gekommen. Er gehört zu den größten Künftlern feines Fachs, 
tenn jelten bat ein Anderer die Schönheit der Form mit fol 
chem Eifer ftudiert, mit folcher Liebe und Auddaner audges 
bildet, ald er; jo daß man vor der Anmuth und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit feiner Zeichnung die etwas ſchwere Farbe überfteht. 
Außer feinen Bildern von Heidelberg find e8 vornehmlich ita= 
lieniſche Landfchaften, die feinen Ruhm begründet haben. 

Joh. Moriz Rugendas, geb. zu Augsburg 1799, geſt. 
1858, war 1821 bis 1825 und 1831 bis 1842 in eh ermigeoa. 
denen Gegenden Gentral= und Südamerika's und hat fich die 
Schilderung von Land und Keuten jener Gegenden befonderd 
angelegen fein laffen. Das Kupferfticheabinet in München bes 
wahrt viele Zeichnungen von ihm. 

Förfter, Geſch. d. deutfch. Kunft. V. | 14 
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3. Zeitt. Chriſtian Morgenſtern aus Hamburg, geb. 1805, Hi 
feit 1829 in München, zeigte in feinen erften Arbeiten eine X!= 
unbedingte Unterwerfung unter die Natur, welcher Art fle ==: 
auch fein mochte. Aus diefer urfprünglichen Anlage hat fich "=: 
das fchöne, überaus Tiebenswürdige Talent entwidelt, und für 'z:- 
Stellen in der Natur zu intereifleren, an denen man in der Re= tr 
gel theilnahmlos vorübergeht. Weite, mit Haide bewachfene, = . 
hie und da durch Schluchten oder das Ninnfal eines Baches \'-» 
oder Fluſſes unterbrochene Ebenen, eine Durchficht zwifhen = 
Bäumen nad fernen, duftigen Bergen u. A. ftellt er vor ung Q: 
hin mit größter Einfachheit und Treue und doch fo fhön, zz. 
daß wir ganz vergeffen, was und fonft in der Natur feſſelt. I 
Sein außerordentlicher Vorzug befteht in Harmonifcher Durch= 
führung, fo daß nicht Studium und Ueberlegung, fondern Die: .z 
Natur ſelbſt ihm die Hand geführt zu haben ſcheint. Und m. 
nicht nur dad fefte Land, auch See- und Meered-Klächen und z:. 
Wogen ſtehen ihn zu Gebote. Mehr aber als irgend Einer tft S: 
er heimisch in der Atmofphäre; Licht und Luft durchdringen :.. 
feine Bilder wie ein Hauch, und die Wolfen fohweben wie x 
leichter Dunft darin. Uber nicht nur im Sonnenlicht {ft L 
er Meifter, jondern mit gleicher Auszeichnung im Mondlicht, %, 
namentlich wo es in Meereöfluthen oder den gligernden Wel- —E 
len eines Sees ſich ſpiegelt. Seine Vorliebe für die deutſche 7 
Landſchaft gibt feinen Werken in zweifacher Hinficht dad Ge= . 
präge nationaler Kunſt, dem Stoff, wie derAuffafjung nach, 
in welcher dem Gemüth immer die entfcheidende Stimme 
zufteht. Ä - 

Ehr.C Ihm verwandt ift Chr. Ezdorf aus Pösnek in Thü— 

park ringen, geb. 1801, geft. zu München 1851. Doch Hatte er 
fhon als unbedingter Berehrer Everdingen's ein Bevürfnig 
nach größerer Bewegung in der Landfchaft, nad) etwas Wild = 


4 


HE N 


Fr] R 


Ger. Schleich. Erin M Inmemmm W:!leer x. 311 


Hm Wanerkürzen, tunfion Fichten unt Felsgeröll, wie 3er. 
ein Schweden und Rerwegen, we er viele Jabre zuge⸗ 

köt, in reichem- Rage gefunten. Auch bar er ed nicht zu 
"öeinpeit Der Farbe und Leichtigkeit der Bebandlung ge 

at, die und bei Mergenitern entzückt. 

Ein anterer beteutenter Katuralift if Er. Schleihesus. 
üter Gegent von Landsbut, geb. 1812, der’ mit Glüd 
Intnächte ſchildert, Fels unt Walt unt Wieſengründe in 
ünhender Bereinigung bietet, vornehmlich aber durch eine 
Pit Energie ter Farbe unt tes — ſich auszeichnet. 

a deſelben Richtung leiſtet J. G. S teffan vom Zürchereinen. 
br, geb. 1815, in feinen oft finfter umwölkten Gebirge 
len Außerorbentlices; ebenio Mar Zimmermann urn 
%ittau, geb. 1811, in feinen dichtbelaubten, dunklen nn. 
mgruppen; Millner, ein ausgezeichnetes Bormtalent,grinner. 
i Alpenanſichten; W. Scheuchzer aus Zürich, geb. 1803, Schenqh 
t fh gern in der Rähe menſchlicher Wohnungen in den 
Minen hält; C. 2. Seeger aus Alzey, geb. 1809, I. ©. 8. 


Seeger. 


hertel aus. Augsburg, geb. 1810, mit Vorliebe für DI 
land; Ant. Zwengauer aus München, geb. 1310, Mae 
Borgen und Abenddämmerungen, Mar Haushofer.saus- 
Rymphenburg, geb. 1811, mit dem Ehiemfee und feinen 
bangen in allen Tages» und Jahreszeiten; Franz 
ade aus Norwegen malt nordifche Mondnächte am Mee⸗ 
Mind; E. Kaifer aus Rain in Niederbayern, geb. 1806,€.Raifer. 
itgsſern mit Iachenden Ufern, N. Ott aus München, R. Ott. 
1805, Marinen; U. Stademann aus München, geb.n. au 
14, Binterlandfihaften; ; Rich. Zimmermann aus it- M 
gb. 1820, Strandbilder, Winterlandfchaften 2c. in nte= mann. 
indischer Manier; Bernd. Stange aus Dresben, geb. 


üb, deutfche und ſuͤduche Mondnaͤchte; u, U. m. 
14* 


















Baade. 
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3. Beit. Eine andre, Eleinere Schaar hat andre Wege eingefchla= 
n. Ihnen ift die Ratur, was dem Dichter die Sprache ift, 
nicht Selbſtzweck, fondern ein Mittel zum Ausdruck feiner 
Gedanken, wobet es nur auf Berftand, Gefchmad und Stu- 
dium anfommt, dag man der Sprache nicht Dinge zumutbet, 
die jenfeit ihrer Grenzen Liegen. Zuvorderſt in diefer Reihe 
geinrih ſteht Heinrich Heinlein aus Naffau- Weilburg, geb. 
1803, feit 1822 in München. Aus einem kindlichen und 
fleißigen Naturftudium, von dem feine früheften Arbeiten 
(3.8. in der Sammlung der Kunftfchule zu Stuttgart) Zeug- 
niß ablegen, erwuchs ihm, fogar nicht ohne anfängliche Ab⸗ 
irrung von feinem Vorbild, die künſtleriſch⸗poetiſche Form. 
Bon feinen ſpätern Bildern möchte man darum fagen, fie 
zeigten die Natur im Zuftand der Begeifterung, in feierlicher 
Stimmung, in feftlicher Aufregung, im Jubel der Luft, im 
Sturm der Reidenfchaft. Da liegt bald Sonnenglanz auf 
Berg und See und durchhringt harmoniſch Himmel umd Erde 
bis auf das Gras am Boden, den Stein im Wege (wie bei 
einer großen Landfchaft von der Gegend von Salzburg vor 
Gründung der Stadt), oder es treten in jchroffen Gegenfäten 
gegen einander dunkle Felsmaſſen und mweißfchäumende Wafs. 
ſerfaͤlle, Trümmer gebrochener Bäume über gefpaltnem Ge- 
ftein, finftre8 Sturmgewölk, durch das ein einziger Lichtblick 
einen engen Weg fintet auf den mit ewigen Schnee bedeckten 
Gipfel des Hochgebirges.— 
Gleich ſchwungvoll, wenn auch weniger energiſch, ift 
a, Albert Zimmermann aus Zittau, geb. 1809, von 1832 
mam. an in München, bis er 1857 nach Mailand berufen wurbe, 
welcher Stellung die Kriegsereigniffe von 1859 ein Ende 
- machten. Er verfolgt mit Vorliebe das Heroifche in der 
Tandichaft. Einfach große Felsmaſſen, mächtige Baunıgrup- 
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pen, abgefchloffenes Terrain, find bei ihm vorherrſchend. Sehr!-_Zeltr. 
Träftig in der Farbe, Fühn in der Zeichnung, leiden feine Bil 

der. zuweilen etwas durch Härte des Vortrags, namentlich in 

den Lüften. Es ift charakteriftiich, daß Genelli in mehre ſei⸗ 

ner’ Bilder ihm die Staffage gezeichnet, fo 3.2. einen Kampf 
zwifchen Centauren und Löwen. 

D. Fohr aus Heidelberg, geb. 1861, ift von poetifchemm. Bohr. 
Geift durchdrungen und ftellt ſich herrliche Aufgaben, wie 
3. B. der deutfche Wald zur Zeit der Einführung des Chri- 
ſtenthums, und die Hünengräber im Mufeum zu Carlsruhe; 

Doch gelingt ihm nicht immer die Durchführung. 

Sehr bedeutend war Carl Roß aus Attekoppel im Holsg. Goß. 

fteinfchen, geb. 1817, geft. 1857 in München, wohin er fich 
1837 gewendet. Bei einem längern Aufenthalt in Griechen- 
Iand hatte fich fein Sinn für großartige Schönheit der Natur 
in wirffamen Gegenfägen von Rah und Bern, Hoch und Tief, 
Engumſchloſſen und Wett ꝛc. überrafchend entwigfelt. In 
feinen Bildern voll „lieblicher Schatten und hochumlaubter 
Gewölbe‘ weht ein Geift erhabener Raturdichtung, dem lei⸗ 
‚der! durch Kranfjein Die Schwingen gelähmt waren und durch 
frühen Tod gebrochen worden. 

In ähnlicher Richtung wie Zimmermann bewegen ſich 
die Brüder 3. und A. Seidel aus München, geb. 1818 und Oebrüb. 
1820, während A. Löffler ſich näher an Rottmann zu Halo, t 
ten mit Gluͤck bemüht ift, 

Zwei Kunftgebiete, deren Grenzen bald in die Genres, 
bald in die Landfchaftmalerei fich verlaufen, find in München 
fleißig angebaut worden, die Thier⸗ und bie Architef-ihen u u 
turmalerei. Hurmaler 

ALS Ihiermaler haben fich hervorgethan Eberle mit 
Schafen, deren Seelenzuflände, namentlid der kopfloſen 
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3. Beitr. 3. Seite Furcht, er trefflich fchildert, Fr. Volk aus Nördlingen, geb. 

1817, der in Berghem's Geiſt liebliche Idyllen malt; Se⸗— 

baſt. Habenſchaden aus München, geb, 1813, der vor⸗ 

nehmlich die Gemuͤthsſeite der Thiere, und zwar des Waldes, 

wie des Hauſes, mit Scharfblick und eingehender Liebe ſtu— 

diert; Benno Adam aus München, geb. 1816 (2), der vor⸗ 

nehmlich Hunde, Franz Adam aus München, geb. 1818 (9), 

“ und Bach aus Norwegen, agb. 1808, die am liebſten Pferde 
malen, u. m. A. 

Architekturbilder malti im Sinne Quaglio's, mit 

M. Neher Vorliebe für mittelalterliche, ftädtifche Gebäude, Mich. Reher 

W. Gail.aus München, geb. 1798; Wilh. Sail aus München ſucht 

sornehmlich das Ernfte und Bedeutungsvolle von Innenräu- 

men, Vorhallen, Kreuzgängen ıc. hervorzuheben, und hat da- 

für stele, intereffante Studien in Spanien gemacht; A 

v.Bayer.d. Bayer aug Rorſchach, geb. 1804, Hat mit feinem Sinn 

" den Licht» und Farbenzauber entdeckt und mit gefchickter Hand 

in feine Gewalt gebracht, den jedes alte Gemäuer unter gün- 

ftiger Beleuchtung auszuüben im Stande tft;. er hat zugleich 

durch feine gut gewählte Staffage der für das Bild gewähl- 

ten Stimmung einen Halt und einen Erklaͤrungsgrund gege- 

ben. Das poetifche Element ift bei ihm da8 vorwiegende,. — 

Schönheit ift weſentlich das Motiv der Architekturbilder von 

m. 9— Dar Ainmüller aus Muͤnchen, geb. 1807, wie vornehm⸗ 

lich ſeine Innenanſichten der Weftminfter-Abtei und andrer 

gothiſchen Dome beweiſen, die ſich zugleich durch eine 

vollkommene Haltung und eine meiſterhafte, äußerſt feine 

Mitten und genaue Ausführung auszeichnen. — Medlenburg 

malt treffliche Anfichten vom Innern der Städte, 3.8. 

a Venedigs; vorzüglicher noch in diefem Bach war Ber- 

meerjch aus Maldegen in Belgien, geb. 1809, geft. zu 
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München 1852. — U. 3. Kirchner aus Leipzig, geb. 1813, rn 
bat vornehmlich den Ruhm einer fehr fehönen und genauen“ 
Zeichnung ; Gerhard aus Berlin (?) den der fauberften Aus⸗Gerhard. 
führung, namentlich feiner fpanifchen Aquarellzeichnungen. 

Die Bild nißmalerei bat ed in München zu einerSitonib- 
eigentlich claſſiſchen Höhe nicht gebracht. Den größten, fei- malerel 


ner Zeit fogar einen jehr großen Ruf hatte Joſ. Stielereiicer. 


aus Mainz, geb. 1781, geft. zu München 1858. Faſt zahle + 


[08 "find feine Bildniffe fürftlicher Berfonen ; für den König 
Ludwig malte er eine ganze Galerie weiblicher Schönheiten, 
anmuthig und mit Gefchid, aber ohne Feinheit der Indivi— 
dualifterung. Seine: ſchon um der fprechenden Uehnlichkeit 
willen bebeutendften Bildniffe find die son Goethe und von 
2. Tieck. — Naͤchſt ihm zeichnen ſich in diefem Fache in Nün- _ 
hen aus Ir. Dürk aus Leipzig, geb. 1809, und 3. Bern— Bam. 
bardt aus München. 

Noch zwei andere Gattungen der Malerei Tönnen bier 
nicht mit Stillfehweigen übergangen werden, Die in München 
zu einer hoben Vollendung gefommen, Die Oladmalereistasm. 
und die Porzellanmalerei. Boreil. 


malerei. 


Die Wiederentdeckung der Technik farbiger Gladberei- 


tung, und fomit die Mittel der Glasmalerei, verdanken wir 


Sigmund Frank aus Nürnberg, geb. 1769. Seine Ver- 
fuche reichen noch in das Ende des vorigen Jahrhunderts; 
feinem unermüblichen @ifer gelang eine Entdeckung nach Der 
andern; aber erft als ihn König Ludwig 1826 nach München 
berufen und die Herftellung der Regensburger Domfenfter als 
Aufgabe geftellt hatte, gewann bie neue Kunft ihre volle Ge⸗ 
ftalt. Der erfte, der mit der fünftlerifchen Ausführung be= 
traut wurde, war Mar Yinmüller, nachmals Vor— 
ftand der eigens erbauten SlasmalereisAnftalt, ausgezeichnet 
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3. Zeitr. durch vollfommene Kenntniß der Technik, noch mehr aber 
durch fein erfchöpfendes Studium der mittelalterlichen Orna- 
mentif und einen edlen, von reicher Phantafle belebten Ge⸗ 
ſchmack. Unter feiner Mitwirkung und Leitung wurden die 
Regensburger Domfenfter, die Benfter für die Maria-Hilfs 
Kirche in der Au — die Senfter für den Cölner Dom, und 
viele andere für deutfche und englifche Kirchen ausgeführt — 
zum großen Ruhme der Kunft von München. 

Die Porzellanmalerei wurbe ebenfalld Hier zu einer 
bi8 dahin nicht erreichten Höhe der Vollendung gebracht, wie 
man an den in der Pinakothek aufgeftellten Copien nach den 
Meifterwerken der ältern Malerei fehen kann. Die vorzüg« 
tichften Meifter diefes Kachs find Chrift. Adler aus Tries⸗ 

dorf bei Ansbach, geb. 1787, geft. 1842; Mar Auer aus 
Nymphenburg, geb. 18155 C. 8. Lefeubüre aus München, 
geb. 1805; C. 8. Heinzmann aud Stuttgart, geb. 1795; 
Wuftlich aus Bamberg u. A. m, 


Diner. Bildnerei. 
Eberhard. Haller, Schivanihaler. Widnmann. Fortner ıc. 


Die Gefchichte der neuen Bildnerei in München ift bis zum 

Tode L. v. Schwanthaler’s faft allein auf eine eirtzige Perſönlich⸗ 

feit, auf die jeintge befchräntt, da nebenihm andere Kräfte weder 

zu freier Entwidelung, noch zur Geltung famen. Doch würde. 

es fehr unrecht fein, die Tihätigfeit eines Künftlers mit Still- 
ſchweigen zu übergeben, der faft unberührt von der großen 
Bewegung in den ihn umgebenden Künftlerkreifen raftlo und 

treu auf der frühbetretenen Bahn fortfchritt, und geräufch- 

108, aber mit Erfolg, eine Schule bildete der hriftlichen 
Gonrad Sculptur. Das war Conrad Eberhard, von befien 
hard. fchönen Gaben bereit3 im vierten Band bei der Vereinigung 
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der deutfchen Künftler in Rom die Rede war, der er mit gan⸗ Seitt 
zer Seele angehörte. An der Akademie zu München ald Pros 
fefior der Bildhauerfunft angeftellt, befchränkte er fich nicht 
auf dieß Gebiet, fondern nahm häufig den Bletfift oder auch 
Pinfel und Palette zur Hand. In technifcher Beziehung blieb 
er durchaus auf einer Stufe noch mangelhafter Entwidelung, 
ſowohl was Zeichnung und Formendurchbildung, oder gar 
was die Ausführung und Behandlung betrifft. Das Wefent- 
liche bei ihm blieb die Conception, eine Verbindung von Ges 
danfen und Anfchauungen, wie fie annäherungsweife in ven 
Wandgemälden der altflorentmifchen Malerfchule vorfommen ; 
und über diefe hinaus fuchte er auch Feine künftlerifche Voll 
endung. Seine Werke gleichen demnach Keimen oder Samen- 
förnern, die in einem neuen Boden erft zu rechter Entfaltung 
fommen würden. In frübern Darftellungen (Zeichnungen 
namentlich zu Gefchichten des Alten Teflamentes) zeigte er, 
wie erwähnt, viel Phantafte für glüdliche Iebendige Motive, 
fo wie für fchöne Anordnung des landichaftlichen Hintergrun⸗ 
des; fpäter liegt fein Verdienſt mehr in der Haren, großartig 
wirffamen,. allgemeinen Unordnung. Leidenfchaftlicher Ka⸗ 
tholif, den das Augenverdrehen eines Madonnenbilvdes ein 
ebenfo unantaftbarer Glaubensartikel war, al8 die unbefledte 
Empfängniß, oder die Gottheit Chrifti, beabfichtigt er in Dies 
fen Gompofitionen ftet3 die Verherrlichung der „Kirche, 
zuweilen auch zugleich eine Schmähung ihrer Gegner. Don 
vielen Werken der Art, Die er hinterlaffen, fei eined ausge⸗ 
wählt, das feine Denk⸗ und Anfchauungeweife ziemlich be= 
flimmt charakteriftert, ein Triptschon, in Barben ausgeführt 
um 1833, im Beſitz von Frl. Linder in Münden. Das 
Ganze tritt uns in vier Hauptabtheilungen über einander ent« 
gegen, bie fich in den Seitenflügeln, wie im Mittolbild wie- 


— 
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8. Zeur. derholen und denen eine Steigerung des Gedankens von un= 
ten nach oben entfpricht. Die Darftellungen der Mitte haben 
mehr die Gottheit, Die Seitenbilder mehr das VBerhältniß der 

-  Menfchen zu ihr zum Gegenftand, In der untern Abtheilung 
der Mitte fehen wir dad leifch gewordene Wort, den neuge— 
bornen Heiland der Welt auf dem Schooße der Mutter, von 
einer Engelglorie in der Hütte überftrahlt, zu feiner Rechten 
pie heiligen Könige, zu feiner Linken die frommen Hirten; 
an letztre ſchließen fich anbetend die eltern und Verwandten, 
an jene mehre Treunde des Künftlerd an, u. U. Overbed, 
Nebenit, Dr. Ringseis. Scenen im Hintergrunde, auf Gol- 
gatha und auf Tabor, bezeichnen bedeutungsvolle Zufünfte 
des heiligen Kindes, Ueber der Hütte breitet fich der Him⸗ 
mel aus und läßt eine apofalyptijche Vifton fehen: den Kelch 
im Strahlenglanz, umgeben von den vierundzwanzig Aelte⸗ 
ften, vielen Heiligen des Alten Bundes, den Elugen Jung 

‚ frauen ꝛc. Höher hinauf erfcheint Chriftus als MWeltenrichter 
mit fegnender Handbewegung, Moſes und Elias zu beiden - 
Seiten und ringsum eine Glorie von Seraphim und Cheru⸗ 
bim. Die vierte Abtheilung endlich wird von der ewigen 
Gottheit, einer Chriftusgeftalt mit ausgebreiteten Armen, 
durch einen dreieckigen Rimbus als Dreieinigkeit- bezeichnet, 
und von Sonne, Mond und Sternen eingenommen. Auf 
dem rechten Slügelbild zu unterft fteht Paulus und predigt 
zu Athen som unbekannten Gott, gegen das Heidenthum, une 
. ter deflen Vertretern Goethe mit den „Propylaͤen“ in der Hand 
eine Stelle erhalten. Unter den eifrigen Schülern ded Apo⸗ 
ſtels ſteht Görres voran; ihm fchließen fich Die Kunft= und 
Blaubensgenofien Eberhard’ an, Koch, Ahoden, Plather, 
nebft Eorneltus; auch König Ludwig fehlt in diefer andäch- 
tigen Gefellfchaft nicht. Gegen dad Mittelbild Hin, in Bes 
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ziehung zu den am Rande deſſelben figenden Evangeliften,: Zeitt. 
ftehen die Kirchenväter, die Ordensſtiſter, auch Dante, Fiefole 
und Dürer auf blumigem Grunde, mit Hindeutung auf den 
verdorrten Baum, unter welchem Goethe und die Vertreter 
des Alterthumes Pla genommen. Im Hintergrund zieht 
eine Prozeſſion aus allen Völkern der Erde durch ein Bapti- 
fteriun nach einem gothifchen Dom und von da auf der Him⸗ 
melöleiter in die zweite Region voll Heiliger und Engel, über - 
denen zu oberft der Stern der Liebe glänzt. Der linke Ylü- 
gel hat den Fall Babels zum Gegenftand, ausgedrüdt durch 
die Beftrafung aller" Härefle und Freigeifterei, welche dem 
Künſtler die fchlimmften aller Sünden find. Höher hinauf 
haben die Apoftel ihre Stelle; auch andere Heilige erfennt 
man, und noch einmal fehrt Dante wieder an der Hand Bea- 
tricend, Der Stern aber in der Spibe des linken Flügels 
ift der Stern der Gerechtigkeit. 
Hat fich die Sinneörichtung Eberhard's in diefem Werk 

deutlich genug audgefprochen, jo wird e8 hinreichen, feiner 
Leiftungen ald Bildhauer weniger ausführlich zu gedenken, 
Die Sinnesrichtung ift diefelbe, und fie wiegt unter feinen 
künſtleriſchen Eigenfchaften fehwerer, als jede andere. Fuͤr 
den Thürſturz der Allerheiligen«Hofcapelle Lieferte Eberhard 
‚ ein Relief, Chriftus mit Maria und Johannes, dazu Die Sta⸗ 
tuen von Paulus und Petrus; für die Thüren des Blinden⸗ 
inftitutö die Heiligen Rupert, Benno, Ottilia und Lucia; für 
das Iſarthor die Heiligen Michael und Georg; für den Dom 
von Regensburg die Grabdenfmäler des Biſchofs Sailer und 
des Weihbiſchofs Widmann. In al’ diefen Werken find 
Wärme der Empfindung, religiöfer Ernft und kuͤnſtleriſche 
Anfpruchlofigkeit innig verbunden; vermieden ift jede An⸗ 
näherung an Die Antife, aber auch an die altdeutiche Kunft 
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3. Beitedeg 15. und 16. Jahrhunderts; dagegen iſt die italieniſche 
Kunſt des 14. Jahrhunderts, vornehmlich was durch Giotto, 
Symon von Siena, Andrea Piſano, Andrea di Cione, Tad⸗ 
deo Gaddi sc. gemalt und gemeißelt worden, zum Vorbild ge⸗ 
nommen, und damit die Schule chriſtlicher Sculptur in Muͤn⸗ 

chen gebildet worden, bie zu großer Thätigfeit gekommen tft. 
Eberhard farb 1858 in feinem 90. Jahre. 

‚Ein Künftler, welcher beſonders dazu angethan war, 

mit Schwanthaler den Ehrenplag in München zu theilen, 

ward frühzeitig vom Tod abgerufen: Joh. Haller. 

J. Saller. Joh. Haller aus Innsbruck, geb. 1792, geſt. zu Mün- 
chen 1826, war 1810 nach München gelommen. Hier ge- 
warn er 1813 mit einer Statue des Thefeus, der das Schwert 
des Vaters findet, den alademifchen Preis, und erhielt 1817 
vom damaligen Kronprinzen Ludwig den Auftrag, für Die 
Nifchen der im Bau begriffenen Glyptothek die Statuen des 
Hephäftos, Prometheus, Daͤdalos und Phidias zu machen; 
ferner nach der Zeichnung von Cornelius den Sturz der Gi- 
ganten für den Götterfaal der Glyptothek zu modellieren und 

die Giebelgruppe des Gebäudes auszuführen, von deren Sta⸗ 
tuen er übrigens felbft nur noch die Pallas Ergane, den 
Broncegießer, den Steinbildhauer und den-Modellierer im 
Großen vollenden fonnte. Die ganze Arbeit wurde nach ſei⸗ 
nem Tode von andern Künftlern, und zwar mit wejentlichen 
Abänderungen ausgeführt. — Yinflreitig haften an feinen 
Leiftungen noch allerlei Mängel der alten afademifchen Schul> 
bildung; allein Sinn für das Großartige, plaftifch Wirffame 
laßt fich ihm nicht abfprechen, fo wenig als die Faͤhigkeit einer 
freiern Entfaltung feines entſchiedenen Talents. 

auamig Ludwig Shwanthaler, geb. 1802, geft. 1848 zu 

thaler. München, war der Sohn eines Bildhauers aus Tyrol, deſſen 
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auffallend einfacher Raturfinn wohl feinen Arbeiten einen’ Belt. 
bleibenden Werth, ihm felber aber feinen dauernden Ramen 

zu geben vermocht hat. Anfänglich wifjenfchaftlichen Stu 
tien beftinmt, folgte fein Sohn. Ludwig bald dem mit Ges 
walt bervorbrechenden Trieb zur Kunft und befuchte nun die 
Akademie, an deren Spige noch Peter v. Langer fland. Der- 
ſelbe Mann, welcher früher in Düffelborf, in gleicher Stellung, 

dem Cornelius das Talent abgefprochen, fpäter Heinrich Heß 

aus gleichem Grunde von der Münchner Akademie verwiefen, 
rieth nun auch Schwanthalern, von einem Berufe abzuftehen, 

su welchem ihm die Befähigung fehle. Dem entgegen famen 

ſaſt gleichzeitig Aufmunterung und Anerkennung von einer 
ındern Seite. Schwanthaler bielt fich gern in der k. Reit⸗ 
ſchule auf, um Geftalt und Bewegung der Pferde zu ſtudie⸗ 
ven, wobei er die Aufmerffamfeit des k. Oberjtallmeifters 
v. Keßling auf fih gezogen. Da nun der König Maximi⸗ 
lian I. um diefe Zeit (1824) den Plan hatte, ein reichverzier- 

tes Silberſervice anfertigen zu laſſen, und fich nad) einem 
Künftler für die dabei nöthigen Nelief3 umfah, nannte ihın 

fein Stallmeifter den jungen Schwanthaler, der auch alsbald 

den Auftrag befam, die gewünſchten Bildnereien für den Sil- 
berguß zu modellieren, Den Stoff follte die griechifche. Göt⸗ 

ter= und Seroenfage bilden; und fo begann Schwanthalereiser 
mit dem „Einzug der jüngern Götter in den Olymp“ feine». 18%. 
Künftlerlaufbahn. 

Die Folge der Reliefs fängt mit der Erfchaffung des 
Menfchen durch Prometheus, den Weltaltern und dem Kampf 
des Zeus mit den Giganten an. Hierauf folgen die vier 
Tageözeiten, Aurora mit Phosphoros und den Horen, als 
der Morgen; Phöbos mit glänzenden Geſpann als der Tag; 
Diana ald der Abend, und bie von Stieren gezogene, in 
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3 Beilr.Schleier gehüllte Nacht. Hieran reiht fich der Sturz des 
Phaeton ; weiter die Sage von Kadmod, vor der Eroberung 
des Goldnen Vließed, und aus dem trofanifchen Kriege der 
Kampf des Achilleus mit dem Simois und Skamandros, fo- 
wie der Sturm des Hektor auf die Schiffe der Achaier und 
gegen Ajas. 

Mährend diefe und wohl noch andere Reliefs beftimmt 
waren, die Seitenflächen des Tafelauffateg zu bekleiden, wa⸗ 
ren für die Berbindungspoflamente freiftehende Figuren pro= 
jectiert, und zwar die olympifchen Götter paarweis. Mehre 
derfelben, 3. B, Venus und Vulkan u. A., waren bereit? mo⸗ 
delliert und in Silber gegofjen und cifeliert, ald der König 
ftarb und das Werk aufgegeben wurde. Die Wachsmodelle 

dieſer Figuren gingen, da man des Formens damals noch 
nicht fundig genug war, zu Grunde, und da nun auch 1827 
die Figuren im euer auf den Silberwerth gebracht wurden, 
fo blieben nur die Wachsmodelle einiger noch nicht in Angriff 
genommenen Reliefs übrig. Auch dieſe waren ſpurlos ver⸗ 
fchwunden, fo daß felbft Schwanthaler fle nicht mehr erfra⸗ 
gen konnte, als ich im I. 1856 fo glüdlich war, fie — lei⸗ 
ber! in fehr vernachläffigtem Zuftande, unter Gerümpel auf- 
gefchichtet in einem Schrank der k. Silberfammer zu entdeden ; 
worauf fle ausgebeflert und in den Vereinigten Sammlungen 
aufgeftellt wurden. 

Wie groß der Verluft ift defien, was im Schmelzofen 
untergegangen, zeigt das, was erhalten iſt. Diefe Reliefs, 
der erfte Erguß eines jugendlichen Genius voll Phantafle, 
find mit ebenfo großer Liebe, als ſtaunenswerthem Talent 
ausgeführt. Bet aller, beinahe Teidenfchaftlichen Lebendig⸗ 
feit ift nie das Maß des Schönen überfchritten und Feine 
unwahre oder nur-übertriebene Bewegung fehwächt den Eine 
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druck. Ein gründliches Naturſtudium, eine feine Beobachs+_ Zeitr. 
tungsgabe, der bewundernswürdigfte Kormenfinn, fprechen 

aus jedem Kopf, jedem Körpertheil, wie aus den einfachen, 
fließenden ®ewändern. Wie Elein die Figuren auch find: 
ausdruckvoll ift jede, und Schönheit und Gefchmad breiten 

einen unwiderftehlichen Zauber über dad Ganze aud. Vom 
Kampfe des Zeus wider die Giganten möge die bei- 
gefügte Bildtafel eine Vorftellung geben! 

Inzwifchen hatte Cornelius im Götterſaale der Glypto— Arbeiten 
thef zu malen begonnen und nicht fobald Schwanthaler und Eee 
feine Arbeiten gefehen, als er in Uebereinftimmung mit dem 
Architekten des Gebäudes, Leo v. Klenze, dahin wirfte, daß 
ihm die hauptfächlichften bildnerifchen Arbeiten bei-der in« 
nern Ausſchmuͤckung übertragen wurden. 

Schwanthaler bereitete fich dazu vor durch eine Meife 
nah Rom und zu Thorwaldfen, an den er ſich in Verehrung 
und, Bewunderung anfchloß, und es gelang ihm, durch feine 
„Geburtder Benus”, „Amor und Pſyche“ für den 

. Öötterfaal, noch mehr- dur die „Achaierkämpfe“ für 
den Trojanerfaal der Glyptothek, wobei die für das Service 
entworfenen Gompofitionen mehrfache Anwendung fanden, 

die günftigftle Meinung von feinem Talent, dem Reichthum 
feiner Erfindungsgabe, feinem Sinn für Zartheit und Schöns 
heit, fowie von feiner eigenthümlichen Friſche und Darſtel⸗ 
lungskraft bei Künftlern und Kunftfreunden zu befeftigen. 

Bon nun an begann feine vielumfaflende Thaͤtigkeit. Kürd-R. 

Die Art und Weile, wie er Gegenflände der griechifchen My⸗ bau. 
thologie aufgefaßt, brachte ihm ben Auftrag, die Zeichnungen 

zu entwerfen für bie Bilder aus den Gedichten des Orpheus, 
Hefiodus, des Aeſchylus, Sophofles und Ariftos 
phanes, womit König Ludwig den Neuen Koͤnigsbau durch 
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3 Beltrgeichneter Böhmen (Libuffa, Eliſabeth von Böhmen, 
Podiebrad, Ottofar MH, Bremislaw, Ziska, 
"Huf x.) in Erzguß beflimmt für die „böhmiſche Walhalla“ 
des Hrn. v. Veith. 
Und’ bei all diefen Riefenarbeiten blieben ihm Zeit und 
Kraͤfte zur Ausführung jenes wunderbaren Kolofjes der 
Bavaria. Bavaria“, der aus der „bayriſchen Ruhmeshalle” über 
ber Therefienwiefe emporragt al8 Denkmal einer weit über 
das gewöhnliche Map hinaus gefteigerten edlen Leidenschaft. 
Hier find auch noch zwei Giebelfelder mit Statuen der vier 
num bauptſtaͤmme des Königreiche, Bayern und Schwaben, 
hate. Franken und Pfalz, und eine große Anzahl Metopen mit 
Reliefs zur Culturgeſchichte des Landes ein rührendes. 
Zeugniß von Schwanthaler's Fleiß und Erfindungsgabe felbft 
noch in der legten, Durch Krankheit geſchwaͤchten Lebenszeit. 
Ja, er benuste noch die bereits unaufhaltfam verrinnenden 
Kräfte zum Entwurf zweier @iebelfelder für da8 zu erbauende 
Bropye Prachtthor der „Propylaͤen“, in denen er den Befreiungs- 
kampf des jungen Griechenlands und die Herftellung flaat- 
licher Drbnung durch König Otto in Marmorgruppen dar« 
zuftellen übernommen, ein Werk, deffen Ausführung nach 
feinem Tode feinem Better Laver Schwanthaler: über- | 
tragen wurde. 
Noch immer aber ift hiemit der Kreis der Thaͤtigkeit 
Schwanthaler’s nicht genügend umfihrieben, wenn auch nur 
„bern wenige öffentliche Arbeiten (die Statuen Herzog Albrecht 
nd K önig Ludwigs für die Bibliothef, der Brunnen auf 
der Sreiung in Wien mit der Auftria und ihren Strömen, 
der Brunnen und die Marienftatue in der Vorftadt Au, 
die Victorien für die Befreiungshalle bei Kehlheim und 
m. A. unerwähnt geblieben find. Unter den Werfen für Pri- 
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vate, oder für den Schmud in der Megel nicht leicht zugäng«s._Beitr. 
licher Säle und Paläfteift vor allen der Tafelauffag mit Abe 
den Geftalten des Nibelungenliedes*) für den Köetungen. 
nig Marimilian I. von Bayern zu nennen, fodann der über 

aus herrliche Schild des ‚Hercules nach der Befigreibungsernie 
Heſiod's, eine feiner geiftvollften, phantaflereichften und ſchön⸗ 

ſten Arbeiten**); ferner eine Anzahl Statuen — Götter 
und Tänzerinnen für den Herzog von Naflau; eine Mar- 
morgruppe, Geres und Proferpina, für den Grafen 

von Nedern in Berlin, und eine Rymphe in Carrara⸗Mar⸗ 

mor für den Grafen Arco, andere ähnliche Beftalten für Ho⸗ 
Denfhwangau ꝛc., und eine große Anzahl Bildniffe in 
Medatllons und Büften; nicht zu gedenfen einer Menge Zei ch« 
nungen und Entwürfe, die nicht zur Ausführung ge 
kommen, wie z. B. das Modell zu einer für Ungarn beftimm- 

ten Reiterftatue des Matthias Corvinnus. 

Fragen wir nun nach dem Geift, der in al! diefen Wer⸗ Beur⸗ 
fen Iebt, fo tritt und zuerft als ein gemeinfchaftliches Mar" 
mal bie in der That unerfchöpfliche Phantafle des Künftlers 
entgegen. In fo vielen hundert Situationen und Handlun⸗ 
gen, fo vielen taufend Geftalten, Bewegungen, Stellungen — - 
beinahe feine Wiederholung und eine Mannichfaltigfeit ſaſt 
ohne Gleichen. Man werfe nur einen Blick auf feinen „Ar- 
gonautenzug”, feine „Theogonie“, feinen „Bacchuszug“, und 
man wird glauben, die Figuren hervorquellen zu fehen. Und 
fo war es in der That! denn feiner reichen Phantaſie ſtand 
eine begabte Hand zu Gebote, die ohne alle Anftrengung die 
Anſchauungen der Seele niederfchrieb. Nur einer folgen 


— 


*) Abgebildet in E. Forſter's Denkmale der deutſchen Kunſt, 
Bd. II. — **) Mehrmals in Erz gegoflen; im Umriß geflochen. 
18° * 
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% Beitr. Sand war es möglich, in der kurzen Zeit eines Viertel⸗Jahr⸗ 
hundert3 mehr als Hundert Statuen, mehre taufend Ellen 
Basreliefs, viele Medaillons, Bildniffe, Schmudfachen x. 
und jene Unzahl Zeichnungen zu vollenden, von denen oben 

die Rede war. Weiter gemeinfchaftlich allen Werfen Schwan- 
thaler's ift ein feiner Schönheitfinn, der fich namentlich in 
den Bewegungen der Geflalten, in dem Zug ber Linien und 
(wenigftens größtentheild) auch in den Formen ausſpricht. 
Einige Köpfe der „Arminiusfchlacht‘, der Kopf der „Bava⸗ 
ria” u. m. dgl. kann man in Bezug auf Schönheit der Form 
dem Beften, was die neuere Kunft hervorgebracht hat, an die 
Seite fegen. In enger Verbindung damit fteht die Frifche 
und Lebendigkeit, die allen Geftalten Schwanthaler’3 eigen 
ift, fo daß fie — wieviel Lieberlegung auch ein jedes Kunft- 
werf in der Ausfuͤhrung erfordert,. und wie oft auch felber 
Schwanthaler troß feiner Leichtigkeit des Schaffens an feinen 
Arbeiten während, ja fogar noch nad) der Bollendung Aende⸗ 
zungen vornahm — fein Zeichen einer Berechnung tragen. 
Nächſt der Schönheit umd Lebendigkeit Haben Schwan⸗ 
thaler's Arbeiten das gemeinſame Merkmal des Styld. Man 
hat Schwanthaler oft ten Vorwurf einer etwas mangelhafe 
ten Ausführung gemacht; und es läßt fich nicht leugnen, daß 
bie und da auf die Ausbildung der Formen eine größre Sorg⸗ 
falt hätte gewendet, daß Dabei tiefer auf die Feinheiten der 
Natur hätte eingegangen werben können; allein was er dafür 
einfegt, ift ungleich wichtiger, ungleich mehr wahre Kunft: 
die wirkungsvolle, nöthigenfalld zur Großartigfeit gefteigerte 
Einfachheit der Formen, das ridytige Maß ihrer Gegenfäße 
und die Selbftändigfeit, die Unabhängigkeit von Mufter und 
Modell. Das ift Styl, das wahrhafte Gepräge monumen= 
taler Kunft, wodurch auch felbft untergeordnete Merfe von 
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ihm vor viel vollendeteren Werken andrer Meifter einen dauern». Beitt. 
den Eindrud hervorbringen. | 

Bei all diefen gemeinfamen Vorzügen ift indeß ein Un⸗ 
terfchied des Werthes unter den Arbeiten Schwanthaler's un- 
verfennbar.: Sehe ich recht, fo kommt er vornehmlich aus 
ber Eigenthümlichfeit feines Fünftlerifchen Charakters, wenn 
auch Zeit und Umflände daran ihr Theil Haben. Die Ta⸗ 
Iente flehen in einem befondern Verhältniß zum Stoff, und 
nicht Jeder wird eines jeden auf gleiche Weiſe Meifter. Na⸗ 
mentlich ſcheiden Alterthum und Chriſtenthum, romantiſche 
Zeit und Gegenwart die Fähigkeiten. Schwanthaler war 
eine ganz romantifche Natur. Zwar kannte er das Alter- 
thum; er hatte der Schönheit der alten Welt frühzeitig in's 
Auge gefehen, und hingeriſſen von ihr feine Seele 'erfüllt mit 
ihren Reizen, und feine Phantafle mit ihren Thaten und Er⸗ 
lebniſſen; aber fen Herz war anderswo zu Haufe. Schon 
als Knabe fchwärmte er für Rittergefchichten, und fie waren 
es, die ihn von dem Weg zum Schlachtenmaler,, den er be- 
reitö betreten, wieder ablenkten. Nicht mit Abgüffen und 
Abbildungen antiker Kunftwerfe umgab er fich; nur fpärliche 
"Fragmente derfelben fand man bei ihm; aber eine vollftän- 
bige Waffenfammlung aus der Nitterzeit, und Gemälde und 
"Sceulpturen des Mittelalters nahmen die Wände feiner Woh- 
nung ein; ja er ruhte nicht, bis er fich in einfamer Gegend 
am obern Ifarufer eine vollftändige Nitterburg mit Ring- 
- mauern und Binnen erbaut, in welcher er die Träume feiner 
Jugend noch einmal und nun mit offnen Augen träumen 
wollte. Derfelbe romantifche Sinn ließ ihn auch mit einem 
bei einem Bildhauer kaum begreiflichen Enthuſiasmus an 
einem Bilde hängen, das er feinem Arbeitätifch gegenüber auf« 
geftellt, und in welchem nichts zu fehen war, ald das Stüd 


N 
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3. Zeinr einer in Bewegung geſetzten Glocke und durch die Oeffnung 


der Glockenſtube ein Stüd Luft in der Morgendaͤmmerung. 
Für ihn Tag in diefem fo zu fagen ganz form- und inhalt: 
lojen Bilde eine ganze Welt, nehmlich feine, die romantifche, 
Wie ausgezeichnet daher auch feine Homerifchen Schlachten, 
fein Schild des Hertules und alles Verwandte find: — in 
allen dieſen Dingen tft er nicht unübertroffen und reicht kei— 
nesfalls — auch abgefehen von der Kormenvollendung — an 
bie wie aus dem Geift der Antife gebornen Werke Thorwald- 
fen’d. Dagegen tft er nicht nur wirklich Schöpfer der ro» 
mantifchen Sculptur in unfern Tagen, fondern auch ihr Mei- _ 
fter über Allen, Schon In der „Arminiusſchlacht“ waltet 
das romantijche Element vor und gibt den Charakteren und 
Gruppen ein faft malerijches Gepräge; entfchieden aber tritt 
ed in den Kinftler-Statuen und in den Altern Fuͤrſten⸗Sta⸗ 
tuen des Saalbaues auf; reizender noch im ben Geftalten des 
Zafelauffates, wo die Helden und Heldinnen der Ribelun- 
gen= und Amelungenfage in Gruppen vereinigt find; höchſt 
eigenthümlich in den allegorifchen Geftalten am Karlsruher 
‚Denkmal, in dem Brunnen der Auftria zu Wien, den Sta- 
tuen ber böhmischen Ruhmeshalle, und in höchſter Schönheit 
und Erhabenheit im Koloß der Bavaria. 

Feiert nun Schwanthaler in diefen und ähnlichen Wer- 
fen feine böchften Triumphe, und hat er auf diefem Gebiet 
feinen gleichwiegenden Nebenbubler, fo muß er dafür auf 
einem andern Andern die Palme überlaffen. Chriftliche Ge⸗ 
genftände hat Schwanthaler nur jelten bearbeitet. Schön, 
geiftvoll und ſchwunghaft find feine Evangeliften und Apo⸗ 
ftel; — allein e8 fehlt ihnen doch jene Wärme, die das Herz 
als ihre Heimath verräth, oder das Feuer der Begeifterung, 
das die Phantaſie entzündet ; fie find weniger empfunden und 
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angeſchaut, ald gedacht. - Noch ferner aber ſtand der roman? Beitt. 
tifchen Seele des Künftlerd die Gegenwart. Seine Ehren⸗ 
ftatuen neurer Dichter, Künftler ıc. find feine fchwächften Ar⸗ 
beiten, obſchon er an fie, wie an jede, gewifienhaft das volle 

Map feiner Eünftlerifchen Kräfte gefept. 

Schwanthaler war einer der liebenöwürbigfien Men- 
ſchen. Heiter, im Freundekreiſe geiellig, burch und durch 
gemüthlich war er, fo lang'er gefund war, der befte Kamerad. 
Leider zogen die fehweren, durch eine über alle Maßen feind⸗ 
felige Gicht über ihn gekommenen, aufseibenden Leiden eine 

weite Eindde um ihn: Uber felbft ala der bis zum Tod ges 
peinigte Klauöner war er weit entfernt von Unmuth und 
Troftlojigfeit, und gegen den flechenden Schmerz rief er uicht 
-felten einen guten Gedanken oder einen luſtigen Einfall zu 
Huͤlfe. Freilich die frifche, ftraffe Natur, die einfl aus Mar- 

mor Funken fihlug und Wiefen bändigte, war gebrochen, und 

ed mag ihm weh genug getban haben, vor den Gerüften, auf 
denen er jonft gewandt auf- und niederfprang, im Rolliefjel 

ſich Hin und Her fahren Laffen zu müflen, zum Behuf der Eor- 
resturen. Wollte man ihn um feine Einſamkeit beflagen, 

fo erwieberte ee: „Ich bin nicht allein, fo Iange mich meine 
Phantafle nicht verläßt; in ihr habe ich alles, was mein Herz 
begehrt: Menſchen und eine ganze Welt nach meinem Ge- 
ſchmack; und jelber am Schlimmen darin hab’ ich meine 
Freude; was bei der andern nicht fo leicht iſt!“ 
Neben Schwanthaler waren in München noch thätig bie 

Bildhauer E. Mayer aus Ludwigsburg, geb. 1796, gefl.e.Mayer. 

in München 1846; Johann Leeb aus Memmingen, geb. Joh Leeb. 
1790; U. H. Roffow aus Bremen, geb. 1805; 3. San» a.s. 
guinetti aus Sarrara, geb. 1804, und mehse andre, dieg. Emm 
großentheild für und’ unter Schwanthaler arbeiteten, wie fein 
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3. Betr. Vetter und nacjmaliger Erbe Xaver Schwanthaler. 





e. SvarLudwig © challer aus Wien, geb. 1804, nimmt mit ſei⸗ 


nen Dichter⸗Statuetten, von denen diejenige von Herder die 
Ausführung im Großen und in Erz für Weimar erfahren, 


Entres. eine ehrenvolle Stelle ein. I. O. Entred aus Fürth, geb. 
Ehin, 1804, und Fid. Schönlaub aus Wien, geb. 1805, ver⸗ 


laub. 


‘treten vornehmlich die chriftliche Sculptur im Sinne von 


eitin. Konrad Eberhard, und ihnen hat fih Ant. Sickinger aus 
8. Owingen im Fürftenth. Hohenz. Hechingen, geb. 1807, mit 


einer auögebreiteten Thaͤtigkeit angefchloffen, Mit großer 
Energie haben diefe Künftler die mittelalterlich deutſche Bilb- 
neret und Ornamentik fich zu eigen gemacht und im Sinne 
unfrer Zeit weiter gebildet, fo daß ihnen vorzugweis daß 
Verdienſt gebührt, der geſchmacklos verweltlichten Firchlichen 
Kunft in Bayern ein Ende gemacht zu haben. Aus ihren 
Werkſtaͤtten ift eine große Anzahl von Altären für Dorf- und 
Stadtkirchen, meiftentheild Holzfchnittwerfe, durchaus in go= 
thifchem Styl herborgegangen, leider! nur nicht ganz frei 


von dem Mebelftand der bunten Bemalung ; obfchon die edlere 


Wirkung der in Holz gefehnitten, unbemalten Altäre in der 
Au⸗Kirche von Schönlaub ohne Widerſpruch anerfannt wird. 
Gleichzeitig haben unter den Bemühungen biefer und einiger 
verwandter Meifter die Kirchhöfe eine ganz neue Geftalt ge= 
weonnen. Un die Stelle von Grabmälern im verworrenen 
äghptifchen, römifchen und Roccoco⸗Geſchmack find Grabfteine 
im romanifchen und gothijchen Styl mit fichtbar freier und 
jelbfländiger Entwidelung, mit edlen Heiligengeftalten oder 
Allegorien getreten, und namentlich ift e8 der Münchner Fried⸗ 
hof, der mit feinen Denkmalen zwifchen wohlgepflegten Blu⸗ 
menbeeten den Eindruck einer großen einheitlichen Kunſtſchö⸗ 
pfung macht. 
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WVielfaͤltig beſchaͤftigt iſt Halbig aus München, geb. PR 
1820, ein talentvoller Künftler in der naturaliftifchen Rich⸗ 

: tung. Berühmt find feine Büften von fprechender Aehnlich⸗ 
feit, fein Gefreuzigter auf dem neuen Friedhof; monumentale 
Arbeiten, wie das Denkmal des Königs Mar in Lindau, des 
Generals Törring in der Marimilianftraße ꝛc. Eonnten ihm 
darum weniger gelingen. 

Mar Widnmann aus Eichftädt, geb. 1812, if ein]. Bioy. 
Künftler von großen Gaben, ausgezeichnet durch einen feinen | 
Bormenfinn, edlen Geſchmack und reinen Styl, weiß er den 
Anforderungen an Raturwahrheit zu genügen, ohne vie Ge- 
fege der idealen Kunft aus den Augen zu verlieren. Don ihm 
find die Denfmale des Biſchofs Julius in Würzburg, des 
Orlando di Laſſo und des Gefchichtfchreibers Weltenrieder | 
in Münden, und die Reiterftatue des Königs Ludwig mit 
den Pagen und den allegorifchen Figuren von Kunft, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Religion und Induſtrie, gleichfalls für München 
beſtimmt. 

Brugger aus Bayern, geh. 1813(2), hat noch nicht fehr@rusger: 
viel Gelegenheit gehabt, feine Künftlergaben öffentlich zu bes 
währen, obichon fie vor vielen weit vorragen. Sein Denk- 
mal Gluck's für München ift nicht fehr gluͤcklich. Schwerlich 
wird er nach diefer Seite hin Großes leiften. Uber Auf⸗ 
gaben der antiken Kunft hat er mit fo viel Wärme erfaßt, mit 
fo Iebendigem Geift Durchdrungen und mit jo großem Talent 
gelöft, Daß man auf den erften Augenblid ihre hohe Bedeu⸗ 
tung für die Kunft der Gegenwart erfennt. Seine derartigen 
Schöpfungen find nicht hervorgebracht, fondern wie. Durch 
Nothwendigfeit entflanden. Sein „Oedipus und Antigone‘ 
find von ergreifender tragifcher Wirkung; fein „Chiron und 
Achill“ ift ein Mufter von Klarheit der Compoſition und von 


j 
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3. Beite. Schönheit der Gruppierung und der Linien; feine „Wene— 


lope““, wie fle finnend und sertrauend in die Berne fchaut, ifl 
fo edel und fo vollkommen antif gehalten, daß Ihorwaldfen 


- tin feinen beften Werfen nicht weiter gegangen iſt; und in 


Fortner. 


ſeinem „Faun mit der Tigerin“ hat ſich Brugger fogar an 
antike Ausgelaſſenheit gewagt, ohne die Grenze des ˖ guten 
Geſchmacks zu verletzen. Dabei gebietet er über einen groß⸗ 
artigen, aber ganz vom Leben durchdrungenen Styl, ohne 
alle Härten und ohne Raturnachähmung. 

Endlich ift noch ein höchſt ausgezeichneter Künftler zu 
nennen, Fortner aus Prag, geb. 1822, Bildhauer zugleich 
und Eifeleur, reich an Erfindung und gefchiet wie Benvenuto 
Gellint, aber — mit entfchiedener Vorliebe für die Renaife 
janceformen — reiner im Geſchmack, und ohne Manier in 


Eompofition und Zeichnung. Am Tiehften arbeitet er in oxy⸗ 


diertem Silber und bringt feine Kunftwerke an Gebrauchs⸗ 


Gecgenftaͤnden an, Schreibzeuge, Lampen, Geldtafchen, Tas 


felauffäße u. dergl. erhalten von ihm nicht nur ſchöne, ſtyl⸗ 
volle Formen, fondern auch eine Zuthat veizender Figuren. 
So hater z. B. ein großes Stud Malahit ald Briefbeichwerer 
behandelt und läßt eine Anzahl Onomen daran herumklettern, 
um eine in einer Grotte fchlummernde Nymphe zu belaufchen ; 
ein Medufenhaupt auf dem Dedel einer Lampe von ihm Eönnte 


imn jedem Antifencabinet feine Stelle ſinden; der Kampf Amor's 


Bexei. 


mit einer Eidechfe auf einem Defiert-Aufjag ift wie ein ana⸗ 
kreontiſches Gedicht oder ein Epigramm von Lefling. 

Vom größten Einfluß auf Die Richtung, welche Die Bild⸗ 
nerei in Münchengenommen, tft eine Anftalt geworden, welche 
zu den erften Kunft-Unternehmungen des Königs Ludwig ge= 


Ermie- hört, die Erzgießerei. Denn Niemand wird verfenuen, 


bag es ein großer Unterfchied if, ob ein Werk feine letzte 
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Vollendung burch die Sand des Kuͤnſtlers, der «8 gefaffen,: 
oder Durch mehr oder weniger mechanifche Mittel aus frem⸗ 
den Händen erhält. Ebenfowenig wird er überfehen, daß 
durch dad Mittel des Erzguſſes das bildneriihe Schaffen 
außerordentlich erleichtert, und in Betreff der Quantitaͤt fehr 
gefteigert wird. Mehren ſich damit gleichzeitig Die Aufträge 
zu Ausführungen in Gyps und flellen fich nur wenige für 
Marmor ein, fo ift es natürlich, daß andre Ziele, ald die der 
höchſten Bormausbildung,; von ben Künftlern dieſes Be» 
rufes angeſtrebt werden. Sollten monumentale Unterneh⸗ 
mungen von weitem Umfang, wodurch der Kunſtſinn im Volk 
möglichſt allgemeine Anregung und Befriedigung findet, dieſe 
Ziele ſein, ſo bot der Erzguß die richtige Handhabe, und es war 
ein Glück, daß auch der rechte Mann nicht fehlte, ſie zu führen. 

J. B. Stiglmayer aus Fürftenfeldbrud in Ober 





bayern, geb. 1791, geft. zu München 1844, hatte bereits 8. a 
1820 in einem unterirbifch verſteckten Ofen zu Neapel mit mare. 


Hülfe des Bildhauers Beccali mehre glücliche Berfuche im 
Erzguß gemacht (namentlich mit der Büfte des Kronprinzen 
Ludwig von Thorwaldſen); alsdann 1824 bei Director Reis 
finger in Berlin, der Blücher's colofjaled Standbild goß, 
eine neue Methode fich angeeignet, als ihm 1826 vom König 
Ludwig ein eigenes Gußhaus in München erbaut wurde, aus 

welchem als erſtes Werk das von dem Grafen v. Schönborn 
der bayrifchen Verfaſſung errichtete Denkmal hervorging. Bald 
gewann die Anftalt große Ausbehnung: der eherne Obelisk 
auf dem Earolinenplag, das Denkmal des Königs Marimi« 
lian I. auf dem Theaterplag, nach dem Modell von Rauch, 
die Reiterftatue des Kurfürften Marimiltan I. von Bayern 
nad Thorwaldſen's Modell, auf dem Witteldhacher Platz, 
die Ahnenftandbilder im Thronfaal des. Saalbaucs (1836 bes 


⸗ 
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2. Zeitr. gonnen) nach Schwanthaler'8 Modellen, die Schillerfiatue 
Thorwaldſen's in Stuttgart (1839), Iean Paul’s in Bay- 
reuth, Mozart's in Salzburg, des Markgrafen Friedrich von 
Brandenburg, des Großherzogd Ludwig von Hefjen, alle nad) 
Schwanthaler’8 Modellen und noch manche andere größere 
und Fleinere Erzgüffe wurden vollendet. Stiglmayer Eonnte 
wenigftend theilmeid noch die Vorbereitungen leiten zum Guß 
von Schwanthaler’8 Gnethe-Statue in Franffurt am M.; er 
war aber zum Tode erkrankt. Sein Neffe Sriedrih Miller 

a leitete den Guß. Der Guß gelang vollfommen. Die Nach- 
richt davon, die der Neffe felbft fogleich dem Oheim brachte, 
war beflen legte Lebendfreude! Mit einem „Gott fet gelobt!’ 
fanf er dem Neffen an die Bruft und war — verfchieden! 

Die Anftalt Fam hierauf in des Neffen Hände, in denen 
fie an Thätigfeit und Ruhm in überrajchender Weife zugea 
nommen. Unter feiner Leitung wurden bier gegoffen und 

‚ eifeliert, Die Statuen Herder's in Weimar, Tilly's, Wrede's, 
9. Kreitmayr’s und Weftenrieder’3 in München, das Dent- 
mal des Großherzogs von Baden in Carlsruhe, des Königs 
von Reapel in Meifina, der Auftria in Wien, des Bolivar 
in Bolivia, des englifchen Minifters Huskiſſon in London, 
die Statuen des Königsdenkmals in Stuttgart, des Königs 
Carl Johann von Schweden in Stodholm, einmal zu Fuß, 
einmal zu Pferd, des Herzogs von Zähringen in Bern, des 
Kaiſers Franz in Prag und eine andere in Franzensbad, des 
Herzogs Ernft von Koburg in Koburg, der Tonfünftler Gluck 
und Orlando di Laffo in München, der Koloß der Bava⸗ 
ria (1560 &tr. Erz!), Die Statuen von Guſtav Adolph, Abt 
Zegner, die vier Eoloffalen Löwen und die Bavaria für das 
Siegeöthor, die Statuen der böhmifchen Ruhmeshalle, das 
Washington-Denkmal für Nordamerika u. f. w. 
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Noch find im Bereich der Bildnerci eine Kunft und ein’: Beitr. 
Künftler von Bedeutung zu nennen: die Münzgraveur-Kunft 
und ihr Meifter Carl Friedrich Voigt aus Berlin, geb. 
1800, ſeit 1829 in München. Nach clajfifchen Muftern und, 
zum Theil unter Thorwaldfen gebildet, hat er einen durch— — 
aus edlen und freien Styl, im Bildniß wie in feinen poe⸗ 
tiſchen, mythologiſchen oder allegorifchen Geftalten, wie die 
Aufgaben von Münzen und Medaillen fie mit fich ‚bringen. 
Er verforgte nicht allein die bayrifche (und manche andere!) 
. mit Stempeln der Verfehrsmüngen, fondern er fertigte die 
Sammlung der f. g. „Geſchichtsthaler“ mit Erinne- 
rungen an bedeutende Erlebnifje des Landes. DViele-Ehren- 
und Gedächtnigmedaillen kamen aus feiner Hand mit den 
trefflichen Bildniſſen von Thorwaldien, Rauch, Cornelius, 
Kaulbach, von König Ludwig, Papft Pius VII. und vieler 
beutfcher Fürſten und Großen. Voigt iſt gleicherweife ge 
Schicht im Edelfteinfchneiden und mancher Foftbare Onyr ift 
aus feiner Werkſtatt hervorgegangen. 


Der Baufunft in München waren durch "den König Bau 
Ludwig größere und ſchönere Aufgaben geftellt, als fle (mit 
Ausnahme ihrer großen gothifchen Dome) je in Deutjchland 
erlebt, allerdings unter befchränfenden Bedingungen, bie 
ich früher zu bezeichnen und zu motivieren geſucht. Vor 
andern ragen bier zwei Künftler durch ihre weitumfaflende 
Thätigkeit hervor: v. Klenze und v. Gaͤrtner; und zwei 


‚andere fchließen fich ihnen mit bedeutenden Leiſtungen an: 


Ohlmüller und Ziebland. Spätererweitertfich der Kreis 
und unter König Marimilian treten neue Namen und neue 
Prinzipien auf den Schauplag, 

eo v. Klenze geb. 1784 in der Nähe von Hildes- 


. Beitr. 





Leo v. 
Klenze. 


Glypto⸗ 
thek. 
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heim, machte ſeine erſten Studien in Berlin, ſodann in Frank⸗ 
reich und Italien und war ſchon 1808 Hofarchitekt, bald da⸗ 
nach Hofbaudirertor des Königs Ierome in Eaffel. Nach dem 
Sturz des Königs verließ Klenze Caſſel, wurde in Münden, 
und mehr noch kurz danach in Paris mit dem Kronpringen 
Ludivig von Bayern befannt und durch deſſen Bermittelung 
in die Dienfte feines Vaters nach München berufen. Aber 
im Dienft des Kronprinzen führte er fein erfles großes Werk 
aus: die Olyptothef, ein Muſeum für Meifterwerfe (vor⸗ 
zugweis) der antifen Sculptur. Eigenthümlich in der Cone 
ception fehließt ſich dieß Gebäude in den Bormen genau an 
altgriechifche Vorbilder an, und befolgt namentlich in der 
Vorhalle die Vorfchriften des tontfchen Style. Das Ges 
bäude befteht aus vier ind Viereck geftellten Fluͤgeln eines 
Erdgefchoffes, welche einen Hofraum einfihließen. Kein 
Benfter an den Außenfeiten, Das Licht kommt theils von 
oben, theil8 aus dem Hof. Die Sääle find von verfchies. 
dener Größe; der Saal der römifchen Kunſtwerke nimmt den 
ganzen öftlichen Flügel ein und ift deßhalb um acht Stufen 
vertieft, damit das Verhältniß der Höhe zur Länge fich her⸗ 
ftelle. Dem urfprünglicden Plan gemäß follte der Eingang 
an der Rückſeite ſein, weßhalb auch bier die Shäle, welche 


Cornelius als Eingangfääle gemalt. Die Vorberfeite follte. 


nur eine Scheinfacade ohne eigentlichen Zugang fein, und 
erhielt deßhalb unerfteigliche Stufen zur Balls, Bei der 
Beränderung ded Planes wurde ber Architekt gendthigt, je 
zwei Nothftufen zwifchen jene Stufen der Bafls zu Iegen, die, 
um das Verhaͤltniß nicht zu beeinträchtigen, fo klein und ſchmal 
gemacht wurden, daß fle unſchön und unbequem zugleich aude _ 
gefallen. In der Mitte der Vorderſeite fteht, höher als daB 
ganze Gebäude, der Porticus mit 12 tontfchen Säulen und 


J 





x 
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4 Pilaſtern, gekrönt vom einem Giebelfeld mit Marmorfiguss Feltr. 
ren. ine hohe Attike verdedt das Dach. An den Außen⸗ 
wänden wird die Stelle der Fenſter durch Rifchen eingenom- 
men, in denen Statuen berühmter Bildhauer und Kunſtbe⸗ 
fehüger flehen. Einen bejonderd würdigen und fhönen 
Gefammteindruf macht das Innere, wie vielleicht Fein 
zweites der Art. Bon Dielen wird der Glyptothek der Bor- 
zug vor den meiften andern Gebäuden Klenze's gegeben. Un⸗ 
verfennbar wenigftens ift, daß ein. &eift der Einfachheit, 
Harmonie und Rube hier waltet, der etwaige Mängel voll« 
fommen dedt, und daß damit der Weg zur Erneuung griechi⸗ 
fcher Kunft angebahnt worden, wie von feinem Architekten 
vor Klenze. 

Unmittelbar an diefen Bau reiht fich die „Walhalla’ Bat: 
auf der Höhe von Donauftauf bei Megenöburg, das dem 
deutfchen Nationalruhm geweihte, großartige Denkmal, nad 
vieljährigen Vorbereitungen gegründet am 18. Oct. 1830 
‚und eröffnet am 18. Det. 1842. Es ift ein Gebäude in ber 
Form eines dorifchen Peripteros, 70 8. hoch, 100 %. breit 
und 3008. lang, mit einer Vorhalle von zweimal 8 Säulen, 
mit 17 Säulen an jeder Langſeite, und 8 Säulen an ber 
Rückſeite, durchaus aus Marmor vom Untersberg aufgeführt. 
Beide Giebelfelder tragen coloſſale Marmorgruppen (Ger⸗ 
mania erhält ihre Feſtungen wieder, und die Arminiusſchlacht). 
Zwifchen Terrafien aus chElopifchen Mauerwerk führen in 
fieben Abtheilungen breite Treppen vom Buße bed Hügel zum 
Tempel empor. Das Innere ift mit großer Pracht aus⸗ 
geftattet and polychromifch ausgemalt. Die Dede tft ein 
Haͤngewerk mit reich cafettierter, aus Metall gebildeter Be⸗ 
dachung. Bunte Karyatiden tragen das Obergebälf und 
ſtehen auf einem son Pilaftern gehaltenen Geſims, das die 
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3. Zeitt. Waͤnde in eine obere und untere Abtheilung ſcheidet. Der 
Fries zwiſchen den Pilaſtern tft mit einem Relief (der Bölker- 
wanderung) bedeckt. In zwei Reihen über einander find Die 
Büften berühmter Deutfchen aufgeftellt, unterbrochen von 
Victorien⸗Statuen. 

Rpomes. In einem fpätern Werke, der bayriſchen Ruhmes- 
halle, errichtet auf der Anhöhe der Thereſienwieſe bei Muͤn⸗ 
chen von 1843 5181852, machte v. Klenze abermals Gebrauch 
vom borifchen Bauftyl, wandte ihn aber auf ein Gebäude 

«son ganz felbftändiger Anordnung an. Diefed dem Ruhme 
Bayerns in feinen in Krieg und Brieden bervorragendften 
Männern gewidmete Ehrendenfmal ift eine, in f.g. Hufeifen- 
form auf einem 15%. hohen Sodel aufgeführte, offene Säus 
lenhalle aus Marmor vom Unteröberg, deren Langfeite 230 
F. mißt, während jeder der vortretenden zwei Seitenflügel 
nur 105 F. bat. Sie ift (ohne Sodel) 45%. hoch und ihre 
48 Säulen find fo vertheilt, daß jede der zwei fchmalen Vor- 
derfeiten 4, die mittlern 14, jede Außenfeite der Fluͤgel 9, 
jede Innenfeite derfelben 7 (die Eckſaͤulen doppelt gerechnet) 
zählt. Die Zwifchenweite der 24 F. hoben Säulen beträgt 
12 untern Durchmefler. Auf den mit Tiegenden Marmor⸗ 
figuren ausgefüllten Giebelfeldern flehen Afroterien, am Dach 
Stirn» und Firftziegel. In der offenen Halle find Marmor- 
Büften berühmter Männer aud Bayern aufgeftellt. Das 
Eigenthümlichfte ift der Plan des Gebäudes, eigentlich nur 
eine Mauer mit Säulen an beiden Seiten, deren Gebälf an 
den Borderfeiten der beiden Flügel von je einem Fleinen Tem⸗ 
pelchen aufgefaßt und zufammen gefaßt wird, Alle Details 
bei diefem Bauwerk find von der vollfommenften Schönheit 
der Form und Verhältniffe, fo daß namentlich Säulen und 
Gebaͤlk ſelbſt im Alterthum nicht vorzüglicher gefunden werden. - 
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Für Wiederbelebung des römiſchen Bauſtyls ward ihm? Seitr. 
beine eigene Aufgabe; wohl aber traf ſie ihn doch, indem Ihm 
nach dem Tode F. Gaͤrtner's die Vollendung der Befret- LBefrei- 
ungshalle mit Abänderung des Planes übertragen wurde. Ha. 
Dagegen war ber romanifche (oder wie man ihn nannte „by⸗ 
zantiniſche“) Styl ihm für die Erbauung ber Allerheisnuerei, 
ligen=sHofcapelle (von 1826) vorgefchrieben. Es fcheint, capene. 
daß er fich dabei vornehmlich an italienifche Vorbilder ges 
halten, bei denen eine gewiffe Willführ in der Verwendung 
architektonifcher Kormen nicht zu verkennen iſt, wie denn z. B. 
Halbrundſtaͤbe durch Geſimſe emporgeführt oben frei enden, 
ohne Verbindung und Zweck. Aber für die Einzelnheiten 
fuchte er möglichfte Annäherung an antike Formen, und für 
das Innere Pracht und Glanz. Die Kirche bat drei Schiffe, 
im Mittelfchiff zwei Kuppeln, eine halbfreisrunde Abſis und 
einen Orgelchor im Welten. Die Rittelfchiffmand wird son 
Säulen getragen, die durch halbkreisförmige Arcaden ver⸗ 
bunden find. — Gleichfalls mittelafterlicher Kunft (aͤußer⸗ 
fich) entlehnt ift der Reue Königsbau, der 1835 vollaneuens. 
endete Schlofflügel, der mit feiner Facade an den Palafl" 
Pitti in Florenz erinnert, In feinem Erdgefchoß theilweis 
nur für die Fresken zu den Ribelungen beftinmt, enthält er 
im Hauptftocdwerf die Wohnungen des Königs und der Kö⸗ 
nigin, und in einem zweiten Stockwerk der Mitte Raͤume für 
Veftlichkeiten, allereichlich auögeftattet mit Decken⸗ und Wand« 
gemälden und mit Nelief3 in Stucco. Mit der Pinako⸗ gina. 
thek, dem Gebäude für Die Sammlungen von Gemälden, Zeich« rotpet. 
nungen, Kupferftichen, angefangen 1828, fließt fich Klenze 
der weiter entwickelten italtenifchen Renaiſſance aus der Zeit 
des Bramante an. Es iſt ein zweiftöciger Langbau mit zwei 


furzen Querbauen an beiden Enden. - Der Langbau iſt ber 
Förfter, Geſch. d. dentſch. Kunſt. V. " 16 


, 


242 Dritter Zeitraum. Zweiter Abſchn. 


3. geitr Laͤnge nad) dreitheilig, hat in der Mitte Sääle mit Oberlicht 


‚für Die größern, an der Nordfeite Cabinettemit Seitenfenftern 
für die Fleineren Gemälde und gegen Süden eine Galerie von 
Loggien mit hohen halbfreisrund abgefchlofienen Fenftern 


nach Art der Baticanifchen. An der Außenfeite geben Halb- 


Saal⸗ 
bau. 


ſäulen zwiſchen den Fenſtern ein ſtattliches Ausſehen, das 
durch ein dreifaches Portal in der Mitte des Erdgeſchoſſes 
und durch eine Reihe Statuen vor der Attike über den Log⸗ 
gien noch erhöht wird. Das Treppenhaus übrigens fleht 
nicht mit den Portalen in Verbindung, fondern befindet ſich 
im Borbau gegen Often. Der Gefammteindrud ift durchaus 
wohlthuend, und würde e8 noch mehr fein, wenn Die winterbeet⸗ 
artigen Oberlichtfenfter auf dem Dach vermieden worden wären. 

Zu dem Neuen Königsbau an der Südfeite des könig⸗ 
lichen Reſtdenzſchloſſes ließ König Ludwig durch Klenze an 
der Nordfeite einen Flügel mit Prachtgemächern Hinzufügen, 
dem er den Namen des „Saalbaues“ gab. Sier follte 
ein noch weiter vorgerücdter Palaftfiyl zur Anwendung kom⸗ 
men, etwa in ber Weife des Palladio. Doch hütete fich v. 
Klenze vor lieberladungen und begnügte fih an einem Bal- 
con⸗Vorbau Zierfäulen mit verfropften Gefimfen anzuwenden. 
Diefen Borbau machte er zugleich zu einem Portalbau mit 
drei @infahrten, ohne indeß das Treppenhaus damit zu ver⸗ 
binden. Das Erdgefhoß ward Tediglich wie es foheint für 
die Wandgemälde zur Odyſſee beſtimmt, im obern Stodwert 
aber folgt fich eine Reihe Sääle für große Hoffefte und Feier⸗ 
lichfeiten, ein Bankett-, ein’ Tanzfaal; drei Sääle für Con⸗ 
verfation und der Thronfaal, der befonders durch einfache 
Pracht fich auszeichnet. | 


Ehloß⸗ Einen höchſt umfaſſenden Auftrag erhielt v. Klenze vom 


bau in 
Peters⸗ 
burg. 


Kaiſer von Rußland zu einem Schloßbau in Peters— 
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burg, der mit Benutzung der vorhandenen Gebäude fowohls- Seim. 





die ausgedehnten Wohnungsbedürfnifſe des Eaiferlichen Hofes 
befriedigen als zur Aufnahme der überreichen Kunſtſamm⸗ 
Iungen Raum gewähren follte. Was in München durch v. 
Klenze in vereingelten Bauwerken geleiftet worden, das und 
noch vielmehr wurde hier in Eine Aufgabe vereinigt, wo e8 
‚galt, Gemälde-Balerien, Antifen-Mufen, Bünzcabinette, 
biftorifche Sammlungen, Bibliotheken u. f. w. innerhalb 
eines Faiferlichen Reftdenzfchlofles und wie ſich von felbft ver- _ 
ftebt mit allem erbenklichen Aufmanb von Glanz und Pracht, 
und fünftlerifchen Zeiftungen aller Art Herzuftellen. Andere 
Palaſt⸗ und Häuferbauten (wie den Palaft des Herzogs Ma⸗ 
rimilian, des Herzogs von Leuchtenberg, des Odeons ac.) über- 
gehend, gedenke ich noch einc8 großen monumentalen Werfes, 
das König Ludwig früher zwar befchlofien, aber erft nach 
feiner Thronentfagung durch ihn bat ausführen laffen: des ont 
Prachtthores nehmlich der Propylaͤen, auf der Rymphen⸗ —* 
burger Straße, zwiſchen Glyptothek und Ausſtellungsgebaͤude 
ſo geſtellt, daß es mit dieſen beiden eine Gruppe von alt⸗ 
griechiſchem Charakter bildet. Zwifchen zwei viereckten, nach 
oben ſich ſtark verjüngenden Thürmen iſt eine bedeckte, dreifache 
Durchfahrt errichtet, Deren Dede und Gebälk von Säulen alt⸗ 
borifcher und tonifcher Ordnung getragen wird, und in deren 
beiden Giebelfelbern Marmorgruppen ftehen,, welche dad Ganze 
zu einem Denkmal des neuen Hellas und der Verbindung dei» 
felben mit Bayern machen. Es mag bei diefer Gelegenheit 
erwähnt werden, daß die Herftellung der Propyläen in Athen 
ihm zum Verdienſt anzurechnen ift, ba er bei feinem Befudy 
in Griechenland 1834 e8 bewirkte, daß man das altehrwürs 
dige Denkmal von den linbilden, welche Zeit und Barbaren 
ihm angethan,, befreite. 
16* 
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3. Bei, Fragt man nach den am meiſten hervortretenden Cha⸗ 
rafterzügen in ben Werfen dieſes Künftlere, fo dürften fie 
fich vielleicht in die Worte — als fein Bekenntniß — faflen 
‚laflen: „Es gibt nur Eine wahre Kunft; und das ift Die grie- 
chiſche!“ Ift damit von vornherein jebed Beſtreben für eine 
eigentbümliche, nationale Kunft abgelehnt, und auf den et⸗ 
waigen Gedanken, in der Baukunft neue Weifen zu erfinden 
mit Entfchiedenheit Verzicht geleiftet, fo Hat ſich v. Klenze 
nicht auf bloße Nachahmungen beſchraͤnkt. Weit entfernt 
zwar, nach Weile der Cinquecentiften, eine Renaiffance Durch 
völlige Reugeftaltung antiker Formen gewinnen zu wollen, 
hat er vielmehr in der möglicht reinen Durchbildung der⸗ 
ſelben feinen Ruhm gefunden, dabei aber in der Anordnung 
im Einzelnen wie bei den Conreptionen im Ganzen eine voll« 
fommen freie Hand gezeigt, wie denn auch Die Aufgaben gros 
Bentheild aus den Gedanfen und den Bebürfnifien der Gegen- 
wart entfprungen. Unzertrennlich von der Vorliebe für grie⸗ 
hifche Kunft ift das Beduͤrfniß nach Schönheit der Berhältniffe 
wie der Formen, fo wie nach dem Ebenmaß zwifchen Ruhe 
und Bewegung; und.wo wir vor oderin einem Bauwerf Klen- 
ze's und befinden, nehmen wir das unabläffige Beftreben, 
diefer erften aller Kunftanforderungen zu genügen wahr; wie 
denn namentlich bei großem Gejanımteindrud Die Lebendigkeit 
der Profilterungen überall gewahrt iſt. Es darf dabei nicht 
Wunder nehmen, wenn andere Verlangen weniger Berüd- 
fihtigung finden. So legt v. Klenze auf das eigentlich Cha⸗ 
rafteriftiiche weniger Werth, ja jelbft was man „organiſch“ 
zu nennen pflegt, fleht nicht in vorderſter Reihe bei ihm. Er 
baut Königöpaläfte mit engem (Saalbau) oder auch mit gar 
feinem Gorridor (Neuer Königsbau) ; Portale, Veitibule und 
Treppenhaus find für ihn nicht nothwendig verbundene Glie⸗ 
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der (Saalbau, Pinakothek); auch erfcheint es ihm nicht noth-3-_ Betr. 
wendig, daß die Prachtftiege eined Königspalaftes von ebner 
Erde anfange; er Täßt fie in der Höhe von Entrefols begin⸗ 
nen (Reuer Königsbau); noch weniger Werth legt er auf bie 
wirflichen, oder prafiifchen Bedürfniffe, wie er namentlich 
bei dem Odeon, einem Gebäude für Goncerte, Bälle und 
Veftlichkeiten, an Stcherheit und Bequemlichkeit beim Kommen 
und Gehen, an Garderobe, Bedientenftuben und manches 
ähnliche nicht genügend gedacht und fo dieſes ſchöne Gebäude 
zum Gegenftand fortwährender Klagen gemacht hat. Diefe 
etwaigen Mängel aber werden bei ihm weithin aufgewogen 
durch jenen, bei Architekten nicht zu häufigen, großen, all« 
gemeinen Kunftfinn. "Bet all feinen Werfen Ieitet ihn un« 
unterbrochen das Bewußtfein der Zufammengebörigkeit von 
Baukunft, Bildneret und Malerei; einer jeden weift er einen 
großen und immer würdigen Wirfungsfreis an, und findet 
in diefer Verbindung allein volles Genügen. Dazu ftehen 
ihm beträchtliche Gefchäfts-Kenntniffe und Fähigkeiten zu Ges 
bote und ein glüdliches Auge in der Wahl feiner Leute, Nur 
Ungerechtigkeit oder Kurzſichtigkeit könnte verfennen, Daß v. 
Klenze mittelbar und unmittelbar auf die Gefammtentwices 
fung der Kunft in München einen fehr beträchtlichen Einfluß 
ausgeübt hat. 

Einen fehr entfchiedenen Gegenſatz zu v. Klenze bildet 
fein Genoffe im Vertrauen des Königs Ludwig, Friedrichteigus 
v. Gärtner aus Coblenz, geb. 1792, feit 1820 Profefjor "" 
der Baukunft, fpäter Director der k. Akademie der Künfte in 
München, geft. 1847. Das erfle, große Werk, das ihm 
übertragen wurde, war der Bau der Ludwigskirche 1829 am. 
— 1843, und follte er im italieniſch⸗ romaniſchen Stöle aus⸗ uuhe 
geführt werden, Sie Hat drei Schiffe im Langhaus, ein 


ı 
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| + Beitr Querſchiff und einen hohen Chor. Ihre Facade ſteht in der 


Flucht der Ludwigsſtraße, und ift derart fünffach getheilt, 
daß bie drei Schiffe und die beiden Thürme fih an ihr ges 
fondert darftellen; bei welcher Anordnung bie Thürme fehr 
weit von einander getrennt und ohne rechte Verbindung mit 
der Kirche erfcheinen. Vor dem Mittelfchiff ift eine nach der 
Straße offene Borhalle mit drei Arcaden; die Mittelfchiff- 
wände ruhen auf Pfeilern und tragen Kreuggewölbe; die Sei⸗ 
tenfchiffe find durch Zwifchenwände zu Seitencapellen gemacht; 
Duerfchiff und hohes Chor find von der Höhe und Breite 
des Mittelfchiffes und rechtwinklig abgejchlofien. Das Mittel- 


fenſter der Facçade ift eine große Roſette, unter welcher fünf 


Niſchen mit Statuen angebracht find. Ein Blumengefims 


. begrenzt den Giebel. Die 220 F. hohen Thürme enden mit 


Lud⸗ 
wigs⸗ 
ſtraße. 


leicht durchbrochenen Steinpyramiden. Das Dach iſt muſi⸗ 
viſch mit bunten Ziegeln gedeckt und breitet ſich wie ein ges 
wirkter Teppich über die Kirche aus, 

An diefen Kirchenbau ſchloß fich Die Aufgabe der Voll» 
endung der Ludwigsſtraße mit einer Anzahl öffentlicher Ge— 
bäude, für welche der romanifche Styl gleichfalls maßgebend 
wurde. So entftanden das Blinden-Inflitut, der Nie 
jenbau der Bibliothek, die Univerfität, ein Erzie- 
hungs-Inſtitut für Töchter aus Familien von Stande, 
ein Briefterfeminar, das Haus für Die Bergwerks— 
und Salinen-Adminiſtration u.a. m, endlich am 
einen Ende die Feldherrnhalle, amanderndas Siege ö« 
thor, für welches Tegtere zu dem Styl Taiferlich römifcher 
Triumphbogen zurückgegriffen und namentlich der Bogen des 
Eonflantin zu Rom als Vorbild gewählt wurde. Der Bau⸗ 
fiyl der römifchen Kaiferzeit follte eine noch bedeutfamere An⸗ 
wendung finden in einem großen monumentalen Bauwerk, 
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Das ſich der Walhalla an die Seite ſetzte, tn der „Befrei⸗Seitt. 
ungshalle“ auf einer Felfenhöhe bei. Kehlheim an der Dos Befrei⸗ 
nau, einer colofjalen Rotunde mit einem Kuppelgewölbe, Hal. 
ohne weitern Inhalt als 32 colofjalen Bictorien, welche in 
einen Kreis geftellt, Schilde zwifchen fich halten, auf denen 

die- Schlachten der Befreiungsfriege von 1813— 1815 ver- 
zeichnet find. Wie fchon erwähnt, ift dieſer Bau nach v. 
Gaͤrtner's Tode in die Hände v. Klenze's übergegangen, und 

bat unter denfelben wefentliche Beränderungen erfahren. Auch 

im griechiſchen Styl follte Gärtner ſich verfuchen und baute 

das pompejantjche Haus bei Afchaffenburg, das ührie 
gend nur das Nachbild eines der in Pompeji ausgegrabenen 
Wohnhäufer ift, und nur die Beflimmung hat, nie bewohnt 

zu werben. — Zur Gothik aber wandte er fich bei dein Bau 

des Wittelsbacher Palaftes, in deſſen Hofraum er ve⸗ 
netianiſche Gothik mit vielem Gluͤck anbrachte. 

Wenn oben der Gegenfat hervorgehoben wurde, in wel⸗ 
chem Gärtner zu Klenze erfcheint, fo ift der fünftlerifche Cha- 
rafter des erflern fchon ziemlich beftimmt bezeichnet. Statt 
der griechtfchen Formen wählte Gärtner romanifche oder ſuchte 
neue ihnen verwandte Bildungen, wie bei den Capitaͤlen in 
der Bibliothek, der Ludwigskirche, der Univerfität ꝛc. bie 
einem abgerundeten, mit Blumen verzierten Würfel gleichen; 
ja er ahmte felbft mittelalterlichen Nothbehelfnach und machte 
aus umgeftürzten doriſchen Capitaͤlen (in der Bibliothef) 
Säulenbafen. Sein Beftreben war weniger auf Schönheit, 
als auf®röße und Maſſenwirkung gerichtet und nirgend tritt 
bei ihm das Beftreben nach edlen Porportionen oder nach 
einer lebendigen Profilierung heraus, fo Daß er nur ſchwache 
Gliederungen, Feine vortretenden Benfter- und Thüreinfafr 
fungen und Verdachungen hat und für Verzierungen an ber 


n 
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3. Zeitt. Stelle des Basreliefs das Sourelief ſetzt, wodurch ber. Bas 
ende der belebende Wechſel von Licht und Schatten entgeht. 
Die Wichtigkeit einer bedeutenden Treppenanlage hat er wohl 
empfunden; aber ihre organijche Verbindung mit dem Ge⸗ 
baͤude nicht erreicht; in dem Univerfitätägebäude durchſchneidet 
die Treppe das Ganze zu zwei Theilen, und in der Bibliothek 
ift das Treppenhaus gar ein felbftftändiges Gebaͤude zwifchen 
dem weftlichen und öftlichen Flügel, Nur Das Treppenhaus 
des Wittelöbacher Palaftes ift fowohl in der Form, als in 
der Anlage mit dem Plan des ganzen Baued vollfommen über- 
einftimmend und zufammenbängend, bequem, würdig und 
Schön, und Durchaus eigenthümlich. Seine Stellung zur 
Kunft im Allgemeinen ift nicht fehr hoch. Wenn v. Klenze 
faft überalldas möglichft energifche Zufammenwirken im Auge 
hat, fehrumpft bei v. Gärtner Die Thätigfeit der Sculptur 
und Malerei Eläglich zufanmen. Abgejehen von Cornelius 
Malereien für die Ludwigöficche, deren Anordnung dem ar⸗ 

chitektoniſchen Plane Gaͤrtner's vorausging, fehen wir in den 
Merken diefes Architekten der Sculptur und Malerei faft durch⸗ 
weg feine, oder eine fehr untergeordnete Stelle angewiefen. 
In der riefenhaften Feldherrnhalle ftehen zwei Erzftatuen vor 
einer leeren Wand, die gradezu zu Frescobildern einladet; 
das Treppenhaus der Bibliothek, für welches e8 wohl an 
großen Motiven nicht gefehlt hätte, ift mit fehr handwerks⸗ 
mäßigen Decorationdmalereien abgefunden, die in den Sta⸗ 
tuen por dem Eingang auf der Straße und felbft durch Die 
beiden Bürftenftatuen im Innern feine genuͤgende Gewichts⸗ 
vermehrung erlangen dürften; das Univerfitätögebäube ift 
ohne allen Kunſtſchmuck, depgleichen das Wirteldbacher Pa- 
lais; bei dem Siegesthor war freilich die Betheiligung der 
Sculptur durch das Vorbild vorgejchrieben; wenn aber für 
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die eoloffale „„Befreiungshpalle‘“ zweiunddreißig coloffale Vic⸗d. Fett 
torien ald einzige Aufgaben der Bildnerei dabei aufgeftellt, 

und dafür nur zwei Modelle, mithin die fechzehnmalige Wie— 
derholung eines jeden angeordnet waren, fo ift damit ber 

, Standpunkt der Kunft, auf welchen fich Gärtner im Allges 
meinen geftellt, auf das beftimmtefte bezeicynet, zumal wenn 

man daran denkt, daß ihm für die Ausführung feines Planes 

viele Millionen zugeftanden worden waren, 

Indeß wäre es ungerecht, eine Thatfache zu verſchwei⸗ 
gen, welche bei den neueſten Kunftbeftrebungen in München 
beutlich zu erkennen iſt. Die Luft, etwas Neues und Selbſt⸗ 
fländiges, wo möglich im nationalen Geifte zu fchaffen, iſt 
unter den Architekten erwacht; aber nicht bei denen die fich 
an v. Klenze angeichloffen, fondern bei den Schülern v. Gaͤrt⸗ 
ner’8; fo daß es fcheint, als wolle man neue Lebendfräfte 
lieber aus der näher liegenden romanifchen Quelle, als aus 
. dem wenn auch Elareren und frifcheren Born des Alterthums 
ſchöpfen. 

Georg Friedrich Ziebland, geb. 1800 zu Regens⸗g 
burg, ſchon 1813 Schüler der Münchner Ufademie, hat einedebland 
große, ehrenvolle Aufgabe des Königs Ludwig auf ſehr bes 
friedigende Weife gelöft, Es galt, eine Kirche zu bauen im 
Styl der erfien chriftlichen Baflliten, fle mit einem Klofter 
für Benedictiner zu verbinden, und daran ein Gebäude für 
- Runftausftellungen ftoßen’ zu laffen, deſſen Stirnfeite gegen 
bie Glyptothek gefehrt fein ſollte. Bür den Bau der Baſi⸗gaſiliea 
liea des H. Bonifacius mit den gründlichften Studiengee 
ber altchriftlichen Kirchen in Nom und Ravenna auögerüftet, A 
begann er denjelben 1835 und erlebte feine Einweihung am 
‚ 25. Rov. 1850. Die Kirche ift 120 F. breit, 300 F. lang 
und 80 8. hoch. Das Innere wird durch 64 Säulen von 
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3. Zeitt grauem Marmor in fünf Schiffe getheilt; ein Querſchiff ift 
nicht vorhanden. Die Dede bildet die offene Dachrüftung, 
doch find Die Balken mit Gold und Farben verziert und an 
ber Innern Dachjeite glänzen goldene Sterne auf blauem 
Grunde. Chornifche und Mittelfchiffwände find in Fresco 
ausgemalt. Unter dem Chor befindet fich die Krypta, welche 
als Grablammerfür die Benedictiner des zur Kirche gehörigen 
Klofters benugt wird. Eine offene VBorhalle mit von Säu- 
len getragenen Arcaden bildet den Unterbau zum Örgelchor. 
Ein Thurm ift nicht,bei der Kirche. Ziebland hat fich mög- 
lichft genau an feine Vorbilder gehalten und nur im Orna⸗ 
ment, 3. B. der Gapitäle, eigne Erfindung walten Laffen. 
Kunf- Dad Runftausftellungsgebäude, beendigt 1845, 
—8 bat eine Vorhalle von korinthiſcher Ordnung erhalten. Eine 
baude. breite, dreiſeitige Treppe fuͤhrt zu ihr hinan, was einen we⸗ 
niger guͤnſtigen Eindruck macht, als wenn die Seiten durch 
bortretende Sargfteine abgefchloffen wären. Im Giebelfeld 
fieht eine Gruppe von Marmorfiguren. Das Ganze obfchon 
der Anlage nach der gegenüber ftehenden Glyptothek ent- 
fprechend,, hebt fich beträchtlich über diejelbe empor. Die 
innere Einrichtung genügt nicht ganz den Anforderungen an 

Raum und gute Beleuchtung für Gemälde-Audftellungen. 
Ziehland hatte auch die Aufgabe, das Werk eines andern 

Dane Architekten zu vollenden, den der Tod abgerufen: Iofeph 

Bet Daniel Ohlmüller aus Bamberg, geb. 1791, gefl.1839 _ 
zu München, hat das große Verdienft, den gothifchen Styl 

‘ des 14. Jahrhunderts bei einem neuen Kirchenbau in einer 
bis dahin bei und nicht erreichten Vollkommenheit wieder in 
Anwendung gebradht zu haben. Die St. Maria=-Hilf- 
Kirche in der Borfladt Au von München wurde von ihm 
im Jahr 1831 begonnen und 1839 kurz nach feinem Tode 
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eingeweiht. Ste iſt 235 F. lang, 81 F. breit und 85 F.* Keitt 
hoch. Ueber der Mitte der Weftfront erhebt fich der 270%. 
Hohe Thurn und endet mit einer achtfeitigen,, reichen, durch⸗ 
drochenen Sandfteinpyramide, während der übrige Bau in 
Backſtein ausgeführt if. Das Dach ift mit bunten Ziegeln 
gedeckt. Dem Langhaus gab er drei faft gleich Hohe Schiffe 
und übertrug damit den Schub der Mittelfchiffgewölbe auf 
Die Gewölbe des Seitenjchiffs, deren Widerlager Darum nur 
ſchwach find und die Außenſeite ziemlich kahl erfcheinen laſ⸗ 
fen. Das Chor ift erhöht und der Raum hinter demjelben 
im Innern der Kirche zu den Sacrifteien und über diefen für 
eine &mpor von fchöner Wirkung benugt. 19 Benfter, 52%. 
hoch, ſind mit Glasgemaͤlden gefihmüdt; Kanzel und Altäre 
find im Stel: der Kirche ausgeführt, In allen Bormen bes 
währt Ohlmüller bei diefem Bau ein gründliches Stubium 
feiner Vorbilder; auch ift e8 ihm gelungen, ein harmoniſches 
Ganze zu fchaffen und eine Wirkung durch fein Werk hervor⸗ 
zubringen, wie fein zweiter mit viel größerem’ Aufivand. Er 
bat wirflich damit das Herz des Volkes getroffen: feine Kirche 
ift gleich einem Gebet in der. Mutterfprache! 

Zu den namhaften Architekten in München gehört auch 
Eduard Mepger aus Pappenheim, geb. 1807. Aller» Eduard 
dings ruhen feine geiftreichen Entwürfe großentheils in feinen venorr- 
Mappen und feine Gedanken über architeftonifche Conſtruc⸗ 
tionen und Reformen mehr in gebrudten, als in gemauerten 
Werfen; allein dem aufmerkfamen Beobachter kann nicht ent- 
gehen, daß manches davon — nur ohne feinen Namen — 
in die großen öffentlichen Bauten übergegangen ift. 

Auch Des .3. ©. Müller aus Wyl tn der Schweiz ſeimiuce 
hier gedacht. Geb. 1822, und in St. Gallen mit Vorkennt⸗ 
niſſen ausgerüſtet, kam er 1839 nach München und in die 
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s_deir-Schule von Ziebland. Ausgerüftet mit Phantafle und Ge⸗ 
ſchmack und mit einem feltenen Talent zum Zeichnen, erwedte 
. ee große Hoffnungen auf eine neue und eigenthümliche Rich- 
tung in der Baufunft. In Italien indeß feſſelten ihn die 
mittelalterlichen Bauten und er verwandte faft all fein Sinnen 
und Trachten auf den Plan, „dem Dom von Florenz eine wuͤr⸗ 
dige Façade zu geben’; was in fo weit zu einen Ziele führte, 
daß er eine Neibe von Zeichnungen entwarf, Deren letzte die 
Fee der italienifchen Gothik auf das vollkommenſte aud« 
ſpricht. In Wien, wohin er fich nach der Rückkehr aus Ita- 
lien gewendet, ward ihm in Folge eines von ihm fiegreich 
beftandenen Künftler-Wettfireites der Bau der Altlerchenfel« 
der Kirche übertragen. Seine Pläne find geiftvoll und ſchön 
und tragen das Zeichen feiner vielfeitigen Studien der italie⸗ 
nifchen Baukunſt des Mittelalters; er hatte aber Faum bie 
Ausführung begonnen, als iha der Tod abrief, am 
2. Mai 1849. 
Zu den nachgehends in München beſonders beſchäftigten 
v. Jou. Architekten gehört Auguſt v. Voit aus Waſſertrüdingen 
in Bayern, geb. 1801. Auf der Akademie in München un⸗ 
ter Gärtner gebildet, wandte er fich mit Vorliebe der roma- 
nifchen Baufunft zu, und fand bei Kirchenbauten am Rhein, 
fo wie bei der im I. 1846 ihm übertragenen Reflauration 
der Burg Hambach in der Rheinpfalz reichlich Gelegenheit 
zur Anwendung feiner dießfälligen Studien, In München 
erhielt er fodann von König Ludwig den Auftrag zum Bau 
- der Neuen Pinakothek, eines Gebäudes, über welchem 
- fein guter Genius gewaltet zu haben fcheint, Denn wenn 
fhon die Frage nach dem Styl des Gebäudes fchwer zu, be= 
antworten fein dürfte, fo iſt es nicht leichter, überhaupt archt« 
teftonijche Charafterzüge daran zu bezeichnen. in Lang⸗ 
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haus von 308 8, 2.; 101 8. Br. und 90 5. H. mit über⸗Bein. 
höhten Mittelbau, ohne irgend welche architeftonifche Gliede⸗ | 
“rung, mit Bildern flatt der Benfter an der Süd», Oſt⸗ und 
Weſt⸗ und neben den Fenſtern an ber Rorbfeite, mit einer 
vertieften Vorhalle, mit den erdenklich befcheidenften Profi⸗ 
lierungen und Ausfchmüdungen, glatt und kahl im Aeußern 
kann es durchaus Feine monumentale Wirkung hervorbringen. 

— Ein zweites Werk v. Voit's, der Glaspalaſt, tft zwar 
auch nicht unter die monumentalen Bauten zu zählen, ift aber - 
ein glüdliches Beifpiel für. die Verwendung von Glas und 
Eifen als Baumaterial. — Diefem Künftler ift der Ausbau 
der Regensburger Domthürme übertragen, und was Beſon⸗ 
nenheit, Gründlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit Ieiften Eönnen, 
das wird Hiebei erreicht werden. 

Aus der bisherigen Betrachtung der Gefchichte der neuen 
deutfchen Kunſt wird leicht Die Ueberzeugung bervorgegangengaum. 
fein, daß die Baukunſt nicht in gleicher Weife, wie Malerei 
und Sculptur, eine Wiedergeburt erlebt, wirklich Neues ges 
fhaffen habe. Sie war darauf angewiefen, die verfchiedenen 
Bauſtyle der Vergangenheit bei ihren mannichfaltigen Aufs 
gaben ber Begenwart anzuwenden. Das Linbefriedigende 
diefer Thatfache Teuchtet ein, und fo kann es nicht befrembden, 
wenn von entfcheldender Stelle aus der Verfuch gemacht 
wurde, die Baufunft auf gleiche Stufe mit ihren Schweiter« 
fünften zu heben. König Maximilian Il. von Bayern 
bat einen Wettbewerb eröffnet für Erfindung eined ‚neuen 
Bauftyls. Seine Aufgabe, daran er fich Eund thun folle, 
war ein großes Schulgebäude, das „Athenäum”, Die 
Geſchichte, deren Führung wir uns in dieſem Buche an« 
vertraut, Iehrt und, daß ein Kunſtſtyl nicht gemacht wird, 
fondern entfteht und der Ausdruck ift einer allgemeinen Sin- 
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3. get. negrichtung; DaB dieſe fich felbft aber in erfter Linie an den 
. großen, die Zeit beherrfchenden Ideen fund gibt: So ent- 
ftanden nach einander der romanifche, gothifche, Renaiſſante⸗ 
Styl; ſo hat fich ſelbſt das Roccoco gebildet, Die Sprache dei 
aufgeblafenen Macht und der verweltlichten Religion. Wohl 
kann ein Styl hervorgerufen ober in feiner Entwicefung ge: 
fördert werden; wie wir gefehen, daß die Entſtehung bed 
romanischen Styls die Antwort war des erwachenden deut⸗ 
fhen Formenfinns auf Carl's des Gr. Berfuche der Wieder- 
einführung der römifchen Bauformen. Zugleiäh lehrt die 
Geſchichte, daß ein Bauſtyl, der zum bedeutungsvollen Merf- 
"mal feiner Zeit geworden, obwohl er das .ganze öffentliche 
und private Leben durchdringt, feine Entfaltung und Aus⸗ 
bildung nur den höchſten Aufgaben verdankt ; daß wohl Wohn- 
und Ratbhäufer, Klöfter und Schlöfler gotbifch gebaut wor⸗ 
den, daß es aber ohne Kirchen und Dome eine Gothif nicht 
"gegeben haben würde. Wie das Mittelalter, von Tirchlich- 
religiöfen Intereffen beherrfcht, in dem erhabenen Kirchenbau⸗ 
ſtyl feine Aufgabe nach diefer Seite bin ebenfo vollkommen, 
wie einft Griechenland und Rom die ihrigen, gelöft, fo wirb 
die. Gegenwart, des Geiftes ihres Öffentlichen Lebens fich be⸗ 
wußt, dieſem zum rechten, entfprechenden Ausdrud verhelfen. 
Die Aufgaben der Gegenwart liegen auf ber Seite der intel» 
lectuellen und materiellen Intereffen, in der zugleich zu ver⸗ 
Törpernden und zu verflärenden Idee des Staats⸗Organismus. 
Sind deßhalb geftaltende Kräfte vorhanden unter den Künft« 
lern des Baufachs, fe werden fich zeigen bei Paläften und 
Regierungdgebäuden, bei Rath⸗, Barlamentöhäufern und Ge⸗ 
rihtshöfen, bei Anftalten für Kunft, Wiſſenſchaft und Hffent- 
lie Bildung, deßgleichen bei Börfen, .Kaufballen, Markt⸗ 
plägen, Eifenbahnbauten’und bei Befefligungswerfen. Ihre 
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Hauptwirkung wird in charakieriſtiſcher Gefammtdarftellung, 3 Bet. 
vor allem in glüdlicher Gruppierung, im Einzelnen in geift« 
reicher Gonftruction und finnvoller Benugung berfelben für 
ichöne und eigenthümliche Formen beftehen. Manches was 

in diefer Richtung, namentlich an.den Hochbauten von Eifen- 
bahnen geichehen, wobei man Motive aus der gebirgifchen 
Volksbaukunſt mit Geſchick und Gefchmad aufgenomnien, 
verdient volle Beachtung. Für München insbefondere tft des 
Königs Unternehmung einer neuen mif feinem Namen ge⸗ 
fchmücdten Straße in der Stadt mit vielen öffentlichen und 
Privatgebäuden, an deren Ende eine Brüde über dic Sar art: 
nach Dem hochgelegnen „Athenaͤum“ von Bürflein führt, von ein. 
‘um fo größrer Bedeutung, als fie felbft ein öffentlicher Spazier⸗ 
gangzu ſchönen, malerijchen Parkanlagen auf dem hohen Ifar- 
ufer die Vermittelung bildet. Was freilich Hier unter dem 
Namen eines ‚neuen Bauſtyls“ an Bauformen und Combi- 
nationen geboten wird, deutet noch.nicht im entfernteften auf . 
das Erwachen eines fehöpferifchen Formenſinns. 

Dagegen haben fi) Berger aus München, geb. 1825, Berger, 
als Erbauer der gothifchen Kirche in Haidhauſen bei Muͤn⸗ 
chen, und Ludwig Foltz aus Bingen, geb. 1809, als Er⸗L. Sol. 
bauer des königlichen Schloffes in Regensburg durch die 
Wiederaufnahme und geiftreiche Weiterbildung mittelalter- 
icher Bauformen einen guten Namen gemacht. 


4 


Kupferſtich. Holzſchnitt. Lithographie. 
Amsler. Thäter. Merz, Gonzenbach ꝛc. Braun und Schneider. 
Schreiner. Hanfſtängel. Hohe ꝛc. 


Es lag im Bereich der Sorge der nach München beru⸗ 
fenen Maler, daß auch die vervielfältigende Kunft in dem 
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3._Beitr. innen entfprechenden Sinne ausgeübt werde, Als daher 1828 
die Profefjur der Kupferftecherkunft an der Akademie erledigt 
Samuel per, wurde Samuel Amsler, den wir bereitö in Rom 
- in der Gemeinfchaft mit Overbed und Cornelius gefehen, mit 
diefer Stelle betraut. Unter feinen Augen bildete ſich die 
firenge Schule der Kupferftecher, der es vor allem um Wieder⸗ 
gabe der Zeichnung, ohne Rüdficht auf malerifche Wirkung, 
um Beftimmtheit der Form und des Ausdruds und der cha⸗ 
rakteriftifchen Eigenthümlichkeiten des Vorbildes zu thun ift. 
Unter den Arbeiten, welche Amsler in München ausgeführt, 
nimmt „der Bund der Kirche mit den Künften‘‘ nach dem 

oben befprochenen Bilde Overbeck's die oberfte Stelle ein. 


In ähnlicher Richtung, aber unabhängig von Amsler, 

En. arbeitete Eugen Schäffer aus Frankfurt a.M., geb. 1803, 

bereit8 in Düffeldorf Schüler von Cornelius. Er ftach die 

„Unterwelt“ von Corneliud mit bewundernöwerth richtiger 

Auffafiung feines großen Driginald; auch mehre Eleinere Bils 

der aus der Glyptothek; Hat aber fpäter, in der Meinung fich 

zu vervollkommnen, einen Weg in entgegengefeßter Richtung 
eingefchlagen. 


Julius Naͤher zu Amsler hielt ſich Julius Thäter aus Dres⸗ 
Thaͤter. den, geb. 1804, feit Amsler's Tode an feiner Stelle Profef- 
for. Seine Arbeiten zeichnen fich durch große Gewiſſenhaf⸗ 
tigfeit und Treue der Auffafjung aus. Seine erften größern 
Arbeiten waren die „Sachſenſchlacht“ nach Kaulbach, der 
„Landfrieden“ und ‚Sigfried und Chriemhilde“ nad) Schnorr, 
dem bald mehre große Blätter nach Schnorr's Gemälden in 
dem Neuen Königsbau und Saalbau folgten. Nach Eorne= 
lius flach er die Compoſitionen für dad Campofanto in Ber- 
lin in Umriffen, nach Schwind das Märchen vom Aſchenbrö⸗ 
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bel, deßgleichen die Werke der Barmherzigkeit; nach Kaulbach? Seitr. 
den babyfonifchen Thurmbau. 

Jac. Heinr. Merz aus St. Gallen, geb. 1806, führt zu. 6. 
einen fehr energifchen Grabftichel, und hat fich gleichfalls in” 
Amsler's Weiſe der neuen Kunft dienftbar bewiefen. Kauls 
bach's „Narrenhaus““ war eines feiner erften Blätter ; aber 
auch von deſſelben Künftlers ‚‚Zerftörung Jeruſalems“ Tie- 
ferte er einen großen auögeführten Stih. Nach Cornelius 
ftach er aus der Glyptothek „die Nacht“ und die „Zerſtörung 
Troja's“; aus der Ludwigsfirche „dag Iüngfte Gericht‘, die 
„Geburt“ und die „Kreuzigung Chrifti. Neuerdings ift er 
mit Thäter in Gemeinfchaft befchäftigt, bie Pſalmen von 
G. König zu ftechen. 

Gonzenbah aus St. Gallen bewährte ein feines Gongen ⸗ 
Formgefühl und eine ſehr geſchickte Hand in den Blättern """ 
nah W. Kaulbach's ‚Verbrecher aus verlorner Ehre.‘ 

Die Lithographie hat fih (mit Ausnahme von Fr. & Sant 
Hanfflängel, der die Meifterwerke der Dresdner Galerie 
in Steindrud herausgegeben) großentheild der DBervielfälti- 
gung von Landichaften und Genrebildern gewidmet, und bier 
hat Ir. Hohe aus Bayreuth mit Auszeichnung gewirktsr.vohe. 
(‚Reue Münchner Malerwerke‘‘); doch auch die Hiftorifche 
Kunft Hat in dieſem Sach ihren Meifterigefunden in G.Schrei⸗ Dei 
ner, welcher die Gemälde der AllerheiligensHofcapelle, ſo⸗ ner- 
wie die ber Baftlica St. Bonifacius in Steindrud herand- 
gegeben. 

Die große Bedeutung des Holzſchnittes für die Ent- 
widelung ſowohl des Kunftfinnes, als vornehmlich für die - 
Verbreitung von ZeiteAnfchauungen und Gedanken ift alle . 
zeit anerkannt worben- Das Verdienſt, diefer Kunft unter 


und wieder das eigenthümlich deutſche Gepräge, oöne Kunft« 
Körfter, Geſch. d. deuiſch. Kunſt. V. 
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3. Zeitr. ſtckmacherei, mit einfacher, Eräftiger Bezeichnung son Borm 
und Ausdrud gegeben zu haben, gebührt der rylographiſchen 
Sraunu Anftalt von Braun und Schneider, die zugleich — was 
in dem Bereich ihrer Ihätigkeit befonders wichtig war — 
das Feld des Humors und des gefunden Wites mit glüd- 
lichem Erfolg bearbeiteten. - 


- 


Künſtlerfeſte. 


Die Münchner Kuͤnſtlerfeſte find ſo innig mit dem dor⸗ 
- tigen Künftlerleben verbunden, ja fle bilden fogar einen fo 
ausdruckvollen Theil feiner Leiftungen, daß die Kımftaefchichte 
fie nicht mit Stillfchweigen übergehen kann. Wir müfjen 
aber zweierlei Feſte unterfcheiden: folche, Deren Zweck die Eh- 
renaußzeichnung eines einzelnen Künftler war, und folche, 
in denen irgend eine Idee, ein Bild aus der Gefchichte ver- 
gangener Zeiten zur Anfchauung gebracht werben follte. 

Das erfte Beft der erften Art ward am Peter-Pauldtag 
1827 dem Meifter Cornelius von feinen Schülern gefeiert. 
Jin Fadelzug, mit dichtbelaubten Eichenfränzen, von einer 
zahllofen Volksmenge umgeben, zogen wir vor fein Haus, in 
unfrer Mitte Peter Bifcher, mit St. Sebald und den Apo- 
fteln in Abgüffen, Die wir den: Meifter zum Geſchenk brach- 
ten, unter ber folgenden, dem Peter Vifcher in den Mund 
gelegten, von mir im Tone des Hand Sache berfahten An⸗ 
ſprache: 

„Es iſt nun ein Paar Hundert Jahr, 
Seit es mit mir zu Ende war, 
Da fie was ſchuldig ich der Welt 
Mit frommem Sprud zur Ruh beftellt. 
Zu Nürnberg, in der alten Stadt, 
Allwo ich meine Werkſtatt hatt’, 
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Da lieg’ ich unter grünem Grund 
Und harre der Erlöfungsftund’, 
Don aller Welt gar abgefchieden 
Lautlos in rechtem Grabesfrieven. ' 

Doch Hör’ ih manches was gefchieht, 
Menn etwa ein Wandrer vorüberzieht; 
Und will mir nichts den Muth fo ſtaͤrken, 
Als wenn man fpricht von Künftlerwerfen. 
Ach Gott! wie lange war es fill! _ 
„ob ſich's denn gar nicht machen will? 
Regt fi denn nirgend eine Hand 
In unferm lieben Vaterland ?“ 

So vacht' ich oft in meiner Klaufe, 

Und war mir gar zu lang die Baufe. 
Es war doch noch nicht alles aus, 

Da man dem Dürer ſchloß das Haus. 
Ich hörte da noch unter Andern. 

Bon einem Peter Paul aus Flandern. 
Sie haben viel Nühmens davon gefagt, 
Mir hat was ich hörte nicht recht behagt. 
Indeß, es war doch noch etwas: 

Der Wein fhäumt nicht im leeren Faß! 

Gottlob! die Zeit iſt nun vorbei! 

Es regt im Land fi friſch und frei; 
Der Cichbaum fteht in Früuhlingspracht; 
Das Handwerk hat fih aufgemacht. 

Don Manchen, die zum Grabe kamen, 
Hört’ ih den wohlbefannten Namen, 
Der nad) dem Freund des heil’gen Ehrift 
Auch mir zu Theil geworben ift. 

Ich hörte Handſchlag, Brubergruß, 

Beim Ramen Beter Eornelius. 

Da war mir faR zu eng mein Haus, 
Sch wollte mit aller Gewalt heraus; 
Und wenn id was von ihm vernommen, 
Dacht' ih: „zu dem mußt du noch kommen!“ 
Nun iſt es eben Betri Tag, 


17* 
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— Den man in Ehren feiern mag! — - 

Und dünfte mich’s, daß es gefchäh, 

Daß ich den Better heute fäh. 

Zwar hab’ ich nicht mein Staatsfleid an, 

Seh’ aus wie ein andrer Handwerksmann, 

Das Schurzfell Schlägt mir um die Lenden, 

Den Hammer führ ich in den Händen. 

Es {ft wohl fo nicht an der Zeit! 

Ich Tomme ja aus ber Vergangenheit. , 

Doch nimm mich wie ich geh’ und ſteh'! 

Das Herz fchlägt in ber rechten Hoͤh'; 

Die Liebe hat drin Haus gehalten, 

Wie es der Brauch, war bei ven Alten. 
Nun komm’ ich aber nicht allein: 

Muß fhon Gefellfchaft bei mir fein: 

Sanct Sebald, gar ein frommer Mann, 

Hat gleih den Mantel umgethan; 

Auch die Apoftel nad ihrer Weife, 

Machten fih mit mir auf die Reife, 

Segen zu fpenden ringsherum, 

Zu fünven das Evangelium, 

Zu werben, zu prebigen und zu lehren; 

Denn immer gibt es noch zu befehren! 
Den Petrus fieht Du hier voran; 

Die Andern folgen Mann für Mann. 

Er denkt dabei der fchönen Geſchicht', 

Davon St. Lucas gibt Bericht 

In der Apoftelgefhichte im 10. Capitel, 


Das führt nach vem Hauptmann Cornelius den Titel. 


Der Mann gehörte zu den Frommen 

Und Petrus ift felbft zu ihm Eommen. 
Drum war er heut fo gern dabei, 

Als würde die alte Zeit ihm neu, 

Als würd’ es leicht ihm nun gelingen, 

Den Hauptmann aud zu ihm zu bringen. 
Doch — Scherz beifeit! Sieh an die Gäfte! 
Sch denke, fie find wohl das Beſte 
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Don dem was ich vordem gemacht; 8. Beitr. 


Drum hab’ ich fie Dir mitgebracht, 
Um etwas doch von meinem Leben 
Zum Angedenfen Dir zu geben. 
Die Heil’gen, allwärts gern gefehn, 
Laß fie nun aud bei Dir eingehn, 
Daß fie am Morgen Dich begrüßen, 
Dir Abends fegnend die Augen ſchließen; 
Daß fie bei Dir in fliller Nacht 

. Mit. Heil’ger Sorge halten Wacht; 
Daß fie mit ihrem lichten Schein 
Dir leuchten in die Seit hinein, 
Die Du zu Deinem höchften Lohn, 
Dir lang’ erfehnt als Lebenskron': 
Mo fie, gerufen durh Dein Wort, 
Neu auferftehn am heil'gen Ort. 
Dazu Glück auf! am Petrus:Tag, 
Daß Gott e8 wohl vollenden mag!“ 

In demfelben Jahr wurde der Eintritt von Schnorr 
und Heß in die Akadente mit einem Ländlichen Feft in Eben- 
haufen gefeiert; im Auguft 1831 aber gab der Befuch Over⸗ 
beck's DVeranlaffung zu einem ebenfo glänzenden, als herz⸗ 
lichen Künftlerfeft am Starenberger See, nachdem im Jahr 
vorher Thorwaldfen in München felbft bei ſchäumenden 
-Bechern gefeiert worden war in einem Saal, deffen Fünftles 
riſche Ausſchmuͤckung Cornelius geleitet hatte. . 

Aber wir fanden auch noch andre Beranlaffungen zu: 
Freuden⸗Feſtlichkeiten. War ein großes Werk beendet, fo 
ward ‚dem Meifter die Anerkennung der Kunftgenoffenfchaft 
fo fprechend ald möglich ausgedrudt. 1830, nach Beendi- 
gung der Gemälde in der Glyptothek, vereinigte man fich zu 
einem großen Beftmahl für Cornelius, bei welcher Gelegenheit 
wir den Saal mit einem Transparentgemälde, der Verherr⸗ 
lichung der Kunft, gefchmückt hatten. Aehnliche Feſte wur⸗ 
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3. Beite.den für Heinrich Heß nach Beendigung ber Allerheiligen- 
Hofcapelle, für Jul. Schnorr nach Vollendung des dritten 
Ribelungenfaales, für Ludw. Schwanthaler nach ber 
Ausführung der Statuen des Thronſaals, zugleich zur Beier 
feiner Genefung; für I. Schlotthauer wegen feiner Leis 
ftungen. in der Glyptothek, für &. Rotimann. wegen der 
Arcaden⸗Landſchaſten veranftaltet; v. Klenze erhielt ein Feſt 
nach der Ruͤckkehr aus Athen, wo auf fein Bemühen die big 
dahin vermauerten Propyläen geöffnet worden waren, 

‚v. Öärtner nach Erbauung der Bibliothef. Auch in den 
erwünfchten Rubeftand oder in die Kerne entließen wir bie 
verdienten Männer nicht, ohne ihnen noch einmal in großer 
Gemeinschaft Achtung und Liebe zu bezeigen, wie e8 Konrad 
Eberhard erfuhr, als er von der Akademie, Cornelius 
als er von München ſchied. Bei folcyen Gelegenheiten ward 
das Feſtlocal mit Büften und Statuen, mit Lorbeer- und 
Orangenbäumen, wie auch gelegentlich mit den Gaben der 
heimischen Flora geſchmackvoll zum Garten umgewandelt, und 
der Gefeierte mit gefungenen oder gefprochenen Gedichten 
begrüßt. 

Sehr andrer Art waren die andern Feſte, Die zugleich - 
allgemeine Luftbarfeiten und künſtleriſche Produetionen wa= 
ren. Sie ſchloſſen ſich zunächft an die Carnevals⸗Vergnü⸗— 
- gungen von München an. So verabredete man fich zum 
erften Male im Januar 1835 zu einer masfierten Zuſammen⸗ 
kunft, und zwar wollte man „Wallenſteins Lager“ bil— 
den. Es geſchah ohne alle Ruͤckſicht auf das Publicum, 
lediglich für den geſchloſſenen Kuͤnſtlerkreis. Aber man hatte 
bie Rollen jo glücklich vertheilt und fo gründlich ſtudiert, man 
hatte mit einem folchen Fünftlerifchen Ernft und Eifer nach 
: Wahrheit bis in die Fleinften Einzelnheiten geſtrebt, daß flatt 
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der beabfichtigten Luſtbarkeit ein ergreifenves, ja erfchüttern.s:_Betir. 
des Bild der Schrediengzeit des breißigjährigen Kriegs fich 

wie von felbft aufgerollt hatte. Raum war die Kunde davon 

in's Volk gebrungen, fo wollte Iedermann das Außerordent» 
liche fehen, und die Künftler, von allen Seiten gedrängt, muß⸗ 

ten fich entjchließen, das „Lager“ in einem großen Zug im 

k. Hof⸗ und RationalsTheater vorzuführen. 

Hiermit war der Grund gelegt zu den großen Künftler- 
feften im k. Odeon, die — zwar nicht jährlich, aber Doch — 
von Zeit zu. Zeit veranflaltet wurden, und die bei ber Bevöl⸗ 
ferung wie bei den höchſten Herrfchaften einer immer wach⸗ 
fenden Theilnahme ſich zu erfreuen hatten. Diefelben Künft- 
ler, die fih den Beruf erwählt, die Welt zu ſchmuͤcken mit 
dauernden Werken, verftanden auch die Fülle der Phantafle 
auszugießen über die vorüberetlende Stunde eines Feſtes und 
den Becher der flüchtigen Luft mit Anmuth zu befränzen; und 
haben e8 gethan mit einer Freude und Liebe, als jolle er nie 
fich leeren und. immer von Neuen die durftigen Lippen er⸗ 
quicken. Eines der glänzendften Feſte der Art war dad vom 
3%. 1840, das geradezu die Berherrlihung der Kunft 
zum Motiv hatte, indem- darauf der Befuch Kaifer Maxrim⸗ 
lians I. in Nürnberg und die feierliche Verleihung des Wap⸗ 
pens an Albrecht Dürer durch den Kaiſer bargeftellt wurbe.*) 
Man hatte dafür geforgt, daß ein vollftändiges und treues 
Bild der Zeit in feinen fprechendften Zügen vor die Augen 
trat, der Kalfer und feine Näthe, Das Nitterthum, der Buͤr⸗ 
gerſtand, die Künfte, Wiffenfchaften und Gewerke waren ver⸗ 
treten, und vor Allen dag fchöne Gefchlecht: die Frauen und, 
Jungfrauen der alten Reichäftabt in bezauberndem Glanze. 


*) Bon &. Neureuther durch eine Radierung verewigt. 


‘ 
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3. Beitr. Mit Gluͤck und Gefchi waren die Rollen ausgetheilt: Der 
Kaifer, Albrecht Dürer und viele Andre warentigleich ben 
wiedererftandenen Urbildern; dabei waren alle Trachten, Waf⸗ 
fen, Rüftungen nicht nur treu, fondern Ächt; man war wirk⸗ 
lich zu Ulrich v. Hutten und Peter Bifcher, zu Regiomontan 
und Hand Sachs und in die rauſchende Bröhlichkeit eines 
Nürnberger Hochfeftes zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
verjegt. . 

Diefem Fefte voll Glanz und Pracht folgte im 3. 1846 
ein andres von der auögefuchteften Heiterkeit. Als Motiv 
war eine Barodie des Maͤrchens vom „Dornröslein“ gewählt: 
Prinz Carneval und PBrinzeffin Faftnadt- nebft 
Hofitaat, und Hofgefinde waren in tiefen Schlaf gefallen, feit 
unbolde Beifter, wie: der Kaftengeift, die Etikette, die Bor⸗ 
niertheit, das Philifterium, die Heuchelei, die Arroganz, Bla⸗ 
fiertheit, Cenſur u. a. bei Hofe Eingang und Geltung geiwon- 
nen. Die Aufgabe war, ducch Beflegung dieſer Unholde die 
Bande des Zauberſchlafs zu löſen und mit dem Prinzen Carne⸗ 
val und feiner Gemahlin die freie Luftbarfeit wieder in bie ° 
Geſellſchaft einzuführen, In der Tiefe des großen Odeon⸗ 
ſaales erhob fich unter hohen Waldbaͤumen in phantaftifcher 
Architektur das Schloß des Prinzen Carneval, der mit feiner 
Gemahlin auf dem Thron im obern Saal, und allem Gefolge 
daneben, und allem Gefinde in den Keller⸗ und Kuͤchenräu⸗ 
men Darunter in regungsloſem Schlafe lag, während die oben- 
genannten Unbolde alle Trcppen und Zugänge befegt hielten. 
Eine träumerifch trübe Muftf begleitete die Scene, bie bald 
unterbrochen wurde Durch den Einzug eines Friegerifchen Chor 
von Bafchingsnarren, die unter fteigender Lebhaftigfeit ber 
Muſik die Treppe — obwohl vergeblich — zu erflürmen fuch- 
ten, bi8 in einem vielftimmigen Chor: „Wach auf, wach auf, 
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Prinz Carneval!” die Zauberformel der Löfung gefunden! Seitt. 
war und unter. Donnerfchlag Alles erwachte. Der erfte treue 
Diener, der fich beim Prinzen einftellte, war ber Kellermei- 
fter, und aus ſchaͤumendem Pokale trank der Befreite den Des 
freiern und der ganzen Gefellfchaft ein Lebehoch! 

Bedeutender indeß wurde das Künftlerfeft von 1849, 
wo bie Einheit« und Sreiheitbeftrebungen des vorhergegange⸗ 
men Jahres der Phantafie einen höhern Schwung verliehen. 
‚Der alte Kaifer Rothbart ſchläft im Untersberg, bis 
Deutfchland glüdlich ift und eins!’ Wir fahen den ehrwür⸗ 
digen Kaiſer von Gnomen umgeben tief innen im Berg, in’ 
feften Schlaf. verfenft; wir hörten die Botſchaft, Die an feine 
— fo ſchien es — tauben Ohren fchlug; wir nahmen die 

erften Regungen des wiederfchrenden Lebens wahr, ala ihm 
von dem Reichstag zu Frankfurt gefagt wurde; wir fahen fein 
Erwachen und hörten feinen Gruß und Glücdwunfch, und 
‚begleiteten ihn, da er feinen Zug begann, um der Welt zu 
verkünden: „Deutſchland fei eins!" Alle Stämme des Volks 
hatten ſich dem Zuge angefchlofien, alle Gauen, alle Städte, 
- alle Stände folgten dem Winf des Kaiferö; wir fahen den 
Reichthum, die Schönheit, die Kraft, wir ſahen die geiftige 
und leibliche Blüthe des Vaterlandes gleichſam zu Einem 
Strauß zufammengebunden; es war ein Schag ohne Grenzen, 
ein Sabel ohne Maß, ein Glüͤck ohne Ende! Ein fehr ſchö⸗ 
ner — ein fehr täufchender Traum! 

Im 3. 1851 wurde eine Art moderner Pfyche unter 
dem Namen „Liebſeelchen“ zum Mittelpunft einer. poeti= 
fchen eftuorftellung gemacht, 1853 brachte man in der Kö— 
nigin der Alpenflora, Edelweis, „Bayerns holder Könis 
gin“ eine Huldigung dar; endlich fam man auch auf ben 
Gedanken, die Zeit des Rubens wieder in Scene zu fegen, 


‘ . 











3. Beitr. 
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als diejenige, aus der vornehmlich malerifche Eingebungen 
ohne Map und Ziel zu fchöpfen feien: zum Zeichen, daß man 
in München durch den raftlofen „Fortſchritt“ ungefähr wie- 
der an der Stelle angefommen, wo ſich die Wege der neuen 
deutfchen Kunft von der altafademifchen Heerſtraße ge= 
fchieden. 
An die Schule von n Ründjen fchließen fich einige Kunſt⸗ 


erſcheinungen in der Rähe mit mehr oder minder Selbftän- 


Geyer. 


bigfeit an: 
Augsburg 

befttt einen Künftler, der fein Talent für Satire in einer gro» 
fen Anzahl von Staffeleibildern bewährt hat. Geyer wählt 
dafür mit richtigem Taft die Zeit, Die in ihrer Äußere Er- 
fcheinung die meiften Handhaben bietet für Spott und Perfi- 
flage, für das Lächerliche überhaupt: die Zopfzeit. Ein ärzt- 
liches Concilium, bei welchem die gelehrten Streiter ihre 
Peruͤcken zum Haarfträuben bringen, während der Patient 
verſcheidet; ein Taufichmauß, wobei auf Rechnung der Ge- 
fundheit des Neugebornen die Gefundheit der Alten in be⸗ 
denfliche Lagen . gebracht wird, u. dgl. Bilder haben feinen 


Beruf begründet. Zu den beten berfelben gehört eine „Anti= 


chambre. Hierin fchildert er, ein fcharfer Beobachter, mit 
heiter Laune die Langeweile und Ungeduld, die Noth und Die 
Michtigthuerei, die Zurüdjegung und die Vorrechte, wie fie 


im Borzimmer eines Minifters des Breiteren anzutreffen wa⸗ 


Alb. 


Reindel. 


ren, oder — ſind. 

Nürnberg 
bat fich unter Alb. Reindel von da, geb. 1734, geſt. 1851, 
durch feine Kupferflecherfchule einen guten Ramen gemacht. 
Neindel Hat viele Blätter in Linienmanier nach den Werfen 
son Peter Bifcher (Sebaldusgrab), von A. Dürer u. U. ver- 
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öffentlicht. Eine firenge, treue Zeichnung und ein einfacher, +_3eitr. 


das Wefentliche bezeichnender Vortrag geben diefen Blättern 
einen dauernden Werth. 

An Reindel's Stelle, welcher der dortigen Kunſtſchule 
sorfland, Fam nach feinem Hinfcheiden Aug. Kreling aus 
Hannover, der bis dahin in München gelebt, und nur vor 
übergehend zur Ausführung von Malereien im Theater in 
feine Vaterſtadt zurüdgefehrt war. Kreling ift ein frifches 
Talent mit beweglicher Bhantafle, dem nur eine tiefere Durch⸗ 
bildung der Gedanken fowohl ald der Form zu wünjchen 
wäre. Aber was er denkt, iſt geiftreich erfunden, und was 
er macht, hat die Leichtigkeit des gefchidten Vortrags. Sein 
Talent befchränkt ſich nicht-auf Malerei allein; er weiß treffe 
ih ald Bildhauer zu modellieren und ganz ausgezeichnet ift 
fein Verſtaͤndniß der architektonifchen Formen. Damit wirkt 
er wohltfuend und anregend auf die Kunftgewerfe, und wie 
unter feinen Händen, fo entftehen unter feinen Augen die 


N. 
Kriling. 


fchönften, reizendften und geiftvollften Arbeiten von Stein 


metzen, Schloſſern, Tiſchlern, Silberarbeitern, Erzgießern, 
Juwelieren u. ſ. w. Von ſeiner eigenthuͤmlichen Kunſtweiſe 
geben vielleicht am leichteſten jene großen Aquarellzeichnun⸗ 


gen eine Anſchauung, die er für Glasgemaͤlde eines Wohn⸗ 


hauſes entworfen hat. Er ſchildett darin vier große kirch⸗ 


liche Feſtzeiten, wobei er indeß den Hauptnachdruck auf die 


gleichzeitigen Erſcheinungen in der Natur und im Leben der 
Menſchen legt. Um ſte aber mit den vier Jahreszeiten zufam« 
menzubringen, — was bei nur Drei Hauptfeſten: Weihnach⸗ 


J 


ren, Oſtern, Pfingſten, auf Schwierigkeiten ſtoßen mußte — 


hat er ſich einige Freiheiten wider den Kalender geſtattet. 
Die Bilder haben die Form hoher, ſpitzbogiger Fenſter. Der 
größte Theil des Raumes iſt Durch Baulichkeiten und Bäume, 
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3. Zeitr. die eine Art Rahmen bilden, eingenommen; Die Firchliche Be- 
deutung jedes Bildes ift durch ein Rundbild in der Höhe 
angezeigt, das gleichfam als Vifion über dem unten darge- 
ftellten Leben erfcheint. Bei „Weihnachten“ enthält es Die 
Geburt Chriſti; die Landfchaft ift in Schnee gehüllt; im In⸗ 
nern eines alterthümlich ftädtifchen Wohnhaufes brennt der 
Ehriftbaum, zu defien Befcheerung auch Arme von der Straße 
eingeladen werden. — Oftern zeigt im Rundhild die „Aufer- 
ftehung” ; unten ſteht man audy die Ratur im Auferftehen: an 
den Bäumen tritt das erfle Laub Heraus, die Erde Fleider - 
fih in junges Grün und fireut Veilchen und Butterblumen 
darein; die Kinder fpringen aus den Wohnräumen und über 
bie Geländer in's Freie; die Schwalbe kehrt wieder und ber 
Hausvater fchneidet und ordnet Die Spalierpflanzen am Haufe. 
— Unterhalb der „Ausgießung des h. Geiſtes“ am Pfingft- 
feft ift voller Sommer (oder Frühling); alles jubelt, fingt 
und fpringt, alles grünt und blüht und Iuftige Muflcanten 
geben mit Fideln und Pfeifen der allgemeinen Luſt den ent- 
fprechenden Ausdruck. — Auf dem vierten Bilde ift Herbft, 

aber etwas fpät, wie der Sonmer zu früh gefommen. Trau⸗ | 
ben werden gelefen, Wein gefeltert, Moft getrunfen; das Le⸗ 
ben kehrt wieder ein in die fchügende Wohnung. In dem 
Rundbild über dem Dache fieht man vier oder fünf Heilige 
ſitzen als Repräfentanten von „Allerheiligen!“ Ein. fchlim= 
mer Umftand! Allerheiligen ift fein hohes, Fein allgemeines _ 
Kirchenfeft, und eine Weinlefe am 2. November möchte ein 
| ſchlechtes Vergnuͤgen und einen noch ſchlechtern Wein geben! 
Für die Bildneret ſtellt Nürnberg einen Mann, deſ⸗ 
fen Name weit und breit einen guten Klang hat, der in ſei— 
nem Thun und feiner Erfcheinung den Eindrud eines Künft- 
lers aus alter Zeit machte, fo daß man ihn auch gewöhnlich 








| 
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Daniel 


niel Burgfchmiet aus Nürnberg, geb. 1798, geft. 1859. Burg: 
Obwohl er feine Laufbahn als Bildhauer begonnen, und na⸗ 
mentlich bei der Herftellung des „ſchönen Brunnens“ fich be- 
theiliget, Fam er Doch ſehr bald darauf, fich vorzugweis ber 
Erzgießerei zu widmen, fo daß, nachdem noch 1826 eine 
lebensgroße Statue Melanchthon’3 in Sandftein aus feiner 
Werkſtatt hervorgegangen, ihm bereits 1828 der Guß der 
Dürerftatue nad Rauch's Modell für Nürnberg übertragen 
wurde. Burgſchmiet's hHauptfächlichftes Beſtreben beim Guß 
war darauf gerichtet, die @ifelierung unnöthig zu machen, 
weil er der Anſicht war, es gehe Dabei die Originalität des 
Werks, der unmittelbare Strich des Meifters verloren. Es 
beunrubigte ihn weniger, daß dafür der Statue die f.g. „Guß⸗ 
baut‘, ein fchwärzlicher Ueberzug, bleibt, bei welcher die Mo- 
dellierung für das Auge faft verſchwindet und eine Lichte, 
gleichmäßige Patina ſich nicht bilden Fann. Nach feinem 
eignen Modell führte er die Erzſtatue des letzten Fuͤrſtbiſchofs 
von Würzburg und Bamberg, ©. €. v. Fechenbach, für den 
Bamberger Dom aus. Bon den vielen von ihm in Erzguß 
ausgeführten Werfen jet nur des Beethoven Denkmals in 
Bonn nach Hähnel’ Modell, und des großen Radetzky⸗Monu⸗ 
mentes in Prag nad) dem Modell der Brüder Mar Erwäh- \ 
nung gethan. 

Die Baufunft hat in Nürnberg fich eines der eifrig- 
ſten Vorkfämpfer und Verbreiter der Gothik, eines ebenſo ges 





nialen.ald thätigen Künftlers zu erfreuen. Carl Aleran=e. Ater. - 


Der Heibdeloff aus Stuttgart, geb. 1788, gehört unftreitig Yo. 


zu den begabtefien und intereflanteften Meiftern der neuen 
Deutfchen Kunft romantifchen Style. Gewandt in allen Faͤ⸗ 
ern ber bildenden Künfte, fertiger Bildhauer, geſchickt im 
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egeimen, Aquarellieren und Oelmalen, iſt er doch vorzug⸗ 
weiſe Architekt, und bat ſich von jeher mit leidenſchaftlicher 
Energie auf das Studium und die Ausübung mittelalterlicher 
Bau= und Kunftformen überhaupt," insbefondere der Gothik 
gelegt. Belebt durch eine reiche, höchſt bewegliche Phanta⸗ 
fie, mit befonderer Vorliebe für das Ornamentale brachte er 
bei Errichtung neuer, bei Reftauration alter Gebäude über- 
rafchende Wirkungen hervor, die namentlich in einer Zeit, wo 
der Künftler des Styls fat der einzige Kenner war, einer 
ziemlich allgemeinen Bewunderung gleich kommen mußten. 
Hat’nun auch dieſe bei weiterer Ausbreitung der Keuntniß 
mittelalterlicher Kunft einer nüchternen Kritik weichen müf- 
fen, und ift man der Anficht worden, daß Heideloff's Talent 
fih mehr auf der Oberfläche und im Decorations-Element 
bewege, jo wär es doch fehr ungerecht, das Verdienſt der An- 
regung, die er gegeben, und die vielfach bethätigte Fähigkeit 
fhöner und geiftreicher Entwürfe ihm abfprechen zu wollen ; 
sor allem aber gebührt ihm der Ruhm, dem Gedanken einer’ 
„deutſch⸗vaterlaͤndiſchen Baufunft”, gegenüber den Univerfal- 
Ideen, zu Leben und Geltung verholfen zu haben. Der Her⸗ 
zog von Koburg war ber erfte, der, Den Gedanken erfafiend, 
ihm den Bau feines Refldenzfchlofjes übertrug. Bon da fle- 
delte er nach Rürnberg über, wo er als Lehrer an der poly⸗ 
technifchen Schule ein weites Feld für Ausfaat, an den Reſtau⸗ 
rationen der alterthümlichen Kirchen und Wohnhäufer der 
Stadt angemeflene Beichäftigung, an der Stadt ſelbſt aber 
in ihrer mittelalterlicden Wunderherrlichkeit einen unverfleg- 
baren Duell für feinen Kunfigenius fand. inter feinen 
Händen wurden die Lorenz= wie bie Sebalduskirche reflau- 
riert, die Burg, die Morizcapelle, die Jacobs⸗, die Egydien- 
und die Marienkiche, und eine große Anzahl Wohnhäufer, 
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von denen einige obwohl modernen Urfprungs fich wenigfteng?;_deirr. 
das 'gothifche Kleid mit Spigbogen und Fialen anziehen 
ließen. ‚ 
Heideloff Hat die Kirchen zu Ofchag in Sachſen, zu 
Sonneberg in Thüringen, die Tatholifche Kirche in Leipzig 
gebaut, bat ſich an ber Erbauung der Burg Kichtenftein in 
Schwaben wefentlich betheiligt und die Reftauration der mit- 
telalterlichen Bauten in Württemberg, vornehmlich der Stadt- 
firche in Stuttgart geleitet. "In den weiteften Kretfen Hat 
er für Kenntniß der mittelalterlichen Bauformen durch fein 
ſchaͤtzbares Werk „die Ornamente des Mittelalters gewirkt. 
Auch verdient es der treffliche, herzliche Mann, daß man bei 
feinem Ramen feiner ſtets jugendlichen Kunftbegeifterung, 
feiner Anipruchlofigkeit und Leutfeligkeit, feiner Offenheit, 
Biederkeit und Treue mit Liebe und Danfharkeit allezeit gedenke. 





Dritter Abſchnitt. 
Berlin. 


Berlinnimmt in der Gefcgichte der neuen deutſchen Kunft 
eine fehr hohe Stelle ein und würde mit feinen künftlerifchen 
Kräften unter etwas günftigern äußern Verhaͤltniſſen die erfte 
eingenommen haben. Berlin zeigt und wenigftens an Einer 
Stelle eine aus der Zeit geborene, vom Herzſchlag ber Ge⸗ 
genwart erwärmte, hochentwidelte, nationale Kunft. Hätten 
Baufunft und Malerei gleichen Schritt Halten Fönnen mit der 
Bildnerei — welch’ einen Anblid müßte Berlin bieten! Wo 
aber die Malerei, flatt zur Ausführung großer öffentlicher 
Arbeiten berufen zu werden, an ben wechfelnden, der Mode 


N 
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3. Seitr. und der fehr oft unverfländigen Liebhaberei unterworfenen 


Heinrich 
Dähling. 


Geſchmack des Publicumd verwiefen, wo die Baufunft mit 
ihren geiftvollften Entwürfen vor der Ausführung auf un 
überwindliche Hinderniffe und unabweisbare Befchränfungen 
trifft, da kann man fichnur freuen, daß doch des Großen und 
Schönen fo viel gefchaffenworden, als Berlin un fehen läßt. 
Eines tritt übrigens deutlich ald Charakterzug der Kunft in 
Berlin hervor: wenn man in Münchner Bauwerken eine Mus 
fterfarte von Bauftglen vor Augen zu haben meint, fo kann 
man in Berlin alle Gattungen aller Künfte in allen Geſchmacks⸗ 
richtungen einträchtig beifanımen finden. 


Die, Malerei 


bildet in der Berliner Kunftgefchichte nicht den Glanzpunkt; 
wenn wir vorläufig von den Werfen neuefter Zeit noch ab⸗ 
feben wollen. Nach den Sreiheitöfriegen, wo die Romantif 
auch in Berlin eine Zeit lang Phantafle und Sinne befchäf- 
tigte, waren es vornehmlich zwei Kuͤnſtler, welche Diefer Stim- 
nung einige Nahrung gaben. 

Geinrich Dähling aus Hannover, geb. 1773, reich 
an warmer Empfindung, aber befchränft in Tünftlerifchen 
Mitteln, fuchte in Bildern von mäßigem Umfang (für kleine 
Zimmerräume) den Ausdrud zu finden für heitere Sentimen- 
talität und für romantifhe Stimmungen. Derart find: der 
„Romanzenfänger;' der „Wettgeſang;“ die „„Kranzwindes 
rinnen ;’ die „‚feftliche Waflerfahrt” u. a. m. 

Sinneöverwandt, aber reicher an Phantafie und tech= 


an nifcher Gewandtbeit iſt Carl Wilh. Kolbe aus ‚Berlin, 
‚ Kolbe. geb, 1781, Neffe des berühmten Landſchaften⸗Radierers deſ⸗ 


felben Namens, der 1835 in feinem 76 Jahre in Berlin ges 
ftorben. Kolbe's Heimath war die Ritter- und Märchenwelt; 
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feine Phantaſie ſchuf die Ereigniſſe, die die Hand darzuſtellenẽ. Seitr. 
hatte, eine „Waſſerfahrt“, eine „Fuͤrſtin auf der Jagd‘ und 
dergl., Doch verſchloß er fich ber Gefrhichte nicht, und feierte 
namentlich in einem größern Gemälde den Sieg des Albrecht 
Achilles über die Nürnberger, welches von der Stadt Berlin 
der Prinzeſſin Luife von Preußen bei ihrer VBermählung mit 
dem Prinzen von Oranten als Hochzeitsgeſchenk verehrt wurde. 
Seine Sauptarbeit bleiben die Cartons für die Olasgemälbe, 
welche im Auftrag des Prinzen Friedrich von Preußen für 
das Schloß Marienburg ausgeführt worden und beren Ger 
> genftände der Gefchichte Des Ordens der beutfchen Ritter ent⸗ 
nommen find. 

Mit entjchteden größerm Talent ausgerüftet betrat Dies 
felbe Bahn Earl Zimmermann aus Berlin, geb. 1793. aiamer. 
Mittelalterliche Studien hatten ihn zu Nitterbildern und g0« mem. 
thifchen Architefturftüden geführt; das wirkliche Leben aber, 
vornehmlich in den Alpengegenden, zu Darftellungen aus der 
Gegenwart gereizt, die er mit dem Geift und der Energie 
eined Albrecht Dürer ausführte. Won größerer Bedeutung 
find feine Keder- und Sepiaseichnungen zu Goethe's „Fauſt“, 
die er für den Fuͤrſten Radziwill fertigte. Ein früher Tod 
auf einer Gebirgsreiſe brach 1820 ſeine vielverfprechende Laufe 
bahn ab: er ertrank beim Baden in der Loiſach unweit München. 

Was auch noch fonft von Andern auf dem Feld der Ma⸗ 
Teret in Berlin geleiftet wurde: eine fühlbare Bewegung trat 
erft mit der Ruͤckkehr jener Künftler ein, die dem römifch- 
deutichen Künftlerverein angehört hatten, namentlich Scha⸗ 
dow's und Wach's. 

Friedrich Wilhelm Schadow war 1819 nach 8,8. 
Berlin zurüdgefehrtund hatte durch die aus Nom mitgebrach« dom- 
ten Bildniffe, Bilder und Studien Die allgemeine Aufmerk⸗ 

Foͤrſter, Geſch. d. deutſch. Kunfl. V. 18 
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3 Bein. ſamkeit auf ſich gelenkt. Seine erfte Arbeit freilich lag ab- 
ſeits von derromantifch-chriftlichen Straße, indem er für das 
Profcentum des neuerbauten SchaufpielhaufeseinBachanal 
zu malen hatte. Danach aber gingen aus feiner Werfftatt 
mehre Madonnenbilder, eine Geburt Chriſti, und verfchiebene 
größere und Fleinere Bildnipbilder hervor. Die Strenge 

feiner Zeichnung, die Sicherheit und Folgerichtigkeit feiner 
technifchen Behandlung zogen viele junge Talente zu ihm bin, 
fo daß, als er im Jahr 1826 an Cornelius Stelle in Düfiel- 
dorf trat, ihm eine Anzahl tüchtiger Schüler folgen konnte. 
Dort werben wir ihn in der vollen Entfaltung feiner Thaͤtig⸗ 

keit wieder finden. 

- Gast Carl Wach traf um die gleiche Zeit in Berlin ein, wie 

ESchadow, amd nahm ebenfalls ar der Ausſchmuͤckung des 
dem Schaufpielhaufes Theil, indem er die neun Muſen ala 
Deckenbilder über dem Zufchauerraum malte. Danach folgte 
ee ein für Moskau beftinmtes großes Altarbild, die Aufer- 
Chrift ſtehung Chrifti; gleichzeitig malte er viele Bildniffe, zeich⸗ 
nete auch Cartons zu Gladgemälden für Marienburg und 
verfammelte um fich eine große Anzahl Schüler... Correct⸗ 
heit der Zeichnung, größtmögliche Beſtimmtheit des Umriffes _ 
und der Mobdellierung, firenge Confequenz in der technifchen _ 
Behandlung und jehr tief geflimmte Karben zeichnen alle feine 
Bilder aus und geben ihnen den Anfchein der Glafiteität. Der 
Mangel aber an eigenthümlichem Formenſinn, fo wie vor⸗ 
nehmlich an Phantaſie und Naivetaͤt, laſſen fle bei näherer 
Betrachtung nüchtern, unerquicklich und oft nur als. Auflö= 
fung eines Raͤthſels erfcheinen, wie er denn 3. B. Die Aufs 
gabe fich geftellt, ein Bildniß ganz in blau, oder ganz in roth 
zumalen, ſo daß Grund, Kleid, Teppich, Schleifenac. immer 
nur eine Mobification berfelben Farbe haben. Inzwifchen 
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übte Wach durch feine Methode im Malen, fo wie durch feinen?_Beir. 
trefflichen, fleddenlofen Charakter, wie durch den Ernft feiner 
Kunftbeftrebungen einen fehr großen und heilfamen Einfluß 

auf jüngere Künftler aus. Er farb 1845. 

Mit Schadow und Wach war auch Johannes Veit Leit. 
aus Rom nach Berlin gekommen und hatte, wenn auch in 
befchräntter Weife, zur Kenntniß und Achtung der römifch- 
deutfchen Kunftbeftrebungen mitgewirkt; während gleichzeitig 
Cornelius, der — nach Düffeldorf berufen — zum Befuch 
da war, alle Welt mit feinen Cartond zum Dante und zur 
Glyptothek in Erftaunen ſetzte. 

Da follte ein unerwartete Ereigniß die kaum gemachte 
Ereberung der neuen Schule in Brage ftellen. Carl Begas Gar 
aus Heinsberg bei Eöln, geb. 1794, geft. 1855 in Berlin, Beat. 
in der Schule von Le Gros in Paris gebildet, brachte im Jahr 
1821 ein großes Delgemälde feiner Sand, die Ausgie- 
fung bes heiligen Geiftes nach Berlin, und das Pu« —8 
blicum in Ekſtaſe und Verwirrung. Ein goldſchimmernder eines, 
Lichtregen ergießt fih aus der Höhe, wo eine Taube ſchwebt, 
herab auf die knieende Verſammlung der um Maria vereinig⸗ 
ten Apoſtel. Der Effekt iſt uͤberraſchend, wie die Durchfuͤh⸗ 
rung meiſterhaft; Farbenkraft und Handfertigkeit ſtreiten um 
den Vorrang; aber von Styl in der Zeichnung, oder der An⸗ 
ordnung, von Auffaffung der Charaktere, von Wärme und 
Wahrheit des Auspruds ift nicht Die Rede — jeder Kopf, 
jedes Glied, jede Falte ift nach dem Modell copiert, ganz in 
altakademifcher Weife, im geraden Gegenfat gegen die neue 
Schule Inzwiſchen konnte Das Talent auch von Diefer Seite 
nicht verfannt werden, zumal ein Bildnißkopf im Bilde die 
höhere Entwidelungsfähigkeit des Künftlers verrieth. Dieſe 
gab fich bald fund. Während Berlin noch für fein Gemälde 

18* 
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*Eein. ſchwaͤrmte, hatte er bereits einen andern Weg betreten. Was 
er in Berlin son der neuen beutfchen Kunft wahrgenommen, 
seichte hin, ihm denſelben zu öffnen. Er malte einige Bild- 
niffe, die mit ihrer Einfachheit und Wahrheit an Holbein 
erinnerten; und als er nun nach Italien ging, vollendeten 
die Werke der altflorentiniſchen Schule, ſo wie vornehmlich 
der Umgang mit Overbeck, Ph. Veit, und J. Schnorr in 
Nom bei ihm die Bekehrung. 

Freilich zeigte ſich's bald, Daß die falfhe Richtung, welche. 

das Talent in der erften Entwidelung befommen, nachtheilig 

gurfe immer fortwirkte, In der „Taufe Chriſti“, welche er für 
die Garnifonkirche zu Potsdam-malte, erkennt man wohl die 
Ausdrucdsweife der neuen deutfchen Schule, ‘aber ohne ihre 
innerfte Empfindung, ohne ihre fchöpferifchen Kräfte, Er 
“hatte fle fiymit großer Gewandtheit angeeignet, und fo fonnte 

. Aufer er fich ihrer auch wieder entäußern, was er in der „Auf⸗ 

fehung. erftehung” für die Werberfirche in Berlin*) allmählich 

that, jo Daß. der obere Theil noch der Overbed’fchen Richtung 
angehört, während die Gruppe der fehlafenden Kriegsleute 
aus wirklichem Stoff gebildet iſt. Kaum aber hatte Begas 
angefangen, einen eigenen Weg zu gehen, als ein neues Er- 
eigniß ihn wieder auf einen andern lockte. Die erften Leis 
flungen von W. Schadow's Düffeldorfer Schule hatten Ber- 
fin dermaßen allarmiert, daß bie einheimifchen Künftfer ganz 
überfehen wurden und theilweis felbft an ihre Unzulänglich- 
feit glaubten. Begas, jedem bebeutenden neuen -Eindrud 
offen, und fähta ihn in fich zu verarbeiten, lenkte fogleich in 

Midchen die Richtung der Duͤſſeldorfer Romantik ein und malte „das 

auß ber Mädchen aus der Fremde”, dann für dad ftädtifche Mu⸗ 


Fremde 


*) Lith. v. K. Fiſcher. 
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ſeum von Königäberg „einen mittelalterlichen König S. Betr. 
den in- feiner Sterbeftunde ein Sänger zu erheitern ſucht“; 
ferner „die zwo Jungfrauen auf dem Berge”*) nach Uh⸗ 

land, die „Loreley“**), im Beſitz des Königs von Han⸗ 
noer,u..m Auch „Heinrich IV. in Sanoffa”, im 
Beftg von Bethmann⸗Hollweg, ift aus dieſer Richtung, went 
auch in einem gewiffen, mehr außerkänftlerifchen Gegenfat 
gegen Leſſing hervorgegangen. „Diefen Gegenftand, äußerte 
Cornelius, als er von dem Bilde hörte, würde ich nie zur 
Bearbeitung wählen, und ich faffe es nicht, wie B. es über 
fein deutfches Herz bringen Eonnte, e8 zu thun.“ 

Auch die biblifchen Oegenftände, die fich Begas wählte, 
zeigen mehrentheils eine Vorliebe für jene weiche romantifihe 
Stimmung, mit welcher die Düffeldorfer in Berlin Erobes 

rungen gemacht. Derart ift fein über Ierufalems bevor⸗ 
ftehenden Fall „weinen der Chriftud’***), Die „ver⸗ 
ſchmachtenden Juden“ nach Jeremias u. a.P), ſelbſt das 
für Landsberg a. d. Warthe beſtimmte Altarbild „Kommet 
Alle zu mir, die ihr mühfelig und beladen ſeid“ leidet an 
diefer unbeflimmten Innerlichkeit und. Schwäche.+}) Da- 
gegen entfaltet er auch eine- fichtbare Stärfe des Gefühls in 
feinem „Shriftus am Delberg” in- der Kirche zu Wol« 
gaft, in der „Verklärung Chriſti,“ in der Kirche zu 
Krumöls in Schlefien, u. a.m. Nur-bat er nie den Sinn 
für das Kunſtſchöne, weder in der Unordnung im Ganzen, 
noch in den Linien, in der Bewegung und in den Bormen 


*) Lith. v. Ienben. 
**) Geſt. v. Mandel. 
“er, Lith. v. Schertle. 
+) Radiert von feinem Sohn. 
Fr) Gel. von Ep. Eichens, 
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3. Beitt.entipidkekt, felbft in den Farben einen großen, hiſtoriſchen 
Ton nicht getroffen; vielmehr erfcheint er immer von den un⸗ 
mittelbaren felbft son zufälligen Eindrüden der Natur ab- 
hängig. ur 

War diefe Eigenſchafi ihm hinderlich bei der Hiſtorien⸗ 
malerei, ſo hat ſie ihm unzweifelhaft zu ſeiner hohen Bedeu⸗ 
tung als Bildnißmaler verholfen, als welcher er von Keinem 
der Neuern uͤbertroffen wird, während er ſeine Leiſtungen ge⸗ 
troſt neben das Beſte derart aus alter Zeit, einige, wie z. B. 
fein eigenes Bildniß, felbft neben Ban Dyk ftellen Tann. Zum 
Glüͤck ward ihm auch die Aufgabe, höchſt bedeutungsvolle 
Köpfe zu malen, wie Schelling, Ritter, Al. v. Humboldt, 
Rauch, Eornelius, Gottfr. Schadow, Leop. v. Buch, Meyer« 
Beer, ind, Jac. Grimm, Thorwaldfen, v. Radowiß zc. 

Julius Jul. Schoppe aus Berlin, geb. 1794, obſchon in 

SAH den Jahren 1817 bis 1821 in Rom, hielt ſich fern von dem 
Kreiſe der Neuerer. Viel beſchaͤftigt mit Copieren rafaeliſcher 
Werke, ſuchte er ſich für feine eigenen eine fchöne und cor⸗ 
recte Zeichnung anzueignen, die feinen Arbeiten, ungeachtet 
der mangelnden Originalität in Form und Erfindung inmer 
einen Werth fichert. Seine vorzüglichfien Malereien findet 
man im Speifefaal, im Caſino und im Pavillon des dem 
Prinzen Carl gehörigen Schlofjed zu Blienife bei Potsdam. 

WilhelmHen ſel aus Trebbin in der Mark, geb. 1794, 

Beni. verfolgte gleichfalls eine eigene Laufbahn. Nach einigen Ver⸗ 
ſuchen in der Hiftorien-Malerei, Darftellungen zu Shake⸗ 
fpeare sc. für dag neue Schaufpielhaus, worauf er mit ele⸗ 
ganten Zeichnungen zu oder nach einem Carnevals⸗Feſt des 
Hofes „Lalla⸗Ruckh“ fich zu einem beliebten Salonmaler aus⸗ 
gebilbet, ging er 1823 nach Rom. Dort copierte er Ra⸗ 
fael's Transfiguration und vertiefte fich in den großen, Styl 
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feines Vorbildes fo ernftlich,, Daß nach der Zeit unter feinen’. Iettr. 
Händen ein Bild „Chriſtus und die Samariterin am Brun- 
nen“ in überlepensgroßen Figuren entfland, das immer als 
ein Denkmal ehrenwerther Unftrengung gelten wird. Was 
er aber fpäter nach jeiner Ruͤckkehr in Berlin gemalt, naments 
lich das große Bild in der Garniſonkirche „Chriſtus vor Pi⸗ 
latu8”, dann „Mirjam nach dem Durchgang durchs rothe 
Meer’ u, a. m. tft nicht geeignet, tiefen oder dauernden Ein- 
druck zu-machen. Wohl ift feines der altafademifchen Ele⸗ 
mente in ihm wirkſam, aber auch keines, das die Bewegung 
der neuen deutfchen Kunft hervorgerufen. | 

Ebenfo felbftftändig, fowohl der afatemifchen, als der 
neuen Kunft gegenüber, unberührt von beiden flieht Aug. v. ug 2 " 
Klöber aus Berlin, geb. 1794. Im neuen Schauſpiel⸗ ober 
hauſe malte er eine Folge son Darftellungen zur Mythe des 
Apollo und andere mythologiſche oder allegorifche Figuren. 

In Rom, wo er von 1823 bis 1829 ſich aufhlelt, bepahrie 
er ſeine Abgeſchloſſenheit. 

Er widmete ſich ganz der Staffeleimalerei und wählte 
mit Vorliebe mythologiſche Gegenftände („Perſeus und An⸗ 
dromeda“, „Venus von den Grazien geſchmückt“, „Bacchus 
wie er ben Panther traͤnkt“ zc.,) und nahm die Meifter ber 
vollendeten, italienifchen Kunft, namentlich Correggio gern 
zum Vorbild. Ä 

Reben diefen Altern Meiflern treten nach und nach eine 
Anzahl jüngere Kuͤnſtler auf, die jehtheildunterihnen, theild 
felbfiftändig ausgebildet, und bei denen gleichfalld als cha- 
sakteriftifches Merkmal die indisiduelle Abgefchloffenheit in 
Die Augen fällt... Unter ihnen zeichnen fich aus: Edunrdg. Dage. 
Däge and Berlin, geb. 1805, ein Schüler von Wach, bes 
reits 1821 beim neuen Theater befchäftigt, und fpäter Durch 
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3. Zein · ein Gemälde „die Erfindung der Malerei” rühmlich genannt; 


4.50 Aug. Hopfgarten aus Berlin, geb, 1807, ebenfalls 


Sr. Schüler von Wach, von 1827 bis 1831 in Rom, auegezeich- 


net durch die gewiflenhafte, in allen Theilen wohlberechnete 
Durchführung feiner Aufgaben, die er theils in der Mytho« 
logie („Danae bei Polydektes und Diktys“, „Jupiter auf 
Kreta’ ꝛc.) theild in einer allgemeinen Lebend-Romantif (die 
„Schmüdung einer Braut‘, dag ‚Mädchen und der Schwan‘ 


&.Stein x.) fand. Ed, Steinbrüd aus Magdeburg, geb. 1802, 


“ bildete fich gleichfalld unter Wach, wendete ſich aber fpäter 
nach Düffeldorf. 
Noch müffen unter den berborragendften Künftlern der 


E. Rag.Zeit genanntwerden: Ed. Magnus aus Berlin, geb. 1808, 
mi deſſen Bildniſſe (3. B. Ienny Lind) zu den vorzüglichiten Leis 


ftungen des Fachs gehören, und der auch mit Genrebildern 
(„die Heimkehr des Piraten‘ sc.) entfchiedened Glüd machte; 


„dans Trans Krüger aus Unhalt«Deifau, geb. 1797, deilen Tas 


Krüger. 


lent in einer rafchen und charafteriftifchen Auffaffung der Na⸗ 
tur fich bethätigte, was ihnzum beliebten Portrait» und Höchft« 
gefuchten Bferde-Maler machte. - Sein berühmteftes Gemälde 
ift der Huldigungsact Briedrih Wilhelms IV., wobei eine 
Unzahl von in Berlin (und auch weiterhin) bekannten Per⸗ 
„, lonlichteiten i im ſprechenden Bildniß aufgeführt ſind; C. F. 


Shut Schulz aus Selchow in der Mark Brandenburg, geb. 1797, 


wegen feiner Jagdfcenen, Wildſchützen und Lagerbilder hoch 


E. Piſtogehalten; Eduard Piſtorius aus Berlin, geb. 1796, mit 


ring. 


feinen Bildern des gemüthlichen Familienlebens; dann ber 


irn. Marinemaler Wilhelm Kraufe aus Defjau, ge. 1803; 


Kranie. 
W. Schir⸗ 


mer. 


dann der tiefſinnige, poeftereihe Wilhelm Schirmer aus 
Berlin, geb. 1804, defien Landfchaften-in Compoſition, Zeich- 
nung, Barbe und Stimmung von clafftfcher Schönheit find ; 
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Eduard Agricola aus Berlin, geb. 1800, ber mehr al! _Beitr. 
irgend ein Anderer Italien in allen Richtungen durchwanderts. Agrie 
und die Schönheiten dieſes Landes in Bilder gefaßt; €. Blerc,; ee 
Ken aus Cottbus, geb. 1798, geft. um 1840, deſſen römi⸗ © 

fche Campagna⸗Bilder von großer Schönheit der Linien und 
Feinheit der Bärbung find, und defien Bild von S. Trancedco 

zu Affifi immer bewundert werden wird; Aug. Elſaſſ e rang, ‚er 
aus Berlin, geb. 1811, geſt. 1836, einer ber genialften und | 
begeiftertften Künftler feines Bachs, voll tiefer Kenntniß ber 
Ratur, ihrer Schönheiten und ihrer mannichfachen Wirkung 

aufs Gemüth; u. A. m. . 

Bei alledem war die Bewegung in diejen Künftlerkreifen 
fehr mäßig zu nennen, zumal da nach. Vollendung des Schaus 
fpielhaufes von neuen öffentlichen Arbeiten nicht Die Rede 
war. Aber unverkennbar niederfchlagend wirfte der ganz 
außerordentliche Erfolg, mit welchem die Schüler W. Scha⸗ 

dow's in Düffeldorf auf den Berliner Kunftausflellungen 
auftraten, der nachhaltig alle Kunftliebhaberei der Hauptſtadt 
borthin lenkte, bis mit den belgifchen Bildern von Gallait 
und de Biefve der leicht bewegliche Geſchmack der Berliner 
eine andere Richtung nahm, in welche ihre Künftler wenige 
ſtens theilweis einzulenfen fich bemühten. ’ 

Gleichzeitig freilich war noch ein anderer Verſuch ge⸗ 
macht worden, der Malerei in Berlin einen neuen frifchen Aufs 
ſchwung zu geben. Hatte König Friedrich Wilhelm, I. 
ihr faft gar feinen Spielraum im öffentlichen Xeben ans 

gewieſen, fo trat fein Sohn, Fried rich Wilhelm IV., ſo⸗ 
gleich nach dem Regierungdantritt mit der Elar auögefprochenen 
Abficht hervor, ihre Kräfte für große, Öffentliche Zwecke in 
Anſpruch zu nehmen. Bor allem lag ihmdaran, den kahlen 
Wänden des Mufeumsg den von feinem Architeften, Schin- 
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3. Beite. gef, ihm zugebachten Bilderſchmuck zugeben. Dafür und für 
weitergehende, felbftftändige Pläne berief ee Cornelius 
von München, der die Ausführung der erfigenannten Fresken 
unter feine Obhut nahm und al8bald .mit eigenen Werfen 
hervortrat, welche als die bebeutendften Leiftungen feines Fünft- 
lerifchen Wirkens, als die großartigften Offenbarungen feines 
Genius, und fomit als das Befte, was die neue deutfche Kunft 
hervorgebracht, wenn nicht jegt fchon ohne Ausnahme, Doch 
fünftig ficher allgemein gepriefen fein werden. 

Vorerſt inzwifchen wurde die Fredco-Ausführung der 

Borbarte Schinkelſchen Entwürfe für die Borhalle des Mufeums 

feums. begonnen, wobei fich frühere Schüler und Bekannte von Cor⸗ 
nelius (E. Stürmer, C. Eggers ac.) beteiligten. Die fehr 
ausgeführten Aquarellzeichnungen Schinkel's follen die Cul⸗ 
turgefhichte der Menſchheit vor unfern Augen auf- 
rollen und verfolgen ungefähr folgenden Gedanfengang: Sa= 
turn und die Titanen ziehen fic ind Dunkel der Vorzeit zu⸗ 
ruͤck, Dievon der Heerbe des Mondgemölfes abgefchloffen wird. 
Jupiter beginnt den neuen Lauf der Welt, die Dioskuren als 
Kichttriger voran. Prometheus raubt das göttliche Feuer- 
für die Menſchen. DieRacht, um welche bie Keime des Ent- 
ftehens fich gelegt, entfaltet ihren Mantel und entläßt ihre 
Kinder zum thätigen Leben; der Krieg bleibt verhält, „aber 
"mit den Mufen zieht der Friede dahin und bethauet Die Erde, 
Erfte Anfänge der Wiffenfchaft. Der Hahn Eräht, der Tag 
beginnt, und mit ihm Sorge und Arbeit. Der Sonnengott 
entfteigt dem Meer im Geleite der Grazien. — In der zweiten 
Abtheilung der Duell der Phantafle entfpringt unter dem 
Huffchlag des Pegafus. Morgen und Frühling des Le— 
bens: Hirtenvölker im NRaturgenuß bei Dihtkunft und mit 
Spielen der Kraft und Gewandtheit. Anfänge der Kunft, 
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Erfindung: der Malerei im Nachzeichnen des Schattenriffes. 3. Zeur. 
— Sommerund Rittag: die Ernte und ihre Freuden, 
Hinter dem Schleierfall der Quelle der Dichtung figen im 
Schooße der Erde die Parzen; alles aber jchöpft Begeifterung 
aus dem caftalifihen Brunnen. — Abend und Herbft: 
Meinlefe. Künftlerwerfftätten, Erfindung des Forinthifchen 
Bapitäls durch einen in eine Afanthusftaude gefegten Korb. 
Krieger kehren heim und erfreuen fich am Befuche der Mufen. 
— Nacht und Winter: der Welfe, von Pfyche erleuchtet, 
- beobachtet den Lauf der Geflirne; Luna fleigt zum Meer hin⸗ 
ab. Der Greis ift in Betrachtung der Elemente verfunfen;. 
der Schiffer fährt Hinaus ind unbegrenzte, mondbeglänzte 
Meer. Am Schluß: Aufgang eines neuen Tages über dem 
Grabhügel des Erdenlebens. — Im Treppenhaus fodann noch 
die Kämpfe wider rohe Gewaltthätigkeit barbarifcher Horden 
und gegen bie verheerende Macht der Elemente, — 
Denfchönen, finnreichen und dichterifchen Gedanken fehlt 
in der Ausführung das Grfühl für das plaftifch Darftellbare, 
für das Einheitliche in der Auffaffung, und die damit ver⸗ 
dundene Klarheit und Leſerlichkeit. Nächtliched Dunkel, 
Mondwolten, Sonnenaufgang in Iandfchaftlicher Behandlung 
anf Einem Bilde, Geftalten in allen Größenverhältniflen und 
in freier Benußung des weiteftlen Raumes, daneben Sterne, 
Thautropfen, der räbende Hahn u. a. m. mit gleichwiegen⸗ 
der Bedeutung, verwirren die Sinne und führen weit ab von 
der _antifen Auffaffungsweife, der doch die Gedanken ange= 
Hören, in eine nicht ſowohl romantiſche, als vielmehr völlig 
formlofe, moderne Geftältungsart; ein Nachtheil für die Wir⸗ 
fung des Werkes, der noch vermehrt wird Durch den Umſtand, 
daß die Vorhalle zu ſchmal ift, um einen Standpunft für die 
Betrachtung der in der Höhe angebrachten Bilder zu bieten, 
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3 Beitt. und daß der Befchauer unten auf dem Plat vor dem Mufeum 
zu weit entfernt fteht und Die Gemälde auch nur ſtuͤckweis zwi⸗ 
ſchen den Saͤulen ſehen kann. 


Die erſte größere Arbeit von Cornelius in Berlin 
Glan war die Zeichnung zu dem „Glaubensſchild“,*) welches 
Hin. alö Pathengefchenf ded Königs von Preußen für den ‘Bringen 

von Wales beftimmt war. Es ift ein kunſt⸗ und prachtooll 
gearbeiteter großer, kreisrunder Schild aus Silber, mit ge- 
triebenen Darftellungen in Gold und Silber mit Emailmale- 
reien und Niellen, mit gefchnittenen Steinen und Perlen. 
ALS die Hauptabtheilungen ergeben fich ein mittlerer Kreis 
und ein ihn umgebender breiter Fries, nur Durch ein verzier- 
te8 Band von ihm getrennt. Weber den mittleren. Kreis ift 
ein Kreuz gefpannt, in deffen Mitte ein Medaillon mit dem 
Bruftbild Chriſti; an jedem Kreugarmende ein Medaillon mit 
einem der Evangeliften; in den Kreuzarmen die allegorifchen 
Geftalten von Glaube, Liebe, Hoffnung und Gerechtigkeit. 
In den vier Feldern zwifchen den Kreuzarmen find die beiden 
Sacramente der proteftantifchen Kirche, Zaufe und Abendmahl, 
und alsaltteftamentliche Vorbilder, Mofes am Feljenquell und 
das Mannalefen, dargeftellt. Indem Bande, das diefen Kreis 
umfaßt, jind die zwölf Apoſtel, als Cameen in Onyr gefchnitten. 
Die Bilderfolge des Frieſes verfinnlicht die Ausbreitung der _ 
Kirche, in deren Schooß der Fönigliche Prinz aufgenommen 
werden fol. Sie beginnt mit dem Cinzug Chrifti in Jeru— 
falem, als des Königs im neuen Reiche; ihm folgt der Ver- 
rath, der auch in der Kirche nie gefehlt; dann der Tod (in 
der Grablegung) und die Auferſtehung; an den Ausgang der 





*) Geſt. im Umriß von J. Thaͤter. 
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Apoftel ſchließt ſich Die von ihnen und ihren Nachfolgern aus⸗Seitt. 
geübte Taufhandlung; aus ihrer Mitte tritt ein Biſchof mit, 
dem Taufgeräth vor und wendet ſich nach der Seite, wo das 
Gemach der Königin von England abgebildet iſt. Sie liegt 
auf ihrem Nubebett, der neugeborne Prinz ihr im Schooße; 
Dienerinnen umftehen das Lager; ein Boote bringt die Mel« 
bung des Borgangs in der legten Abtheilung. Hier fitzen 
Prinz Albert und Wellington auf einer Bank im Hafen, den 
Preußenkönig erwartend, der nit feinem Gefolge auf einem 
Dampfſchiff ſich naht; man erfennt AL. v. Humboldt, Genes 
ral v. Ratzmer und Graf v. Stolberg, Die Nymphe ber 
Thenfe und ©. Georg geleiten das Schiff, das durch den mit 
Ketten an dafjelbe gefeflelten Dämon des Feuers in Bewe⸗ 
gung gefeßt wird. Diefe Bilder find in Relief mobelliert 
von Fiſcher, in Silber gegoflen von Wolf und Lamko, 
und cifeltert son Mertens: Die Cameen find nah Fi⸗ 
ſcher's Modellen von Calandrelli gefchnitten ; alles rein 
Drnamentiftifche des Werks ift nach den Zeichnungen Stü- 
ler's ausgeführt. 

.Hatte hiermit Cornelius wieder einmal die Freiheit und 
Raturwüchfigkeit feiner Gedanken, Die Energie feiner Dar- 
ftellungen, und den Muth gezeigt, Gegenwärtiges und Längft« 
vergangenes in unmittelbare Verbindung und unter dad ge= 
meinſame Gefeg einer höhern künftlerifchen Auffaffung zu brin⸗ 
gen, fo follte er bald darauf die Welt mit einem neuen Werf 
von fo großem Umfang und einer fo großen Bedeutung über: 
rafchen, daß ihm ein zweites nicht an die Sette gefet werben 
kann. 

König Friedrich Wilhelm IV. Hatte ‚befäjloffen, feine 
Regierung durch einen Domban in Berlin zu verherrlichen, 
welcher den Vergleich mit der Baulsfirche in London, felbft 
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3. Heike. mit der Peterskirche in Rom nicht zu ſcheuen haͤtte, und ein 


Friedhof⸗ 


Denkmal werden ſollte ſeiner religiöſen Kunſtliebe für alle 
Zeiten. An dieſen Dom ſollte eine Friedhof⸗Halle, ein 
Campo santo, ſich ſchließen, beſtimmt, den irdiſchen Ueberre⸗ 
ſten der Glieder der preußiſchen Königsfamilie zur ewigen 
Ruheſtatt zu dienen. Die entſprechende Ausſchmuͤckung mit 
Gemaͤlden ward mit Cornelius berathen und ihm uͤbergeben. 


Sale. Er begann mit der Friedhof⸗Halle. 


Vieberbliden wir das Leben und Eünftlerifche Wirken 
des großen Meifters, fo jehen wir ihn am Eingang feiner 
Laufbahn im Dienft und in der Berherrlihung der romantis 
ſchen Baterlandsliebe; im weitern Verlauf widmet er fich ber 
Reugeftaltung von dichteriſchen und religiöfen Anſchauungen 
des Alterthumes; gegen das Ende umfchlieft feine Aufgaben 
das Chriſtenthum; zuerft innerhalb der feflgezognen Grenzen 
der Kirche, dann auf dem freieren Boden am Rande des Gra- 
bed. Wenn dort das Dogma — obfchon in eigenthümlicher 
Auffaffung — die Quelle der Eonception fein mußte, fo bil- 
den bier die ethifchen Begriffe von dem Berufder Menſch⸗ 
heitzur Glüdfeligfeit und von den Bedingungen der⸗ 


felben die Grundgedanken der Gefammtbarftellung. Hier 


galt ed, an der Grenze zwifchen Leben und Tod, alle Tröe ' 
flungen aufzufuchen, welche die Religion bietet, um das Herz 
zu beruhigen bei dem Andenken an theure Verftorbene, alle 
Hoffnungen bei dem Gedanken an die eigne leibliche Hinfäl« 
ligkeit. 

Mußte nun ſchon dieſer Gegenſatz, die vollkommene Un⸗ 
abhängigfeit von kirchlichem Ritus und gottesdienſtlichen 
Handlungen, die Aufgabe für Cornelius günftiger ftellen, fo , 
ward fie e8 noch mehr durch den Umfland, daß erfteim Dienft 
des Proteſtantismus zu Löfen hatte, deſſen alleinigen Grund 
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fung der Aufgabe felbft war es von der entfcheidenpften Bes 
deutung, daß fie in die Hände des Künftlers gelegt wurde, 
der von Jugend auf die Freiheit des Geiſtes fich gewahrt; 
der, obſchon Katholif, als Jüngling dem Katholifchiwerten 
feiner Sreunde und Kunſtgenoſſen entgegengetreten war; ber 
aber auch, obſchon unabhängig, boch fich immer gleichweit 
entfernt gehalten hatte von proteftantifchem Kirchenthum und 
deutfch-Fatholifcher Unkirchlichkeit. 


Die Friedhof-Halle in Berlin foll ein Umgang fein 
in Weiſe der Kreuggänge an den alten Klofterficchen, Abteien 
-und Domen, nad) innen offen und einen Hof» oder Barten- 
raum umfchließend, nach außen durch hohe, fenfterlofe Mauern 
abgefchlofien, in’8 Viere gebaut von 180 %. in's Geviert 
und etwa 35 F. hoch. Die Innenfeiten der Umfangmauern 
bieten die Räume für bilbliche Darftellungen, für welche Gor- 
nelius feine Eintheilung ſich frei geſchaffen. Die Hauptbil⸗ 
der⸗Raͤume theilte er in drei Felder, fo daß über einem Mit- 
telbilde von etwa 20 F. in’8 Geviert eine Lunette, und eine 
Predella von 5 F. H. unter demfelben Blag haben; Die Folge 
aber diefer Haupträume unterbrach er durch Rifchen, in denen 
er Gruppen im flatuarifchen Styl und koloſſalem Maß auf 
reich verzierte Poftamente flellte. 


Der Grundgedanfe der Conception*) TAßt fich in die 
Borftellung von der Macht des Todes und der Sünde, und 
der größern, fie überwindenden der Religion und deren Ver⸗ 


4 
—2 


*) Entwürfe zu ben Fresken der Friedhofs⸗Halle zu Berlin 
von P. v. Eotnelius, geſt. von Zul. Thatet. Leipzig bei G. Wi⸗ 
gand. 11 BI. Preis 10 Thlr. 
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3. Hit heißung ewiger Seligkeit faffen. Die Gemälde der erften 
Wand Haben e8 mit der Sünde, als — nach biblifchen 
Begriffen — der Urſach des Tode, zu thun. Mit dem 
Sündenfall und dem verlornen Paradies ift die Geburt Chriſti 
in Berbindung gebracht, über welcher die Engel das ‚Gloria 
in excelsis!“ fingen, und damit einen Blick in das wieberzu- 
gewinnende Paradies geflatten. — Mit der erften Blutſchuld 
der der Sünde verfallenen Menfchheit fteht Chrifti Tod in 
Verbindung, der das Schuldbewußtfein tilgt. Es ift ein 
Bild der Grablegung; und wie dabei menjchlicher Schmerz 
auf das rührendfte und ergreifendfte dargeſtellt ift, fo Hat 
Cornelius in einer Klage der Engel in der Lunette die Theil- 
nahme der Seligen, in der Predella aber die Arbeit und Die 
Schmerzen des Dafeind im Leben der erften Aeltern ausfpre= 
chen wollen. — Hat der Sünbdenfall geiftiges und leibliches 
Elend über die Menfchen gebracht, fo hat Ehriftus Macht über 
beides: Er heilt den Gichtbrüchigen; er nimmt (in der Lu⸗ 
nette) die Sünder an und auf, Adam und Eva, David und 
Salomo, Magdalena, den Schächer und Petrus, nur das 
„Dtterngezücht der Pharifäer und Schriftgelehrten‘’, die trog 
ihrer Elaren Erfenntnig ihm widerftreben, find als die „Sün- 
ber wider den heiligen Geiſt“ von feiner Gnade ausgefchlof- 
fen (Bredella). — Zum Bilde von ber Vergebung der Sünde 
wählte Cornelius „die Ehebrecherin vor Chriſtus“; ihr wird 
vergeben, weil Keiner da ift, der nicht gleichfalls Vergebung 
bedürfte; und darüber (Lunette) Die Belehrung bed verlornen 
Sohnes, die Freude im Himmel über einen reuigen Sünder, 
und (in der Predella) die Rettung Noah's und der Seinen 
aus dem allgemeinen Strafgericht. 

Die Gruppen in den Riſchen find allegorifcher Art. 
Lag ed dem Künftler in Betreff ber allgemeinen Anordnung 


\ 
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daran, Ruhepunkte zwifchen den verfchiedenen Bildern zu ha=I-_Beirr. 
ben, fo mußte ihm Dafür eine innere Nebereinftimmung durch 
den Inhalt der Darftellungen ebenfo wünfchenswerth fein, 
gewiffermaßen Fin Gedanke, der in immer neuen Wandungen 
und Geftaltungen wiederfehrte. Konnte er zwifchen die Bil« 
der der Sünde, des Todes und des ewigen Lebens das Wort 
verheißener Glüdfeligkeit immer wieberflingen laſſen, fo war 
das verbindende Band gefunden. Cornelius hat e8 gefunden 
in ben Seligpreifungen der Bergpredigt, die nicht nur an alle 
Seelenzuftände mit ihrem Trofte rühren, fondern zugleich 
durch die Zahl (acht) der Außern Eintheilung auf's Natür- 
Tichfte fich anjchließen. Diefe Gruppen werben gebildet von 
einer weiblichen oder männlichen Figur mit je zwei Kinders 
geftalten, in denen fich auf verfchiedene Weife mehr oder min- 
der kenntlich, wie der Gegenftand es nothwendig mit ſich 
bringt, der Inhalt der einzelnen Verheißungen ausprägt. 
„Selig find die Leidtragenden, denn fie follen getröftet wer- - 
den!” fpricht fich, für Jedermann verftändlich, in der Gruppe 
neben dem Bilde von der Klage um Chrifti Tod aus, Die 
Seligkeit der „Armen im Geifte” ſteht neben der Geburt 
Chriſti, und iſt Hier zunächft auf bie Hirten zu deuten, bie 
ſich — da Könige nahen — in feheuer Entfernung halten, 
mit ihrer inbrünftigen Liebe. 

Die Bilder der gegenüberftehenden Wand gelten dem 
Glauben an Unfterblichfeit. Wie zuerft die Sünde, _ 
fo wird nun auch der Tod als überwunden gezeigt. Die Er⸗ 
zählung.von Jonas, die fo oft bie altchriftlichen Sarkophage 
fchmüdt, Tehrt auch hier wieder im Sodelbild; in ber Lus 
nette fehen wir die Auferftehung Chrifti, und im Hauptbild 
die Erfcheinung deſſelben unter feinen Jüngern nach derfel- 
ben, wo er mit den Worten: „Friede fet mit euch!’ unter fie 

Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunft. V. - 19 


| 
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3. tritt und den zweifelnden Thomas von der Wirklichkeit der 


Auferſtehung überzeugt. 

Hatte der Tod Feine-Dauernde Gewalt über Chriftus, fo 
zeigen dagegen mehre Erzählungen des Evangeliums ihn un= 
ter der Gewalt Ehrifti. Sp erwedt er (im Sauptbilde) in 
Naim einen Jüngling, der zum Grabe getragen werden foll. 
Cornelius ftellt die Scene dar; aber er geht davon zu zwei 
verwandten Gedanfen über, und die dort bewährte Liebe des 
Heilandes fefthaltend, ald eine den Tod überdauernde Macht, 
ftellt er uns in ber Lumette Die Liebe zu den Menfchen im 
„barnherzigen Samariter“, und im Sodelbild die Liebe zu 
Gott in David dar, der — unbekümmert um den Spott Der 
Leute — in Begeifterung vor ber Bundeslade tanzt. — Die 


„Erweckung des Lazarus“, das ſtets wiederkehrende Unfterb- 


Tichkeitsbild alter Sarkophage, bethätiget im Hauptbild der 
dritten Abtheilung die. Allgewalt Chrifti über denTod. Den- 
noch war fie nur übertragen: demüthig erkennt dieß Chri- 
tus, indem er fich in der Fußwaſchung (Lunette) zum Die- 
ner feiner Jünger macht. Und „Gott ift im Schwachen mäch- 
tig '’’ lehrt in der Predella die Geſchichte vom Siege David's 
über Goliath. — Die Seligfeit der Barmberzigen fteht mit 
dem „Samariter”’, die der Vriedfertigen mit dem Zuruf 
EHrifti an die Apoftel nach der Auferfiehung im Zufam- 
menbang. 

Sünde und Tod find durch Ehriftus überwunden. D af 
fieniht wieder Nacht gewinnen, if die Aufgabe 
der von ihm gegründeten Kirche. Mit diefem Gedan—⸗ 
fen fchließt fich die Bilderfolge der Briedhofhalle an den 
Dom an. Das Mittelbild vergegenwärtigt Die „Ausgießung 
des heiligen Geiſtes“, womit die Möglichkeit der Gründung 
der Kirche gegeben war. Ihre Ausbreitung war die Auf— 
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gabe der Apoftel. Die Apoftelgefchichte Lieferte den Stoff. _Beitr. 
Petrus heilt durch feinen Schatten Kranke im VBorübergehen, . 
und erweckt (Lunette) Die Zabitha vom Tode, einzig durch Die 
Kraft Gottes; denn er iſt ein fchwacher, fündiger Menfch, 
wie und in der Prebella bei feiner Kleingläubigfeit und ſei— 
ner Verleugnung des Herrn erzählt wird. Paulus, der frü- 
here Chriftenverfolger Saul (Predella), wird in Damaskus 
befehrt und predigt in Athen. Stephanus ftirht als erfter 
Blutzeuge für den neuen Glauben, und zieht ein zu den Hei- 
ligen, die Gott ſchauen. Gott aber kann erretten, wen er 
mag, felbft aus Sodom und Gomorrha (Predella). Philip⸗ 
pus legt dem Kämmerer der äthiopifchen Königin die Pro« 
pheten aus; der Hauptmann Cornelius wird von einem En⸗ 
gel zu Petrus gefendet; und die epheftichen Goldſchmiede er= 
heben fich im Induftrieeifer gegen die neue Lehre. Die alles 
göriſchen Gruppen diefer Wand charafterifteren die Seligfeit 
der Sanftmüthigen, und derer, die reines Herzens find. - 

In den Bildern der vierten Wand nimmt Cornelius’ 
Phantafie plöglich einen höhern, den höchſten Schwung. 
Jetzi gilt es Teiblicden und geiftigen Tod, leibliche | 
und geiftlige Errettung mit der Vollgewalt des Fünftle- 
rifchen Ausdrucks zu fchildern. Hier reichten Evangelien und 
Apoftelgefchichte nicht mehr aus; und fo griff er nach, der er⸗ 
habenen Symbolik der Apokalypſe. So fehen wir am 
äußerften Ende im Lunettenbild die Schaalen des göttlichen 
Zorns ausfchütten über dad Menfchengefchlecht, und daruns . 
ter flürmen einher auf feurigen Roſſen Hunger und Peft, 
Krieg und Tod, und mähen die Menſchheit vor ſich nieder, 
die vergeblich an ihr Erbarmen oder zur Flucht fich wendet.’ 

. Beifolgender Umriß foll die Compofttion vergegenwärtigen. 
— Im nächften Bilde erſchließt ſich uns das geiflige Verder⸗ 
19* 
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3. Zeitr. hen; oben ſitzt Chriſtus mit der Sichel in der Sand und jeine 


Schnitter find bei ihm. Der Stein des Todes wird herab- 
geworfen auf das fündige Babel, vor defien Thoren das Weib 
mit dem ausgeleerten Wolluftbecher in der Gewalt des fieben- 
föpfigen Drachens am Boden liegt, und Johannes an ber 
Seite feines Engeld Zeuge vom Untergang ifl. Dem leib⸗ 
lichen Berberben gegenüber auf der andern Seite fteht dad 
Bild der Auferftehung der Todten mit dem Engel der Gnade 
im Vorgrund, und dem Engel des Gerichts im Hintergrund. 
Daneben, ald Gegenbild zur Seelenverderbniß, ift die Wie- 


derkeht einer paradieflfchen Zeit, nach der erhaben fchönen Dich- 


tung der Apokalypſe von dem Neuen Serufalem, herab⸗ 
getragen von den Engeln der zwölf Stämme, aufzurichten Die 
Gebeugten, und aufzunehmen die erretteten Völker der Erbe. 
Die Engel mit der Siegeöfahne darüber verfünden den Be— 
ginn einer neuen Zeit. « Das mitteläte der fünf Bilder dieſer 
Wand führt uns Chriſtus vor-am Ende der Tage, ald den 
Richter der Welt. Cornelius wählte für die Darftellung 
das Gleichniß von den „Eugen und den thörichten Jung⸗ 
frauen.” Um aber an die Wege zu erinnern, die nach Chrifti 


. Worten in's Himmelreich und zur Bereinigung mit ihm fühs* 


ren, bat Cornelius in den Predellen der vier vorgenannten 
Bilder Die „Werke der Barmherzigkeit” in Darftellungen aus 
dem Leben gefchildert. — Die Seligpreifungen diefer Wand 
lauten: ‚Selig, die Verfolgung leiden um der Gerechtigkeit 
willen, denn ihrer ift dag Himmelreich!“ und „Selig, die 
Hunger und Durft haben nad) der Gerechtigkeit, denn fie 
werben gefättigt werden !’ 

Der Geiſt der Auffafjung erhebt fich in dDiefen Bildern, 
wie ſchon oben angedeutet, über den fireng ritualen Typus 
in’d Gebiet der freien religiöfen Dichtkunft, mit Annäherung, 


y 
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wo. es irgend der Gegenſtand erlaubt, an einfache, dem Ver⸗. Beitr. 
ftand wie dem Gemüth gleich fapliche Natürlichkeit, die Dars 
ftellung ift deßhalb frei von allen conventionellen Bewegun⸗ 
gen, und in den Motiven herrſcht eine Friſche und Lebendig⸗ 
feit der Empfindung, daß man in die Darftellung wie in ein 
Erlebniß hineingeriffen wird, und felbft Hundertfach gefehene 
Gegenftände (mie die Grablegung 20.) durchaus neu erfchei« 
nen, Unerſchöpflich iſt der Reichthum der Phantaſie, wo es 
die Anordnung im Einzelnen gilt, Scenen, Charaktere, Be⸗ 
wegungen, Gewänder ꝛc.; überrafchend die Klarheit und Si⸗ 
cherheit der Wahl, durch welche immer mit möglich Weni⸗ 
gem nicht etwa nur viel, fondern geradezu Alles gefagt ift; 
bewundernswürdig die Anordnung im Großen, Die eigent- 
liche Architektonik, der Aufbau der Compofttionen, der Zug 
der Linien, die Verhaͤltniſſe und Gliederungen der Maffen, 
bei der größtmöglichen Freiheit und Mannichfaltigkeit überall 
in einem und demfelben Geifte gefchaffen; Hinreißend aber 
und ftellenweis in tieffter Seele erfihütternd die Darftellung 
mit ihrer Wahrheit des Ausdruds, es mag fchmerzliche Klage, 
zarte Liebe und Andacht, oder ftürmifche Xeidenfchaft und 
Macht des verheerenden Unglüds das Wort ergreifen, oder 
in leichtern Zügen das tägliche Leben mit feinen Freuden und 
Bedürfniffen fich vorführen. 

Wollte man einzelnen Eompofitionen vor den andern’ 
einen Vorzug einräumen, fo müßte man bie „Erwedung des 
Lazarus‘, die „Grablegung Chriſti“, die „„Ehebrecherin vor 
Chriſtus“ vor andern nennen; die „apofalyptifchen Reiter‘ 
aber und den „Untergang Babels“ als die erhabenften und ge= 
waltigften Kunftfchöpfungen dieſes großen Genius bezeichnen, 
ebenbürtig den großartigſten Malerwerken aller Zeiten und 
Volter. 


3. Beitr 
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Und das alles hat Cornelius nach einer vorhergegange⸗ 
nen, an Fünftlerifchen Arbeiten fo überaus reichen Thätigfeit 
und nachdem er einmal fogar fehon ben chriftlichereligiöfen 
Stoff durchgreifend bearbeitet, hervorgebracht! und in einer 
Fülle von Kraft in Gedanken und Geftaltung hervorgebracht, 
als wär er damit in das beginnende Mannesalter eingetre- 
ten. Bon vielen Wundern erzählt die Kunftgefchichte: Lucas 
von Leyden war in feinem zwölften Sabre ſchon ein tüchtiger 
Kupferftecher, Correggio im achtzehnten ein meifterhafter Ma⸗ 
ler; aber von einer neuen vollen Jugendblüthe eines Künfte 
lers in feinem flebenten Jahrzehnt Hat uns bis dahin Die 
Geſchichte noch Fein Beifpiel gegeben! 

Aber noch eine andere Betrachtung drängt fich uns auf. 
Dem größten unfrer neuern Bildhauer war es nicht beſchie⸗ 
den, durch feine Kunft dem chriftlichereligiöfen Bewußtfein 


unſrer Zeit ein Zeugniß wirklicher Lebenskraft auszuftellen. 


Wäre Cornelius nicht über die Bilderfolge der Ludwigskirche 
hinaus gegangen: wir müßten und geftehen, daß ed auch ihm 
nicht gelungen wäre, das chriftlichsreligiöfe Bewußtſein an⸗ 
ders ald unter der Macht der Reflexion zu zeigen. Daß er 
in Berlin, auf proteftantifchem Grund und Boden, aufer- 
halb der Kirchenmauern, den rechten, vom Feuer des Lebens 
ducchglühten, von der Ueberzeugungsfraft der Wahrheit bes 
feelten Ausdrud für das chriftlichereligiöfe Bewußtfein gefuns 
den, muß die Gefchichte beachten und mit der Bemerkung in 
ihre Bücher eintragen, daß dafjelbe demnach unmöglich ganz 
der Vergangenheit angehöre. Ueberall aber war Cornelius 
fo glüdlich nicht. | 

Vür den Dom, der an der Stelle des jegigen in Berlin 
in riefigen Verhältnifien aufgeführt werden fellte, und von 
welchem die Friedhofs⸗Halle nur als Anbau gedacht ift, follte 


Cornelius. 295 


Cornelius das Bild ber Chornifche entwerfen, und war ihmꝰ Bet Ber 


ala Thema „die Erwartung des Jüngſten Gerichtö"tng: 
gegeben. Hatte Cornelius in feinem „Juͤngſten Gericht“ derdutee 
Ludwigskirche daſſelbe als ein ewiges aufgefaßt, als ein un⸗ 
unterbrochen gegenwaͤrtiges, als Symbol der Stellung Chriſti 
zu jedem Chriften, in jedem Augenblick, jo ward mit der 
neuen Aufgabe der Gegenftand ein anderer. Das, Ewigges 
genwärtige fann man nicht erwarten; das Erwartete aber iſt 
an eine Zeit, und fein Eintreten an DBorbedingungen und 
Vorbereitungen gebunden; die ſymboliſche Bedeutung wird 
bis zum Verſchwinden beeinträchtigt. Die Erwartung aber 
iſt etwas durchaus Subjectived und bedarf eines Trägers. 
Die Erwartenden find „der König und fein Haus.’ Damit 


wird bie Darfellung zu einer VBerfinnlichung der Vorftellun« 


gen und Anfchauungen des Königs bei dem Gedanken an das 
Jüngfte Gericht. Er befindet fich ihm gegenüber nicht als 
einem ununterbrochen gegenwärtigen, fondern ald einem Er⸗ 


eigniß der Zukunft, Das ald unmittelbar bevorftehend geſchil⸗ 


dert werden muß. 

- Das bat Eornelius gethan; Hat aber für feine Schilde- 
rung eine fo fireng rituale Form gewählt, daß damit der Cha- 
rakter des Ereignified wieder aufgehoben iſt. Chriftus, von 
der Glorie der Cherubim umgeben, zu feinen Füßen die evan⸗ 
gelifchen Zeichen, figt auf dem Throne Gottes; zu feiner Rech- 
ten fleht fürbitiend Maria, zu feiner Linken, mahnend gegen 
die Erde gekehrt, der Täufer. Engel mit den Zeichen der 


Paſſion, die apokalyptiſchen Aelteſten mit dem Opfer ihrer 


Kronen, Maͤrtyrer und Bekenner mit Palmen, Apoſtel und 
Propheten haben ſich zu beiden Seiten der Glorie in Reihen 
geſtellt; am untern Ende derſelben harren die Engel des Ge— 
richts auf das Zeichen zur Verkündigung des Beginns. Unter 
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dieſen in geſchichteten Reihen ſitzen Kirchenvaͤter, Anachoreten 
und andere heilige Menſchen; auf der Erbe tft ein Altar auf⸗ 
gerichtet, zu deſſen beiden Seiten König und Königin von 
Preußen mit den Mitgliedern und oberften Dienern des Haus 
ſes erwartungssollanbetend knien. Daranreiben fich wieder 


“Engel, „einer mit der Palme des Ruhmes, ein anderer mit 


den Delzweig des Friedens, ein dritter mit der Dornenfrone 
irdifcher Leiden und Prüfungen, ein vierter mit Achren und 
Trauben im Füllhorn“, jümmtlich wohl in Beziehung zum 
Leben und Wirken des Königs gedacht; andere, deren Thä- 
tigkeit fich im Schuge der Bedraͤngten Eund gibt, um ihnen 
den Weg zur Seligkeit zu ſichern. 


Das Werk iſt voll herrlicher Einzelheiten; wie denn die | 


Könige, Die ihre Kronen niederlegen vor dem Herrn, zu dem 
Schönſten gehören, was Cornelius fchaffende Phantafte her- 
sorgerufen, die Anachoreten mit ihrem furchtbaren Ernft das 


Mark erfchüttern im Gebein, und der Styl, in welchem jede, 


Figur, jedes Gewand gezeichnet ift, an einfacher Größe auch 
von Michel Angelo nicht übertroffen wird; allein dag unmit- 
' telbare Gefühl wird nicht Davon berührt, es fehlt der Dar- 
ftellung fo gut die Glaubwürdigkeit des Gedankens, als die 
Möglichkeit des DBorgangs. - Die Theilnahme fann darum 
immer nur eine äußerliche bleiben. ' 


Die Friedhofhalle ift zu bauen angefangen; zum Dom 


find die Pläne ausgearbeitet; von den Entwürfen von Cor⸗ 
nelius find mehre als Cartons audgeführt; der Meifter ſelbſt 
lebt jeit einer Reihe von Jahren wieder in Rom, wo er zum 
Dombau der neuen deutfchen Kunft einft in jungen Iahren 
den Grundftein gelegt hat. 

Zu einer andern Kundgebung Fünftlerifcher Kräfte auf 
dem Gebiet der Malerei gab der König Veranlaſſung durch 
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den Bau der neuen Schloßcapelle über dem Weſtportald Zeitt. 
des Eöniglichen Schlofſſes in Berlin. Auch Hier galt es, biesätes- 
Idee der chriftlichen Kirche mit ihren Grundpfeilern, ihreim 9" 
Troſtſchatz und ihren Hoffnungen zu verfinnlichen, mit Ente 
fıhiedenheit aber dabei die Bedeutung der Reformation herr 
vorzuheben. An den Pendentifs zwifchen den acht Haupt⸗ 
bögen, welche die obern Wände tragen, ftehen bie vier großen 
Propheten, Mofes, Elind, Samuel und Johannes der Täufer; 

in vier Halbkuppeln die Evangeliften unter Palmen, von En- 
geln umgeben; darunter find die Bilder von der Geburt Chrifti, 

der Einfegung des Abendmahls und der Ausgießung des hei⸗ 
ligen Geiſtes angebracht. Weiter find in 96 Bildern in den 
Füllungen der Hauptpfeiler die wichtigften Momente der Ge⸗ 
ſchichte der chriftlichen Kirche durch eine Bolge von Männern 
bezeichnet, welche für die Vorbereitung, Gründung und Aus- 
breitung fo wie für deren Erhaltung gewirkt haben, Patrij⸗ 
archen, Helden und die Fleinen Propheten tes Alten Tefta- 
mentes, die Fürften und Könige der chriftlichen Zeit; die Mar- 
tyrer; ‚die Reformatoren; am Altare die Apoftel und gegen⸗ 
über die Fürften des Hauſes Brandenburg. 

Bon wem die allgemeine Anordnung herrührt ift mir 
nicht bekannt ; ander Ausführung Haben fich betheiligt Hopf⸗ 
garten, v. Klöber, Steinbrüd, Däge, Schrader, 
Pfannenfhmidt, &. Hermann za. Einen einheitlichen 
Eindruck macht das flereochromifch gemalte Werk nicht, da 
es, wie bereitd aus dem früher Gefagten erfichtlich, an einer 
gemeinſchaftlichen Baſis für die Betheiligten fehlt; auch kann 
man jchwerlich von einer der vielen Compofttionen fagen, daß 
fich darin eine Eünftlerifche Individualität oder religiöfe An- 
ſchauung energifch ausſpraͤche. 

Eine weitere, ziemlich ausgedehnte Aufgabe erhielt die 
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3. Zeitr Malerei in Berlin im Neuen Mufeum. Des großen ®er- 
Buch kes von W. Raulbach im Treppenhaus ift bereits in aus- | 
* führlicher Weifegedacht(p. 167 ff.) Im äghptifchen Rufeum 
wurden Lanbfchaften aus Aegypten gemalt. In dem Saal 
der nordifchen Alterthüner malte Müller aus Göttingen, 
mit Beihülfe von R. Heidenreidh und G. Richter flereo- 
hromifche Bilder aus der altgermanifchen Götterlehre der 
Edda und zwar in zwei Doppelteihen, von welchen die eine 
die Lichtgötter und guten Heroen, die andere die Nachtgötter 
und böfen Genien darftellt. Der Künftler hat ſich, vornehm— 
lich an der leitenden Hand Iac. Grimm's, mit allem Ernft 
‚in die nebelhafte Götterwelt des Nordens vertieft und ihre 
Geftalten in energifchen Formen und Bewegungen und vor⸗ 
geführt, auch mit fichtlicher Hingebung und Liebe ein achtung3= 
werthes Werk zu Stande gebracht, das nur leider! einen fo 
ungünftigen Platz über den Senftern hat, Daß man wenig da= 
von fehen kann. — Im „athenienſiſchen Saal“ find Land⸗ 
chaften aus Griechenland gemalt. Im „Kuppelſaal“ flieht 
man den Sieg des Thefeus über den Minotaurus, den Kampf 
des Bellerophon mit der Chimära, Herakles mit der gold- 
gehörnten Hirſchkuh, Die Befreiung des Andromeda Durch 
Perſeus, wobei fh Däge, Hopfgarten und Steinbrück 
‘ beteiligt Haben. . Im „Niobidenfaal” malte Beters 
(nach Genelli) die Erziehung des Achilleus durch Chiron; 
C. Beder das Gebet des Kekrops zur Uthene, und Hyllus 
erſte Heldenthat; Kaſel owski Meleager und Atalante, und 
Peleus und Thetis; Henning den rafenden Ajax und Ro— 
mulus; Peters (nach Genelli) Prometheus mit dem Geier 
und Dädalus und Icarus; Henning Aeneas Flucht aus 
Troja, und die Rettung des Paris durch Venus, Thetis ihrem 
Sohne Achilles Waffen dringend, und das Opfer Iphigenia’s ; 
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Kaſelowski Jafon und Meden, Tantalus im Gades, Pers_Beitr. 
' Iop8 und Sippodamia, Antigone und Oedipus; Carl Be⸗ 





der Mercur und Argus, Ipfipile mit dem von Schlangen 
ummwundenen Knaben und Kadmus den Drachentödter; Pe⸗ 


: terd (nad Genelli) Orpheus. Es ift, wie man flieht, eine 


Sammlung mythologifcher Bilder, wie im Saal eine Samm⸗ 
lung Gypsabgüſſe nach Antifen, ohne verbindenden Gedan⸗ 
fen., Im „römifchen Saal” find Landfchaften und Archi⸗ 
tefturflüde gemalt. Im zweiten „Kuppelſaale“ malte 9. 
Sthrader die Einweihung der Sophienkirche in Eonftan« 
tinopel; Graͤf (nach Kaulbach's Carton) die Unterwerfung 
Wittekind's durch Carl den Großen; Herm. Stilke die Er⸗ 
hebung des Chriſtenthums zur Staatsreligion durch Conſtan⸗ 
tin den Großen; Däge Allegorien auf Jeruſalem, Byzanz, 
Nom und Aachen. 

Es dürfte wohl mit Recht bezweifelt werben, ob Sädle, 
beftimmt für Sammlungen von Kumflwerfen oder wiflen- 
ſchaftlich intereffanten Gegenfländen der paſſende Ort feien 
für inhaltreichen Kunſtſchmuck. Sind ſolche Werke von Be⸗ 
deutung, ſo ziehen fle die Theilnahme von den Gegenftänden 
der Sammlung ab; find fie ohne Bedeutung, fo ift die Des 
coration mit Geringihägung der Kunft zu theuer bezahlt. In 
der Glyptothek zu München find Malereien und Sceulpturen 
vollkommen gejähieden. 

Die Wahl des Stoffes ift für die Wirkſamkeit der Kunft 
von jo großem Einfluß, daß man begreift, wie fte immer Der 
Gegenfland ernfter Sorge fret fchaffender Kuͤnſtler geweſen. 
Bei der vorherrſchenden Neigung der Beit für gefchichtliche 
Studien, war der Weg zu Erfolgen ziemlich deutlich vorge- 


. zeichnet; aber noch beftimmter deutete das in fletem Wachs⸗ 


thum begriffene preußifche Bewußtfein auf die Bedingungen 
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3 Hett. einer möglichft allgemeinen Anerkennung, einer zeitgemäßen 





volksthümlichen Kunft bin. Unter-denen, welche die Mab- 
nung der Zeit am erften begriffen, und mit Energie befolg- 
„ten, fteht obenan Ad. Menzel aus Berlin. Er warf fidh 
A mit feiner ſehr Iebhaften Einbildungsfraft auf das Zeitalter 
Friedrichs des Großen und fchilderte in geiftreichen Skizzen 
Scenen und Charaktere mit großer Lebendigkeit. Bei dem 
Beftreben, Menfchen und Vorgänge mit der unbedingten 
Wahrheit ver Wirklichkeit zu ſchildern, leiſtete er auf alles 
Verzicht, was Tünftlerifche Anordnung, Form und Idee dem 
Künftler an die Hand geben. Und wo er an größere Ar- 
beiten, an Cartons und Delgemälde gegangen, hat er die Sorg- 
Iofigfeit um die Anforderungen der Kunft auch auf Die Aus- 
- führung ausgedehnt, bei der es ihm weder auf Richtigkeit und 
Beftimmtheit der Zeichnung und Verhältnifie, noch auf Rein- 
beit und Sorgfalt der Behandlung anfommt. Eines feiner 
befannten großen Gemälde tft der „Ueberfall von Hochkirch.“ 
Der Ueberfall .geichah in der Nacht, und es konnte darum 
nicht viel davon mit Augen wahrgenommen werden. Schon 
dieſen Umftand Hält Menzel im Bilde feft, wo man mit Mühe 
bie einzelnen Geftalten und den Zufammenhang der Glieder 
mit der Figur, der Theile mit dem Ganzen erkennt, und wo 
eine ſcharfe, die Formen umfchreibende Zeichnung die Täy- 
ſchung ſtörte. Aber auch Die für die Darftellung äußerft un⸗ 
günftige, dem Ueberfall aber gewiß ganz eigene Verwirrung 
berrfcht dermaßen im Bilde, daß man erfinach Ianger wieber- 
holter Betrachtung die Entdeckung macht, daß auf Dem ganzen 
Bilde des „Ueberfalls“ Fein Feind fichtbar tft, ber überfällt, 
und daß nur eben in die Nacht hinausgefchoffen wird. — Es 
ift gewiß nur folgerichtig, wenn Menzel in feiner Abneigung 
gegen Eünftlerifche Formgeſetze auch eine Vorliebe für das 
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Haͤßliche in Geftalt, Bewegung und Zügen hat. Ein Car-3- Beltr. 
ton von ihm zeichnet Friedrich Wilhelm I. in einer märktfchen 
Dorfichule Die Jungens, die Menzel ſich ausgeſucht, die 
Ehre der Schule vor dem Monarchen zu vertreten, find ſolche 
ungefchlachte, grundhäßliche, blitzdumme Ruͤpel, daß fle gräu« 
licher nicht zu finden find; freilich aber auch fo, daß man fie 
mit allen Sinnen wahrzunehmen glaubt, DiefeReigung zur 
nüchternften Rätürlichkeit führt ihn felbft His zur Perfiflage, 
wo er eine Anzahl alter Juden, wie man fle auf unfern Mef- 
fen zu fehen gewohnt ift, um einen etwa zwölffährigen Juden» 
knaben verfammelt, deſſen gefcheuten Reden ſie verwundert 
zuhören, mit dem fichtbaren Ausruf „bei Gott dem Allmäd)- 
tigen! ein Genie!“, und damit Ehriftus im Tempel unter den 
Schriftgelehrten vorftellt. . 

Das Preußenthum, wie es in Menzel wirkt, fpricht ſich 
noch auf andere Weife bei Andern aus, Rofenfelder, ein nom 
Schüler Henſel's, hat ſich einen Namen gemacht mit einem eider. 
großen Gemälde, von dem Gaftmahl des Herzogs Alba auf 
der Morizburg zu Halle, zu welchem Kurfürft Joachim II. von 
Brandenburg eingeladen war, und auf welchem er, empört 
über die verrätherifche Gefangennehmung des Landgrafen von 
Heflen, den Degen gegen Alba zieht und nur durch feinen 
Kanzler abgehalten wird, den Todtſchlag zu vollführen. Leider 
bat der Künftler den ebergang vom Dramatifchen ind Thea⸗ 
tralifche nicht zu vermeiden verflanden.,  " 

Eybel ift ein fehr'energifches Talent. Sein „großer Eybel. 
Kurfürft in der Schlacht von Fehrbellin“ macht zwar feinen 
Eindrud auf Phantafle und Gemüth, nöthigt aber durch den ˖ 
Ernft der Studien und der Ausführung im Einzelnen uns 
Achtung ab. . | 
Ein Talent ganz anderer Art iſt Schrader, der «8 en 
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3. Belrganz beſonders auf Farbenwirkung abgefehen und namentlich 
in härmonifcher Zufammenftellung wie in der Kraft der Karben 
eine große Vollkommenheit erreicht hat. Freilich hat er da— 
rüber das Geſetz maßvoller Anordnung, die Schönheit der 
Linien, Abrundung der Maflen und vornehmlich das Stu⸗ 
dium einer ausdrudsvollen Darftellung fich weniger zur Auf- 
gabe geftellt. Don ihm ift der „Tod Leonardo da Vinci's“ 
in den Armen des Königs Franz I. von Frankreich, „Milton 
und feine drei Töchter‘, „Efther und Ahasverus“ (im Beſitz 
des Conſ. Wagner in Berlin) und manches andere große Del- 
gemälde. Es gibt auch ausgezeichnete Bildniffe von ihm. 

Sem. Hermann Stilfe haben wir unter den Schülern von 
Stifte. Cornelius in Düffelvorf und München Eennen gelernt. Er 
wandte ſich fpäter nad Rom, dann wieder nach Düfleldorf zu 

W. Schadow, Tehrte noch einmal nach München zurüd und 
nahm dann feinen bleibenden Wohnſitz in Berlin. Ausge- 
rüftet mit einem ſchönen Talent, war er fletö von dem regften 
Eifer befeelt, den möglichft beften Gebrauch davon zu machen, 
was ſchon aus dem unermüdeten Suchen nad} neuen Quellen 

der Belehrung und Förderung zu erſehen iſt. Freilich unter⸗ 

lag er dabei auch gelegentlich unguͤnſtigen Einwirkungen ſeiner 
Umgebung, wie er denn die „verſchmachtenden Pilger in der 
Wuͤſte“ beim Grafen Raczynsfi*) in Berlin aus der klage⸗ 
feligen Romantif der Düffeldorfer Schule gefchöpft hat. Eine 
große Anzahl der Bilder gingen nach der Zeit aus feiner 
Merkftatt hervor, zu denen er den Stoff gern aus der Ge- 
ſchichte des Mittelalter nahm, aus den Kreuzzügen, aus dem 
«Xeben der Jungfrau von Orleans, aus dem Leben beutfcher 
Kaifer u. a. m. Das bedeutendfie Werf jener Zeit war ein 


*) Geft. von Eichens, 


t 
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Garton: „der Auözug der fyrifchen Chriften nach der Zer⸗Beitt 
ftörung von Ptolemais”, den er (1841) für das Muſenm 
von Königäberg ausführt. Hermann Stilfe tft eine von 
Hausaus romantifche Natur. Mit dem Nibelungenliede aufs 
gewachfen, heimifch in den Sagen der Vorzeit, träumend und 
dichtend von den Kreugzügen, von Ritterheldenthat und Minne- 
fang, hat er Phantafte,- Gemüth und feldft die Wirklichkeit 
um fich mit.den Bildern alter Tage, mit ihrem goldenen 
Glanzſchimmer wie mit dem Eifenroft der Waffen erfüllt. 
Diejer beftimmten Richtung feiner Seele ordnet fich feine fünfte . 
Terifche Natur unter und in ihr liegen ihre Vorzüge, wie ihre 
Mängel, Stilfe ift nicht abhängig vom Modell; in der An⸗ 
ordnung des Ganzen ſowohl ald der einzelnen Theile, in Li⸗ 
nien und Maſſen und felbft in den Formen folgt er einem bes 
- ftimmten, innern Impuls; allein durch feinen romantifchen 
Sinn fern gehalten von den Gefegen antifer Kunft, erftrebt 
er den Totaleindruck weniger durch Größe und Zufammenhang 
von Linien und Maffen und durch mächtige Formen, als viel- 
mehr durch die Harmonifche Wirfung von Licht, Helldunfel 
und Farbe. Auf diefe Weife, weder den Raturaliften, noch 
den Idealiften ganz angehörig, nimmt er eine Mittelftellung 
zwifchen beiden ein, in welcher nicht felten der dichtertfche 
Gedanke ergänzt, was an Kraft der Darftellung etwa fehlen 
möchte. Am beftinnmteften vürfte er fich in den Bildern aus⸗ 
gefprochen haben, die er in einem gewölbten Zimmer auf 
Schloß Stolzenfeld am Rhein, einem Sit des Königs von 
Preußen, in Fresco gemalt. Zum Inhalt feiner Darftel- 
ungen wählte er die charakteriftifchen Züge des chriftlichen 
Nittertfums : Tapferkeit, Treue, Gerechtigkeit, Standhaftig- 
Zeit, Minne und Gefang, und dafür einzelne biftorifche Be⸗ 
gebenheiten, in denen einer jener Züge als bezeichnend her- 
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3. Zeitr vortritt. Für die „Tapferkeit wählte er den Moment 
aus der Schlacht von Ereffy, wo der blinde König Iohann 
von Böhmen, fein Roß mit Ketten an zwei fremde Roſſe ge- 
bunden, in Kayıpf und Tod reitet; für Die „Irene: Her⸗ 

mann von Siebeneichen, welcher ſich für Friedrich Barba- 
roſſa bet einem von dieſem unvorgejehenen Heberfall in deſſen 
Bett begibt und für ihn ermorden läßt; für die „Gerech⸗ 
tigkeit”: die Einführung des Landfriedend durch Rudolf 
von Habsburg; für die „Standhaftigfeit‘: den Einzug 

Gottfried's von Bouillon in das eroberte Jeruſalem; für die 
„Minne‘ die Begegnung Friedrich's II. von Hohenflaufen 
und feiner Braut Ifabella von England bei Stolzenfeld am 
Rhein; für Die Luſt des „Geſanges“ eines der Sängerfefte 
im 13. Jahrhundert. 

. Unter den Berliner Arbeiten zeichnete ſich Durch großen 
Ernſt der fünftlerifchen Durchbildung aus: die, Rönigswahl 
bei den Gothen“, und „Richard II.” Stilke hat den eng⸗ 
lifchen Ufurpator dargeftellt, wie er die Kinder Eduard's an 
ſich reißt mit der fchlecht verhüllten Abficht, fle zu ermorden; 
und es ift ihm gelungen, den Befchauer durch den Anblid ber 
rettungslos bedrohten Unfchuld in wirfliche Angft zu fegen. 
Seines Gemälded im. Neuen Muſeum geſchah fchon früher 
Erwähnung. Im Iahr 1856 hatte er dem neuerbauten The⸗ 
ater von Deffau einen Deckenſchmuck zu geben, und wählte 
dafür allegorifche Geflalten, um die Kräfte zu bezeichnen, 
durch die das Theater eine Bedeutung erhält: Phantafte, Ge- 
ſchichte, Poeſte, Tragödie, Komödie, Tanz, Malerei, Bild» 
nerei und Baufunft. Hat Stilfe hier augenfällig die Muſen 

‚vermieden, jo hat er feiner Romantik noch weiter genügt und 
die Bildnerei nicht mit dem Zeus des Phidiad, fondern mit 
dem Moſes Michel-Angelo’8 abgebildet. 
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Peipers eine achtungswerthe Stelle als Künftlerin ein. Mit 
feinem Gefchmad, reinem Schönhettsfinn, und von den flei- 
Figften Studien nach der Natur unterftüßt, zeichnet und malt 
fie Blumen-Arabesfen, Randverzierungen, fo ſtylvoll und be⸗ 
deutend, daß in ihrer Art fie von Niemand übertroffen wird, 

Franz Schubert aus’Deffau, geb. 1807, gehört zu 
jenen redlichen Naturen, die ohne Ermatten mit ſtets gleicher" vor. beit. 
Liebe zur Kunſt an ihrer Vervollkommnung arbeiten.und un- 
fireitig Großes Leiften würden, wenn ihnen bebeutendere Kräfte 
verliehen worden wären. Er hat in München unter Corne- 
lius und Schnorr feine Laufbahn begonnen, war dann mehre 
Jahre in Rom, und wandte fich fpäter nad) Berlin. Er 
wählt fich vorzugweis religiäfe Aufgaben, bie ermit dem red⸗ 
lichten Eifer von der Welt, mit einem beinah bittern Ernft 
frommer Gefinnung, in würdigen Formen, mit einem durch 
Fleiß und Ausdauer weit ausgebildeten guten Talent für Com⸗ 
pofttion und Zeichnung, aber ohne heruorftechende Eigen ' 
thümlichkeit behandelt. ‚Glaube, Liebe, Hoffnung”; „Klopfet 
an, fo wird euch aufgethan!“ die „Kreuzigung“; die „Grabs . 
legung“, und ähnliche Gegenftänd: wählt er fich zur Bear⸗ 
beitung. 

Wiederholt drängt ſich und die Betrachtung Anf, daß 
‚ bei unfern Künftlern, vorzugweis bei den Htftorienmalern, 
eine harmoniſche Vertheilung und Ausbildung der Kräfte zu 
den größten Seltenheiten gehört. Einen großen Theil ber 
Schuld mag die die Zeit beherrfchende und charafteriflerende 
Ungeduld Haben, fo daß alle Welt am Ziel anfommen will, 
ohne den Weg dahin zurüdzulegen. Der mit dem Schein 
der Wahrheit täufchende, aber nur dem oberflächlichen Ur- 


theil fehmeichelnde gang und, gäbe Ausfpruch: „der Maler 
Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 20 
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3. Bei. muß malen können!” bat gar Manchen verleitet, ſich nicht 


ernftlich um das zu bemühen, was gemalt werben foll. 
So lange nun der Stoff dem Maler fo zu fagen fich von ſelbſt 
darbietet, wie im Bildniß, wird er bei einiger Auffaſſungs⸗ 
gabe und Gefchmad Vortreffliches leiſten können; wo er aber 
auf Phantafte, Darftellungsvermögen und Formenſinn ver- 
wiefen ift, werden die Luͤcken der Grundbildung fühlbar fein. 


„Sutov Guſtav Richter gebietet über ein ſchönes Talent; Bildniſſe 
ae malt er mit größter Meifterfchaft; in feinen hiftorifchen Bil⸗ 


dern aber haben wir eine neue, veränderte Auflage Der alten 
afademifchen Manter, mit wie großem Rechte auch das Mach- 
werk Daran bewundert wird. Auf feiner „Erwedung von 
Jairi Töchterlein find die beiden fich vorbeugenden Köpfe 
ber eltern Perlen der Malerei; die beiden Apoſtel hinter 
Chriſtus find ganz gewöhnliche, geftellte Modellfiguren, deren 
Affekt feine theatralifche Höhe in der Geftalt Chriſti erreicht. 


- Aber in der von einem fihmalen Streiflicht getroffenen, fonft 


ganz im Helldunfel gehaltenen Erwachenden fpricht fi) das 
— vielleicht poetifch gemeinte — Motiv aus, das ſich im 
funftreichen Gegenfat von Licht und Schatten befchließt, und 
vor welchem freilich die biblifche Erzählung ale folche durch- 
aus Nebenfache ift. 

Auf einem davon verfchiedenen Wege, allerdings auch 


Grm mit geringern Kräften, firebt Oscar Begas nach Bollen- 


Genre 
malerei. 


dung. Er aber verbindet mit der Anſtrengung, den aͤußer⸗ 
lichen Anforderungen dramatifcher Darftellung zu genügen, 
eine unverfennbare Wärme des Gefühl, die ungefucht und 
maßvoll in feine Oeftalten übergeht. Inzwifchen ruht auch 
bei ihm die Stärke im Bildniß. 

Die Genremalerei bewegt ſich wohl nirgend in ſol⸗ 
chen Extremen, als in Sein, wo einerſeits die holländifche 


J 
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ftille Gemüthlichkeit mit der Quft des Fleißes, anderfeits fran⸗. Beitr. 
zöftfcher Ungeſtüm mit breit geführtem Pinfel um die Palme 
zingen, Ed. Meyerheim aus Danzig, geb. 1808, fteht®.Meuer. 
. nicht allein in feinem Heimathland als ein Künftler einzig in 
feiner Art da. Obwohl er fich nur auf die Kreife des Klein 
lebend beſchraͤnkt, ift er doch unerfchöpflich im Stoff für feine 
Darftellungen. Die Breuden der Kinder und Armen, die 
Beziehungen zwiſchen Kindern, Aeltern und Grofältern, die 
Luft an der Natur, Dad unschuldige Frohſein und dad heitere 
Gutfein überhaupt befchäftigen feine Phantafte und feine - 
Kunft. Anmuth, Gefchmad, Fleiß und Schönbeitfinn bilden 
‚in Verbindung mit feiner tiefinnigen Gemüthfichfeit und ber 
Märme und Wahrheit feiner Empfindung den Grundcharaf- 
ter feines Fünftlerifchen Wefens, das demgemäß auch nur in 
der liebevollſten Ausführung Befriedigung findet. Da tft — 
um von Hunderten der Tieblichften Bilder nur.an ein Paar 
zu erinnern — ber „Kirchgang der Großmutter”, der bie. 
Entelin die Hand reicht zum Erfteigen der kleinen Kirchhofe 
ftufe, und der der Großvater gebüdt und auf den Stod ge- 
ftügt langſam folgt, ein Bild, in welchem Erdennoth und 
Lebensmühfal, durch Heiterkeit und frommen Sinn getragen, 
durch Liebe felbft zur Duelle der Freude gemacht werden; 
oder wo uns ber Künftler die Luſt einer jungen Mutter an 
ihrem erften Kinde zeigt, das ſie aus dem Bad aufs Kiffen 
gelegt, und das, wie das Wohlbehagen felbft, die vollen run- 
den Glieder in Die Daunen drüdt und die Mutter ane 
lächelt. 

Daneben hat fih Herin. Kregfchmer aus Anclam, Sem 
geb. 1812, ein Schüler Wach’8, durch Bilder fehr entgegen» mer. 
gefegter Art einen großen Ruf erworben. Starke Bewegung, 
ſei e8 der Menfchen, Thiere oder der Sandwolfen der Wülte, 

20 * 
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‘3 Seitesprechen Ihn mehr an, als Seelen= und Haußfrieden, und fo 


Th. Hoſe⸗ 


mann. 


iſt auch ſeine Art zu zeichnen und zu malen ziemlich ſtuͤrmiſch. 
Ich nenne als Beiſpiel „des Pagen Seydlitz erſte Luftfahrt 
mit dem Markgrafen von Schwedt“, welche mit den wildge— 
hegten, ben fehmalen, zwifchen Abgründen hinabgeführten, 
fteinigten Bergweg herunterjagenben ‘Pferden und ber faft nur 
noch ſchwebenden Kalefche auf den Beſchauer — gefihweige 
denn auf die Luftfahrenden ſelbſt — einen halsbrechenden 
Eindrud macht; ein Bild, das mit einer Keckheit und Leich- 
tigkeit auf die Leinwand geworfen ift, ald habe Die Hand des 
Künftlerd mit den flürmifchen Laufe der Roſſe Schritt hal- 
ten wollen. 

Theodor Hoſemann aus Brandenburg, geb. 1807, 
bat Wit und Laune in feinen Bildern; er ift fcharf und ficher 
in feiner Beobachtung des Lebens, vorzüglich der untern 
Volksclaſſen und ihrer Beluftigungen, fo wie ihrer Arbeit 
und ihrer Ruheftunden. So ſchildert er Berliner Arbeiter 
auf Der Kegelbahn, beim Tanz, beim Trunf, wobei er denn 


gelegentlich, wie weiland Meifter Teniers, von ber Bahn der 


Land» 
ſchaft. 


Grazien etwas abſeits geht. 
Unter den Landſchaftsmalern, deren Zahl in der 
neueſten Zeit in's Unglaubliche geſtiegen iſt, glänzt vor Allen 


E. videF. Hildebrandt durch feine in franzöfiſcher Manier mit 


brandt, 


bewunderniöwürdiger Virtuofität ausgeführten Landfchaften. 


Seine niederländifchen Meeresfüften, Winterbilder xc. find fo 


son Licht durchzogen, Daß man in den Flaren, hellen Tag oder 
Abend zu fehen glaubt; fo wahr in der Färbung, daß fein 
Spiegel Die Natur treuer wiedergibt; dazu breit und fücher, 
keck und frei gemalt, als feien die Pinfel mit den Karben zum 
Zanz geflogen, und doch ohne Prätenfton, mehr mit der Luft 


des Schaffens, ald mit der Abſicht auf Bewunderung. Hilde 
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brandt hat feine Raturftudien faft überall auf dem weiten! Betr. 
Erdfreis gemacht und ftellt mit Vorliebe auffallende Luft⸗ und 
Lichteffefte dar. F. Bellermann aus Berlin Holt dens Belle. 
Stoff zu feinen Bildern auch am Liebften aus fernen Welt" 


.. gegenden, namentlid, aus Südamerika. Durch forgfältige 


Behandlung des Details zeichnet fi Gräß aus, Pape geht 
Darauf aus, für Die Schönheiten der heimiſchen Landſchaft zu 
intereſſieren. 


Bildnerei. Bednerel· 


Werfen wir noch einen flüchtigen Rückblick auf die Lei⸗ 
flungen der Malerei in Berlin, fo können wir uns nicht ver⸗ 
behlen, daß fie mit Ausnahme deſſen, was Eornelius und 
Kaulbach dahin gebracht, einen recht befriedigenden ober gar 
erhebenden Eindrud nicht machen. Ganz anders ift Died bei 
der Bildnerei. Hier wollte e8 das Glück, daß ein Meifter 
mit überwiegendem Talent an der Spike ftand, daß der Werth 
feiner Kunft für das öffentliche Leben erfannt wurde, und‘ 
dag feine Aufgaben aus dem Herzen des Volks, aus der 
Stimmung der Zeit genommen waren. 


Chriſtian Rauch, geb. 1777 zu Arolfen im Fürften- a 
thum Walde, geft. 3. Dechr. 1857 zu Dresden, hat das 
hohe Verdienft, und eine, der Gegenwart vollfonmen ange- 
börige, dem Gehalt und der Form nach vaterländifche Kunſt 
gegeben zu haben, ohne ihr übrigens die freie Bewegung nach 
allen Seiten, namentlich nach der Annäherung an die Antife 
zu hemmen. Nachdem er in Arolfen und fpäter in Caſſel 
nothduͤrftigen Unterricht in der Bildhauerei genofjen, Fam er 
(in Exrbfchaftd- Angelegenheiten) 1797 nach Berlin, und trat 
— durch die Umſtaͤnde gezwungen — in untergeorbnete Hof⸗ 


U 
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3. Zein. dienſte, befuchte aber doch die Werkftatt G. Schadow's. 1804 
ging er, unterflügt vom Grafen Sandredy, nach Tranfreich 
und nach Rom, wo er am preuß. Minifter W. v. Humboldt 
eine Stüte, an Canova und Thorwaldjen fördernde Freunde 
fand. Auf des Leptern Empfehlung ward ihm (wie früher, 

DeumaltBand IV. berichtet ift) das Denkmal der Königinkuife 

Zuife. für das Maufoleum in Charlottenburg übertragen, das er 
1813 in Rom auögeführt. Seinen Ruhm hatte er mit Die- 
ſem Werfe begründet, zugleich aber auch Dad. Herz des Königs 

„wie des Volks für die allgeliebte, faft vergätterte Königin 
sollfommen befriedigt. Da öffneten ihm die Zeitereigniffe 
die glorreiche Laufbahn, auf welcher er die allgemeinfte Ver⸗ 
ehrung und ausgedehntefte Wirkfamkeit fand. Im Befreiungs- 
friege halte Preußen feine Helden erfannt; nun galt es, ihr 
Gedaͤchtniß zu ehren, vor Allen derer, die ald Opfer gefallen 
oder als Netter in der Außerften Gefahr gehandelt: Rauch 
erhielt 1815 den Auftrag, die Standbilder der Generale 

Bilom. Bülow 0. Dennewig und v. Scharnhorft in Earrarar 

& 

port. "Marmor auszuführen und neben der neuerbauten Sauptwache 
in Berlin aufzuftellen. Rauch wußte nicht nur die über- 
legende Befonnenheit Scharnhorft’8, wie die ſcharfe Ent- 
ſchloſſenheit Bülow’3 in fprechenden, aber maßvollen Zügen 
zu ſchildern, fondern er Löfte zugleich Die ſchwierigere Auf⸗ 
gabe, die militärifche Uniform mit den Geſetzen der Plaftif 

. zu verfühnen, auf geiftuolle, durchaus genügende Weife. Die- 
jen beiden Feldherrnſtatuen folgten unmittelbar ‘zwei andere, 
welche 1820— 1826 in Erz gegofien wurden. Beide flellen 

Bluͤcher.den Feldmarſchall Blücher vor, Die eine, in Breslau aufs: 
geftellte, den Führer zu Kampf und Sieg, den „Marſchall 
Vorwaͤrts“, die andre, die ihre Stelle ven Obengenannten 
‚gegenüber erhielt, den Sieger nach dem Kampf, flehend auf 
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der eroberten Haubitze und mit gezogenem Säbel nach etwad._Beitr. 
noch übrigen Feinden fich umfehend. — Gleichzeitig fertigte 

er mehre Kleinere (für Eifenguß beftimmte) Statuen für ba8Star.f.o. 
dem Befreiungdfrieg gewidmete Dentmalaufd emKreuzeaf dem 
berg bei Berlin. ’ 

An diefe Eriegerifchen Denkmale reihte ſich — der vies 

Ien inzwifchen ausgeführten Büften nicht zu gedenken — das 
Monument eines Wohlthäters im Frieden, des Waiſenva— 
ters Franke in Halle, dem ein Knabe und ein Mädchen Sranle. 
dankend zur Seite ſtehen. Rauch's beſondre Gabe, die Wirk⸗ 
lichkeit mit den idealen Forderungen der Kunſt zu verſöhnen, 
befaͤhigte ihn ganz beſonders zu Bildniſſen nach dem Leben. 
Frei von jener kleinlichen Nachahmung aller Zufälligfeiten 
der Natur, ift er doch ebenfo fern yon der glatten und leeren 
Spealifterung, bei der das Leben erft zu fupplieren ift, und 
indem er wo möglich den Charakter des Menfchen, ihn alfo 
in feiner Allgemeinheit faßt, ift er auch nicht dem Moment, 
der Lage und Stimmung feines Gegenflandes unterworfen. 

Eine fehr fchwierige Aufgabe ward ihm 1826 mit dem aatmal 
Denkmal des (1825 verſt.) Königs Maximilian 1.8. Maris 
son Bayern, der, im Krönungs-Ornat auf feinem Throne I. von 
figend, in Eolofjaler Größe dargeftellt werden mußte. Es Baer: 
war nicht leicht, in Diefe große Erzmaſſe eine Mannichfaltige - 
feit der Bewegung, eine lebendige Profilierung zu bringen ; 
und doch tft e8 ihm gelungen; und noch mehr: troß des un⸗ 
gewöhnlichen Aeußern fand das Volk feinen geliebten König 
wieder, und das Denkmal wirkt noch immer mit der gleichen 
erwärmenden Kraft auf Das nachfolgende Gefchlecht. Dabei 
aber tritt ein eigenthümlicher Zug in Rauch's Künſtlercharak⸗ 
ter, der ſchon in frühern Werfen angedeutet war, mit Ente 
fehiedenheit hervor. Man may ihn nun ald einen Mangel 
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3._Zeitt.gn Styl im Allgemeinen, oder an architeftonifchem Stun ins⸗ 


befondere bezeichnen, man mag ihn aus Gedanfenfülle, oder 
aus einer Vorliebe für altdeutſche Kunft im Gegenſatz gegen 


- die altgriechifche herleiten; immer ift das Ergebniß: daß wir 


— nicht an der einzelnen Bigur, fondern — am Monument 
im Ganzen die wohlthuende Ruhe vermiſſen, die wir nament- 
lich von der Plaftif erwarten. Am Piedeftal der Königsſta⸗ 
tue find neben einander angebracht: Trophäen in Flachrelief, 
einzelne Scenen aus dem Leben des Königs in Hochrelief, 
und zwei Statuen (Bavaria, und Oeffentlide Wohlfahrt), 
alle von weit aus einander liegenden Maßverhältnifien, die 


. Statuen wenig über halbe Lebensgröße; gleich Daneben aber 


‘ 
x 


an den vier Eden Löwen in Eolofjalen Maßen. Wird aber 
dadurch fehon daͤs Auge beunruhigt, fo wird es zugleich Die 
Phantaſie; denn die Löwen figen nicht frei an den Ecken, find 
auch weder als Relief, noch ala Hochrelief gedadyt, ſondern 
haben ſich mit einem Kleinen Theil ihres Hintertheils in den 
Würfel des Poftaments gebrüdt, fo daß man fich der Vor⸗ 
ftelung kaum erwehren Tann, die geringfie Bewegung eines 
diefer Thiere müßte dad Denkmal zum Fall bringen. Die 
erwähnten Hochreliefs am Poftamente beziehen ſich auf bie 
Mirkfamfeit des Königs. An der Süpfeite find Stärke, Ges 
rechtigfeit, Weisheit und Wohlfahrt Durch Herakles, Dike, 
Athene und Demeter, fowie Das Geheihen des Landbaues durch 
adernde und Obftbäume pflegende Bauern ausgebrüdt. Auf 
der Oftfeite ift der König abgebildet, wie er der vor ihm 
Inieenden Bavaria die Verfaffungsurfunde gibt, wobei die 
Repräjentanten Des Lehr-, Wehr- und Nährftandes gegen- 


waͤrtig find. Auf der Sübfeite flieht man zuerft den Genius 


der Sumanität die beiden chriftlichen Confeſſtonen, durch 
einen Tatholifchen Bifchof und einen proteftantifchen Geiſt⸗ 
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Lichen vertreten, verfühnen; daneben die unter dem verftorbes3-_Beitr. 
nen König‘ bereitö begonnene Fünfllerifche Tätigkeit durch 

Drei Künftler bezeichnet. Auf der Abendfeite find des Kö⸗ 

nigs Rieblingsbefchäftigungen, die Raturwiflenfchaften, alles 
gorifch vorgeſtellt. 

Bevor dieß Werf vollendet (1835), Hatte Rauch auch 
die Statue Albr. Duͤrer's audgeführt, für welche er den Alfreät 
Auftrag 1828 übernommen, und bie in Nürnberg in Erz ge 
gofien und aufgeftellt iſt. 

Für den Dom zu Poſen fertigte Rauch auf Koften des 
Grafen Ed. Raczynski die Statuen der beiden polni« 
ſchen Glaubenöhelden, des Herzog Mieczy8« Se, 
Iaus und feines Sohned, des Königs Boleslaus, land und 
in mittelalterlichem Waffenſchmuck, 1839; und Furz zuborieiaus. 
ein kleines, vielfach wiederholtes, latuarifches Bild der 
„Sungfer Lorenz von Tangermünde‘, Die auf dem Yon 
Rüden eines Hirſches aus drohender Lebensgefahr getragen 
wird, 

Hatte Rauch mit diefen Arbeiten fich in etwas der Ro⸗ 
mantik genähert, jo follte er nun von dem Eöntglichen Schuß« 
Herrn der Kunft in Bayern zur antiken Darftellmeife hinüber 
geführt werben. Er übernahm die Compoſition der Gie⸗Glebegr 
belgruppe für die Südſeite der Walhalla bei Nesftir ber 
gendburg: Germania, welcher von den deutfchen Bolfeftän- bat. 

. men die wiebereroberten Beftungen zugeführt werben. Die 
Plaſtik hat für den Ausdruck eines ſolchen Gedankens nur 
Allegorifche und ideale Geſtalten: Die deutſchen Stämme find 
durch männliche Krieger in antiker Kunftform, Die Feſtungen 
durch weibliche Geftalten mit Mauerfronen vorgeftellt. (Die 
Ausführung nad) Rauch's Entwürf übernahm Schwanthaler.) _ 
_ Für das Innere aber der Walhalla fertigte Rauch eine Folge 
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3 Zeitr.von 6,Victorien“, in denen er Die verſchiedenen Arten 

toren. des Sieges ausdrüden wollte, den leicht, gleichjam im Spiel 

errungenen und den ſchon aud der Verne gewonnenen Sieg, 

den mit fihweren Opfern erfauften, und den das Vaterland 

7 zettenden Sieg, den mit befonnener Ruhe erlangten und den 

‚ Srieden bringenden Sieg, ber jich felbft den Kranz auffegt. 

Wie der Gedanke des Alterthums durch moderne Anſchauun⸗ 

gen umgewandelt und doch noch antik ift, fo hat Rauch auch 

für die Form eine Vereinigung von antif und modern gefun- 

ben, bei welcher jeder Schein der beftimmten Nachahmung 

verfchwindet; freilich aber auch zugleich die Meberlegung fo 

zu fagen jeder Linie den Eindrud der Unmittelbarfeit bei aller 
unverfennbaren Fülle der Schönheit fchwächt. 

Bald aber follte Rauch feinem eigentlichen Berufe wie- 
ber zurüdgegeben werden. Das fo oft ſchon in Ausſicht ge- 
ftellte Denkmal von Preußens großem König, und fomit von 
Preußens Größe, ward jeßt befchloffen, und König Friedrich 
Wilhelm IN. Eonnte es noch an Rauch übertragen und die 
Grundfteinlegung am 31. Mat 1840 wenige Tage vor feis ' 

» nem Tode anorönen. 1845 war das Gypsmodell vollendet, 
1851 wurde das in Erz gegofiene, im Ganzen 42 F. hohe, 
Dentmai Dentmal Friedrichd des Großen vor dem Eingang 
Brit. zu den Linden in Berlin aufgeftellt. Es war vorauszufehen, 
dag Rauch alle feine Fünftlerifchen Kräfte an dieſes Werk 

. fegen würde, und er hat ed mit Liebe, mit Begeifterung und 

mit Glüd gethan: er hat Berlin und dem Preußifchen Staat 

‚ bamit ein laut redendes Gedächtniß des Fuͤrſten und der Zeit 
errichtet, welche die Ziele europäifcher Bedeutſamkeit feſtge⸗ 
ftellt. Denn das ift der Grundgedanke Rauch's, der und ſo⸗ 
gleich entgegentritt, daß er mit dem König zugleich feine Zeit 

und vorAugen bringen wollte. Darum fehen wir den Haupt- 
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würfel des Poftaments von mannichfachen Gruppen umge-3; Betr. 
‚ben; darüber Scenen und Deutungen feined Lebeng; und end» 
lich über allen. oben den König hoch zu Roß. Scharfblicend, 
mit halberhobenem Kopf, reitet er frifchen Trabes dem Mor⸗ 
genwind entgegen, daß Schweif und Mähne des Roſſes flie- 
gen. Daß Rauch nicht vor der Uniform zurüdbeben würde, 
verftand fich bei ihm und dem „alten Fritz“ von ſelbſt. Wie 
er im Andenken des Volkes fteht, muß er auf feinem Ruh⸗ 
mesdenkmal ihm erfcheinen, und felbit den Dreieck auf dem 
Kopf kann er nicht entbehren. Nur den Krönungdmantel 
hat der Künftler als Fönigliche Auszeichnung und um der 
plaftifchen Wirkung willen Hinzugefügt, In der Geſammt⸗ 
auffaffung aber erkennen wir den Herrn der vollbrachten That, 
ben Herrſcher des durch ihn erweiterten Staates, den Stolz 
und die Bewunderung feiner Zeit. — Die obere, Fleinere Ab⸗ 
theilung des Sockels enthaͤlt Darſtellungen, die ſich auf das 
Leben des Königs beziehen. An den vier abgeſtumpften 
Ecken ſitzen die allegoriſchen Figuren der Gerechtigkeit, Staͤrke, 
Mäßigung' und Klugheit. An den Langſeiten des Sockels 
folgen ſich: die Geburt (?) Friedrich's, fein erſter Unterricht 
in der Wiffenfchaft, und in der Kriegsfunft; auf der andern: 
Sriebrich bei den fchleftfehen Webern, beim Blötenfpiel, und 
als Erbauer von Sandfouc. Auf der vordern Schmalfeite 
fehen wir ihn auf einem Kanonenlauf figend und Schlachten- 
plane in den Sand zeichnend; auf der entgegengefeßten feine 
Apotheoſe, wie.er Torbeerbefrängt von einem Adler emporges 
tragen wird. 

Bet dieſen Reliefs ift Rauch durch ſein Beſtreben einer 
poetiſchen Auffaſſung der Wirklichkeit an eine Klippe gera⸗ 
then, vor welcher ein gelaͤuterter Geſchmack bewahren ſollte. 
Wenn Klio dem königlichen Prinzen von Preußen Unterricht 


x 
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3. Zeit. ertheilt, Pallas neben Die Kanonen fich ftellt, oder einem 
ſchleſiſchen Weber das Weberfchiffchen reicht, oder Die Mufen 
in Sansfouci einkehren u. dgl. m., fo ift das eine Rechnung 
nit verfchiedenartigen Größen: Verwirrung iſt unvermeib- 
lich, und eine Summe kann nicht gezogen, eine Wirkung auf 
Sinne und Berftand nicht gewonnen werden. — Am Haupt- 
würfel des Poſtamentes treten an den vier Eden Sodel her- 
vor, auf welchen lebensgroße Reiterftatuen flehen von: Prinz 
Heinrich, Bruder des Königs, Ferdinand, Herzog von Braun- 
ſchweig, die Generale Bieten und Seidlitz. Unter den Pfer- 
den liegen Waffen. BZwifchen je zwei Reiterftatuen gruppie- 
ren fich in ganz runden, halbrunden und flachen Figuren Die 
Zeit= und Kampfgenoffen- des großen Königs: erfi Prinz 
Auguft Wilhelm von Preußen mit v. Prittwitz und v. Left 
wi, v. d. Heyde, Dietrich v. Hülfen, Keith und Marfgraf 
Carl von Brandenburg; dann Graf Geßler, Leopold Mar 
von Deflau, v. Wedel, v. Wartenberg, v. d. Goltz, Schwerin 
und der „‚alte Deſſauer“; weiter v. Kleift, v. Diesfau, v. Wins 
terfeldt, Tauenzien, v. Belling und Kronprinz Friedrich Wil- 
helm I. Un der Rüdkfeite fteben die Männer des Friedens: 
Leffing und Kant, Graun, Graf v. Carmer, v. Schlabbern- 
borf und Fink v. Finkenſtein. — Der unterfte Sodel enthält 
die Infchriften-Tafeln, Die ganze, reihe Compofition ‚gleicht 
einer Aufforderung zum Studium ber Gefchichte, iſt eine fpre= 
chende Gedenkſchrift der Großthaten preußifcher Männer, an 
welcher man nicht gedanken⸗ oder theilnahmlos vorüber geben 
kann. Aber ſie ift es auf Koften des künftlerifchen Gefammt- 
eindrucks, ber den Boden unter dem gefeierten Helden feft 
und ruhig verlangt, während hier durch Die vielen halb⸗ und 
ganz frei ſtehenden Geflalten gerade an der bedeutungsvoll⸗ 
ſten Stelle die plaftifche Einfachheit gebrgchen, und durch Die 
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mit dem Würfel zuſammenhaͤngenden Reiterſtatuen (wie durch? Seitt. 
die Löwen am Münchner Monument) die architektoniſche Si⸗ 
cherheit (vor der Phantafle) gefährbet erfcheint. Hat man 

fi aber über diefe Einwendungen der Kritit hinweggefegt 

und betrachtet das Werk in feinen einzelnen Theilen, fo wird 

man nicht müde in Bewunderung der Charakteriftif jeder 
Geſtalt, der vollendeten Durchführung der Arbeit, fowie der 
Mannichfaltigfeit der Darftellung, der Andeutungen und ge- 
ſchichtlichen Beziehungen. 

Gleichzeitig war Rauch mit einem Denkmal für en 
25jährige Briedensdauer befchäftigt, welches — indriedend- 
einer hohen Säule mit der Siegesgöttin, von Kämpfergrup- 
pen umgeben — auf dem Belle-Alltance-Pla in Berlin aufs 
geftellt werden follte, Aber nach Vollendung des Friedrichs⸗ 
Denkmals traten ihm wieder Aufgaben nahe, Die an den Be- 
ginn feiner Künftlerlaufbahn erinnern: Für das Mauf de Maufor 
leum in Sannover hatte er zu dem früher von ihm ge= Hanno 
fertigten Grabmal der Königin, der Schwefter der Königin 
Luife, nun auch das des Königs Ernſt zu fügen; für das 
Maufoleumin Charlottenburg hatte er das Hegendein as, Ghar- 
.Marmorbild ded Königs Friedrich Wilhelm II, und neben burg: 
die Statue Blücher’8 die feiner großen Rriegögefäßeten, y orfStatuen 
v.Wartenburg und Oneifenau, zuftellen, Arbeiten, mit Oneifer 
denen er zum Theil ſchon 1846 beichäftigt war. 1856 wur⸗ 
den die ehernen Standbilder der Feldherrn aufgeftellt, Dorf s,' 
als des Denkers des Befreiungs⸗Kriegsplans; Gneiſenau's, 
als des Denkers der Befreiungs⸗Schlachten. In ſeine Grab⸗ 
denkmale wußte Rauch den Auferſtehungsglauben auf eine 
Weiſe zu legen, die den betreffenden Statuen alle Haͤrte des 
Todes nimmt, und die Entſchlafenen als Schlafende darfeli. 
die ihrem Erwachen entgegen traͤumen. 
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3. Zeitr. Chriſtlich religiöſe Stoffe zu bearbeiten, hatte bis dahin 

Rauch ſich nicht zur beſondern Aufgabe gemacht. Aber im 

J. 1851 veranlaßte ihn ein Wunſch ſeines Königs, auch die⸗ 

Moſes iſſes Feld zu betreten. Er entwarf eine Gruppe, „Moſes 

Gebet. im Gebet wider die Amalekiter“, unterfjügt von ur 

und Yaron (N. B. Mofe, 17), um ſie in colofjaler Größe in 

Marnıor auszuführen. Aber der Tod Hat dem edlen Meifter 

bie Hände zur Ruhe gelegt, che er fie zur Ausführung dieſes 
Gebets erheben konnte. 

In die legten Jahre feines Wirkens fällt auch der Ent- 

a wurf eines Denkmals, in welchem Goethe und Schiller 

—2 zu einer Gruppe vereinigt ſind, in welcher der Letztere durch 

Goethe der Welt gleichſam vorgeſtellt wird. Schwerlich wird 

man das Verhältniß Beider zu einander darin entſprechend 

ausgebrüdt finden; aber mehr noch muß es überrafchen, den 

Künftler, der das Necht der Wirklichkeit felbft bei den Mili- 

tairuniformen flegreich und geſchmackvoll vertreten, die größe 

ten Dichter des deutjchen Volks und der Neuzeit in die Zunica 

und Toga römifcher Prätoren hüllen zu fehen. 

Es ijt nicht Die Abficht dieſes Buchs, alle Arbeiten zu 

verzeichnen, die aus der Werkftatt des unermüblichen Künft- 

lers hervorgegangen, felbft der Ehrenftatuen von Kaifer 

Alerander von Rußland, von Großherzog Paul 

Friedrich von Medlenburg, von dem Landwirthſchafts⸗ 

lehrer Thär, von Luther ıc. kann nicht beſondere Erwäh- 

nung gefchehen; Dagegen darf nicht mit Stillfehweigen über- 

gangen werben, daß wir der genialen Hand Rauch's eine An⸗ 

Büften. zahl Büften der erflen Männer unferer Zeit verdanfen, die 

durch die Art der Auffaffung und Ausführung einen Rang 

unter den erflen Meifterwerken aller Zeiten einnehmen. Bor 

Goethe. allen ift Die Büfte Goethe's zu nennen, an welche fich auch 
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Seine nach dem Leben modellierte Statuette im Hauskleid!. Beitr. 
treibt, durch welche beide Bilder uns ſowohl der Dichter in 
feiner idealen Größe, als in feiner unmittelbaren Erfcheinung 
vergegenwärtigt bleibt. Zu Bildniffen diefer Art gehören 

noch außer den Feldherrnbüften diejenigen von Schleier 
macher, Thorwaldſen, Sumboldt u. a. m.*) 


Schöpferifchen Formenfinn, wie Thorwaldfen, hatte 
Rauch nicht, auch nicht die gleiche Sicherheit für die harmo⸗ 
niſche Schönheit der Bewegung. Abhängig von dem Stu- 
bium der Natur, war er diefem auch mit der feltenften Aus⸗ 
dauer und Gewifjenhaftigfeit ergeben. _&leicherweife waren 
bei ihm Meberlegung und Gedanfencombination mächtiger als 
die Eingebungen der Phantaſte. Wenn aber diefe Eigen- 
fchaften feinen antifer Form fich nähernden Arbeiten einen 
Anfchein von Schwäche, faft son modernem Naturalismus 
geben, fo flärfen fle um fo mehr feine Kräfte, wo er an der 
“ Hand der efchichte der Zeuge für Die Größe feiner Zeit und 
der nächſten Vergangenheit geworden if. Wie hoch man 
aber auch feine Fünftlerifchen Gaben fchäge, man kann nicht 
von ihm fprechen, ohne feine humane Bildung, die Xiebens- 
würdfgfeit feines Benehmend gegen Jedermann, den Adel jeie 
nes Charafter3 zu preifen. 


Rauch hat eine große Anzahl Schüler in feiner Werk-sgäte. 
flatt gebildet, von denen mehre zu großem Ruhme gelangt 
| find und treffliche Werke gefchaffen haben. Namentlich bat 
er für Berlin eine Bildhauer-Schule hinterlaſſen, deren Lei— 
ftungen nicht allein den Stolz der hauptftädtifchen Kunft aus⸗ 


*) Rauch's Werke find in Abbildungen bei Lüderitz in Berlin 
mit Erläuterungen von Waagen erfchienen, 
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3. Zeitr machen, fondern der gefammten beutjchen Kunft zu hoher 
Ehre gereichen. Das aber ift Dad Berzeichniß, welches Rauch 
felöft von feinen Schülern im 3. 1841 aufgefeßt hat: Ju⸗ 
lius Trofchel aus Berlin (j.inRom); Franz Sangui- 
netti aus Garrara (j. in Münden); Heinrich Berges 
aus und in Berlin; Theodor Kalide aus Gleiwig in 
Schleften, in Berlin, A. Kiß aus Gleiwig, in Berlin; 
A. Wredow aus Brandenburg, in Berlin; Meyer aus " 
pr. Minden, geft. 1831; Ab. Wolff aus Strelig, in Ber- 
lin, C. Steinhäufer aus Bremen, in Rom; €. Riet- 

ſchel aus Pulsnig, in Dredden; Friedr. Drake aus Pyr⸗ 
mont, in Berlin; Guſt. Bläfer aus Cöln, in Berlin; 
Angeltica Facius aus und in Weimar. Wir werden 
fpäter fehen, wie fehr faft Alle fich des Namens ihres großen 

Meifterd würdig gezeigt haben. | 
Im Lagerhaufe zu Berlin war neben der Werkftatt 

Sr.Tied. Rauch’ die von Friedr. Tieck, dem Bruder des Dichters. 
Geboren 1776 zu Berlin, hatte er einige Zeit bei G. Scha⸗ 
dow gearbeitet, dann aber bei David in Paris feine Ausbil- 
dung geſucht. Seine erften größeren Arbeiten führte er im 
Schloß zu Weimar aus, ohne damit großen Ruhm zu ernten. 
Glücklicher war er in Bildnigbüften, und fo kam es, daß 
Kronprinz Ludwig ton Bayern ihm 1810 eine Folge von 
Marmorbüften berühmter Deutfcher für Die Walhalla auftrug. 

1819 nad) Berlin zurüdgefehrt, nahm er einen vorragenden 
Antheil an der bildnerifchen Auefchmüdung des neuen. Schau 
fpielhaufes, dem er den Apollo auf dem Greifenwagen und 
den Pegafus auf den Giebeln, und den Tod der Riobiden im 
Giebelfelde gab, Für das neue Mufeum mobellierte er bie 
Rofjebändiger auf der Attike; und in der Vorhalle flellte er 
die Bildfäule Schinfel’8 auf. Allen feinen Arbeiten ift ein 


[4 
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fleißiges Studium und eine gewiſſenhafte Ausführung eigen,?- Aettr. 
aber auch eine gewifje Mühfeligkeit der Erzeugung. 

. 8.8. Wichmann, geb. 1775 zu Potsdam, geft. zu Gehräd. 
Berlin 1836, und fein jüngerer Bruder Ludw, Wilhelm mann. 
arbeiteten feit 1821 in einer gemeinfchaftlichen Werkftatt, 
wie ſte auch in der Kunft eine gemeinfame Richtung verfolge 
ten. Bis zur Bierlichkeit gefteigerte Anmuth, vollendetfte 
Ausführung aller Formen und möglichfter, aber geſchmack⸗ 
voller Reichthum der Anordnung ftellen fich als ihre Ziele 
beraus. Carl Wichmann gründete feinen Ruhm durch eine 
Statueder Katferin Alerandra von Rußland, welche 
als das Aeußerſte von Wohlgefälligkeit allgemein gepriefen 
wurde, und ihm namentlich) am. Hofe von Peteräburg bedeu⸗ 
tende Aufträge bewirkte. 

2. W. Wichmann machte fich zuerfl Durch vortreffliche 
DBüften, namentlich von Theodor Körner, Hegel, Hen— 
riette Sonntag, der Fürftin v. Liegnitz sc. und feine 
treue und edle Auffaffung, fowie durch liebevolle Ausführung 
befannt und beliebt; bald aber ward er auch mit Ausfuͤh⸗ 
zung ftatuarifcher Arbeiten und Reliefs, vornehmlich für Kire 
chen beauftragt. Inzwifchen dürfte feine eigentliche Künfte 
lernatur fich am beflimmteften in der 1840 gefertigten Sta⸗ 
tue eines Maädchens außfprechen, die zum Quell geht, 
Waſſer zu ſchöpfen. Diele Akademien haben diefe Figur als 
ein Mufter des modernen Styls, als ein Vorbild für An- 
muth und richtig begrenzte Zierlichfett in ihren Sammlun⸗ 
gen aufgeflellt. (In Marmor ausgeführt für die Fürftin 
Talleyrand⸗Perigord.) Im gleicher Richtung entfland unter 
feinen Händen die Statue einer jungen Grau mitdem 
- Salbengefäß, die fich bie Haare ordnet, in Marmor für 
den Kaiſer Nicolaus von Rußland. 1843 fertigte er das 

Sörfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. - 21 
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5 _Beite.Mobell zum Standbild Winckelmann's, um in Erz. 


guß in Stendal aufgeftellt zu werden (womit Die Band IV. 
©. 15 gegebene Nachricht ergänzt wird), und 1847 fertigte 
er die Statue des großen Kunftphilofophen noch einmal für 
die VBorhalle des Mufenms in Berlin. Für die Schloßbrüde 
aber lieferte er jene Gruppe, in welcher Bietoria einen 
verwundeten Krieger krönt. 

"Große öffentliche Arbeiten bleiben immer die wuͤrdigſte 
Aufgabe fuͤr die Kunſt, und am entſchiedenſten wird ſie wir⸗ 
ken, wenn ſie lebendigen Erinnerungen, herrſchenden Gedan⸗ 
fen und Empfindungen zum Ausdruck dient. Darüber be—⸗ 
ftand an maßgebender Stelle in Berlin fein Zweifel, und als 
Schinkel die neue Schloßbrüce baute, dachte er fogleich Daran, 


fie zu einem vaterländifchen Denkmal zu machen; ein Plan, . | 


der allerdings erft unter der Regierung Friedrich Wilhelm's IV. 
zur Ausführung kam. Die Brüde, über welche 1814 die 
ruhmbefränzten Krieger heimfchrend vor das Königsſchloß 
„gezogen, follte zum Denkmal der Befreiungsfriege 
"werden, inden auf bie acht Mürfel ihres Geländers acht Mar- 
morgruppen aufgeftellt würden, in denen der Verlauf bes 
Kriegs, von der Erhebung bis zur gänzlichen Befreiung dar- 
geftellt wäre. Zum Ausdrud allgemeiner Gedanken hat un- 
jere Kunft entweder die Allegorie, oder die Mythologie, oder 
hiftorifche Perfönlichfeiten, welche als Symbole gelten kön⸗ 
nen. Im vorliegenden Fall wäre nichts fo fehwierig gewe- 
fen, als das leßtre, wo man neben dem König und die be» 
reit3 wenige Schritte vor der Brüde verherrlichten Helden 
einen Stein, Hardenberg, Jahn, Urndt, Luͤtzow ıc. hätte ftel- 
len müffen, und zur Unvollftändigfeit des Gedankens noch 
die Buntheit der Darftellung befommen Hätte. Für die Alles 
gorie fanden etwa Boruſſta und Germania, Sileſta und Rhe- 
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nus, etwa auch Ruſſta, Auſtria, Francia nebſt Krieg unt3._Betr. 
Frieden zu Gebote: es konnte ſchöne Geſtalten und Gruppen 
geben, denen indeß ſchwerlich Lebenswaͤrme einzuhauchen ge⸗ 
weſen ſein würde. So blieben nur Minerva, Bellona und 
Victoria zur Vermittelung. Am Friedrichs-⸗Denkmal haben 
wir den Uebelſtand bemerkt, der aus der Verbindung antiker 
und moderner Figuren fließt. Ihn zu vermeiden, hat man, 
anſtatt einen Studenten oder Landwehrmann neben die Pal⸗ 
las zu ſtellen, und einen Huſar oder Uhlan von der Nike bes 
fränzen zu lafien, den Menfchen genommen, wie ihn Gott 
geſchaffen hat, und damit jedenfalld eine hHarmonifche Dar- 
ftellweije gewonnen. Daß fte nicht volfsmäßig, nicht allge 
mein verftändlich iſt, bleibt dee Aufgabe gegenüber immer zu 
beklagen; wäre aber überwunden worden, wenn die Künftler 
vermieden hätten, durch unnöthige Nuditäten die Prüberie 
der Vornehmen und Brommen und die Ungezogenheit des 
Berliner Poöbels herauszufordern. 

In der Richtung von dem Opernplatz nach dem Zuſtgar 
ten ſtehen folgende acht Gruppen, rechts: Nike erzählt dem 
Knaben die Gefchichte der Helden, von Emil Wolff; Pal- 
las unterrichtet den Iüngling in Lanzenwurf, von Schie- 
velbein; Pallas reicht dem Kämpfer die Waffen, von Möl⸗ 
Ler; Nike krönt den Sieger, von Drake; links: Nife richtet 
den Berwundeten auf, von Wichmann; Pallas führt den 
Krieger in den Kampf, von Albert Wolff; Pallas Hilft. 

dem Krieger kaͤmpfen, von Blaͤſer; und Nike führt den Ge⸗ 

fallnen in den Olymp, von Wredow. Abgeſehen von der 

zu perfünlichen Bedeutung der Schlußgruppe, an beten Statt 

unzweifelhaft Nike gefordert war, Die dem Sieger den Dels 

zweig des Friedens gibt, ift der Gedanfengang der Gefchichte 

entfpregend u und fprechend; mit der Aupführung aber der 8%. 
21*r 
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3. Zeitt · Hohen Marmorfiguren hat die Berliner Bildhauer-Schule ſich 
die ehrenvollfte Anerkennung erworben. 

Bon Emil Wolff war früher (Bb. IV. ©, 244) die 
Rede; auch Fomme ich im Artikel „Rom“ noch einmal auf 
ihn zu fprechen. Schiebelbein ift ein Schhler Wichmann's, 
und entfaltet in der Hezeichneten Gruppe große Fünftlerifche 
Kräfte: Klarheit und Maß der Darftellung, Wirkſamkeit in 
Begenfäten von Ruhe und Bewegung, Verſtaͤndniß des Kör- 
pers, Sinn für fchöne Drappierung. Möller hat feine 
Aufgabe etwas pathetijch gefaßt. Drake's Sieger fteht da 
in voller, unerfchöpfter Manneskraft, gelrönt von der heran- 
fchwebenden Nife, aber — obſchon er dad Schwert in die 
Scheide ſteckt, zu neuem Kampfe bereit; Wich mann's Gruppe 
hat eine etwas zu individuelle, moderne Bärbung, um den 
Befchauer in der Stimmung und Anfchauung des allgemei- 
nen Gedanfens zu halten. Hatte der Unterricht in den Waf- 
fen an das Aufgebot des Landſturms, die Schwertverleihung 
an die Weihe der Freiwilligen erinnert, fo follte Alb. Wolff 
mit feiner Gruppe an den Ausmarfch der Heere mahnen. 
Kampfbereit, mit halb aus der Scheide geriffenem Schwert, 
ſchreitet der junge, Eräftige Streiter vorwärts, unbefümmert 
felbft um den Sieg, den ihm Pallas von fern zeigt.‘ Don 
großer Wirkung iſt die Gruppe von Bläfer, da bier Athene 
und der Kämpfer in feuriger Bewegung daffelbe Ziel verfol- 
gen; während Wredow ſich in zu viele Bedenfen verloren 
zu haben fcheint, um Sinne und Gemüth fogleich zu fefleln. 
Es reiht fich hieran ein anderes Denkmal des nationalen Ruh⸗ 
med in Berlin, dad — auf dem Belle-Alliance-Plag aufge- 
ftellt, an den Sieg der Aliierten von 1814 über Napoleon 

, erinnert. Es find vier Marmorgruppen am Fuße der 
Gate rpereitß erwähnten Briedensfänle, in welchen bie an ber 
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Entjcheidungsfchlacht theilnehmenden Volkaftämme zu charak⸗ꝰ. Fett. 

terifteren waren: Naſſau und. die Niederlande, England, 

Braunfchweig mit Hannover und Preußen. Die Ausfüh- 

‚ rung wie bie Erfindung iſt dad Werk von Aug. Bifchersirger. 
aus Berlin. Auch er konnte fich, wo es feine Perfünlichkeis 
ten zu bezeichnen galt, nur ber allgemeinen, ber Antike ent 
lehnten Ausdruckweiſe bedienen, aber er hat es mit Geift, 
Eigenthümlichfeit und Lebensfrifche gethan. Mit großer Ge- 
ſchicklichkeit hat er den charakterifierenden Wappenthieren Les 
bendathem eingehaucht und ſte am Kampfe Theil nehmen 
laſſen: der niederländifche Löwe Liegt fprungbereit am Boden, 
wo ein bärtiger Mann, von einem jungen Bogenfchügen bes - 
gleitet, Den Kampf beginnt; der englifche Leopard hilft einem 

Krieger in nordifcheantifer Waffentracht mit der Streitart 
feinen gefallenen Kampfbruder vertheidigen ; das braunſchwei⸗ 
gifche Roß fteht neben einer Kämpfergruppe, denen vie Ge⸗ 
fahr der Ermattung droht; aber der preußifche Adler flürmt 
mit jeinen frifchen und muthigen Streitern den Sinfenden 

- zu Hülfe. Es ift ein Werk, an welchem dichterifche und va— 
terlaͤndiſche Begeifterung mit Fünftlerifcher Maͤßigung, tiefes 
Studium und lebendige Phantafle den gleichen Antheil 
haben. on 

Briedrih Drake aus Pyrmont, geb, 1805, hat fein Date. 

fchönes Talent an vielen öffentlichen Arbeiten bewährt. Schon 
vor der erwähnten Brüdengruppe hat er die Marmor- 
“Statue des Königs Fr. Wilhelm II. gemeißelt, welche 
Die Stadt Berlin dem verehrten Bürften im Thiergarten er= 
richtet bat, und mit biefer Statue das Herz des Volfes 
gewonnen. Denn es ift ihm gelungen, den Monarchen 
fo fchlicht und natürlich Hinzuftellen, wie man ihn, wenn 
er durch ‚die Ihiergartenpfade ging, zu ſehen gewohnt _ 


326 Dritter Zeitraum. Dritter Abſchn. 





3 Beitr.yar, Das runde Fußgeſtell aber der Statue umgab 


er mit einem Kranz glüdlicher Menfchen, die fi bes 
Lebens und der fchönen Natur freuen. Iſt fchon die Wahl 
des Gegenftandes für dieſes Hochrelief finnvoll, fo iſt die Dar⸗ 
ftellung reich an reigenden Motiven. Da figen ein Jüngling 
und ein Mädchen zufammen am Quell in erfter Liebesregung, 
ein jüngerer Knabe jage nach einem Eichhörnchen, ein 
Mädchen fammelt Blumen auf der Wieſe; andere Kinder er⸗ 
freuen fih am heranfchwimmenden Schwan, werden aber von 
der forglichen Mutter gewarnt; wieber andere ergößen ſich an 


einem entdeckten Finkenneſt; aber am Schluß fteht ein Greis, , 


der mit den Kindern zugleich die Erquickung des „Thiergar⸗ 
tens“ genießt. — Don gleich wahrbaftiger und energifcher 





Auffaffung find die Statuen von feinem Meifter Rauch, und, Ä 


von Schinfel, welche Drake für die Borhalle des Mufeums 
gefertigt. Mit diefen ift er treu dem Vorbild gefolgt, und 
hat e8 wohlverftanden, den höhern Anforderungen der Kunft, 
des reinen und fchönen Styls, und der Uebereinftimmung mit 
dem Leben zu genügen. Weniger glüdlich war er in der Erg 
Statue Johann Friedrichs des Großmüthigen (in 
Jena), deren fehwer herabfallender Mantel die Geftalt, und 


die ohnehin fteife Haltung fo deckt, daß an Feine Silhouette 


A. Kiß. 


zu denken iſt. — Die Stadt Stettin erhielt von Drake die 
koloſſale Marmorſtatue des Königs Friedrich 
Wilhelm III.; die Welt aber verdankt ihm die Statuetten 
der Brüder Wilhelm und Alerander v. Humboldt. 
Aug. Kiß aus Pleß in Schleften, geb. 1806, begrün⸗ 
bete feinen Ruf mit der Gruppe einer gegen einen Tiger Fäm- 
pfenden Amazone, der ihr Pferd son vornen angefallen. 
Die Eompofition gefiel in Berlin fo allgemein, daß man für 
ihre Ausführung zum Behuf öffentlicher Aufftellung eine Sub⸗ 
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feription eröffnete, in Folge welcher fie num in Erz gegofjen?. Beitr- 
vor dem Mufeum fteht. Die Amazone, mit nichtd bekleidet, 
al8 mit einem um die Lenden gebundenen Tuch, figt auf dem 
Roß, das linke Bein geftredt, das rechte angezogen, als ob 
fie im Begriff wäre, abzufpringen; mit der linken Hand padt 
fie die Mähne, in der hocherhobenen Rechten hält fie den 
Spieß, gezüdt gegen die Stirn des Tigers, der mit beiden 
Vordertatzen und dem Rachen die rechte Seite des Halſes vom 
Pferd gepadt, mit dem Linken Hinterbein in die Bruft, mit 
dem rechten in ‚die linke Seite des Pferdes ſich eingefrallt. 
Der Oberkörper und noch mehr der Kopf der Amazone find 
nad) vorn gebogen. Das Pferd ift heftig zurückicheuend dar⸗ 
geſtellt, auf beiden Linken Beinen ſtehend, während das rechte 
Hinterbein leicht, das rechte Vorderbein hoch gehoben ift, der 
Schweif fich bäumt, der Kopf, wie vor Schreden erftarrt, ohne 
Bewegung nach irgend einer Seite ift. Es läßt ſich manches 
gegen bie Eompofltion einwenden: es iſt ein Uebelſtand, daß 
man auf der einen Seite nur des Pferdes, auf der andern nur 
des Tigers Kopf ſieht, fo daß die Beſtie von der linken Seite 
der Gruppe ganz formlos erfcheint; daß der Schweif des Ti⸗ 
gers mit dem Vorderbein des Pferdes bie zu unplaftifche Form 
eines Iateinifchen D bildet, daß die Amazone die flichfefte 
Stimm des Tigers zum Ziel ihres Stoßes nimmt; vornehmlich 
daß durch das Vorftredten des Kopfes der Arm mit dem Spieß 
_ ganz kraftlos wird, und wo möglich noch Eraftlofer durch die 
eingezogene Bewegung des Beins derfelben Seite. Gaben 
. aber Compofition und Darftellung ihre entfchiebenen Mängel, 
fo ift dafür die Ausführung im Einzelnen von folcher Voll⸗ 
endung, daß man die Bewunderung begreift, Die das Werf 
hervorgerufen. Abgefehen von der gut gezeichneten Wuth 
des Tigers, ifl der Kopf des Pferdes, find feine Beine und ber 
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3._Beitr. Körper von unübertrefflicher Wahrheit und Schönheit... Sp rt 

konnte es nicht fehlen, daß man feine Kunft vielfach in An⸗ 
ſpruch nahm. Bon ihm ift-die Reiterftatue Friedrichs 
des Großen in Breölau 1842, find die Bildnereien an 
ber Borberfeite der Börfe zu Hamburg, ©. Michael 
ber Dradyenüberwinder, als Denkmal der im badifchen Feld⸗ 
zug gegen die Revolution gefallenen preußifchen Krieger, in 
Carlsruhe, u. a. m. Sein umfafjendftes Werk aber iſt Das 
Denkmal Friedrich Wilhelms IL. für Königsberg. 
In glänzender Generald3-Uniform, mit Achfelfchninen, mit 
bem Königäftern, der Kette des Schwarzen Adler-⸗Ordens, dem 
eifernen Kreuze, den Hermelinmantel über der Uniform, Das 
Haupt mitlorbeer umfrängt, die Rechte in die Seite geſtemmt, 
die Linfe am Zügel — fo fißt der Monarch hoch zu Roß, das 
ungeduldig den Boden auffcharrt. Die Reliefs des Poſta— 
mentes find Erinnerungen an das Leben und Wirken des Kö- 
nigs: man fleht ihn mit der Königin Luiſe, im Familienkreiſe; 
dann mit Hardenberg, Stein und Scharnhorft die Befreiung 
des Bodens befchließen; ferner die Rüftung zum Befreiungs- 
friege, wobei General v. Dorf eine hervorragende Stelle eins 
nimmt; dann die Pflege des Landbaues nach dem Kriege, 
endlich den Lehr-, Wehr- und Nährfland. Die Vorderfeite 
nimmt ber preufifche Adler ein. Sechs allegorifche Figuren 
von natürlicher Größe ſtehen an den Vorlagen des Pofta- 
mentes, Slaußenöftärfe, Gerechtigkeit, Liebe, Weisheit, Ta⸗ 
pferfeit und Friede. Wir jehen in dieſem Werke den Künft- 
ler auf den Wegen feines Meifters, wo es gilt, mit der Kunft 
patriotijchen Empfindungen Genüge zu thun;-.aber auch im 
Styi Hält er fich, gleich Rauch, fern von antiker Darftell- 
weife, felbft bei den Allegorien, und gewinnt Damit eine Teich« 
tere Mebereinftimmung mit den Bildern aus der Neuzeit. 


Baukunſt. 329 


Wenn Guſtav Blaͤſer aus Cöln und Alb. a AP 
aus Neuftrelig auf eine frifche Körperhaftigfeit und Natura. Bor. 
Tichfeit in ihren Werfen vorzüglich binarbeiten, fuchen U. 
Wredow aus Brandenburg, 8. Schtevelbein von Ber- 
lin, 8. Heidel u. die Wege eines mit der Ratur befreun« 
beten Idealismus zu verfolgen. — Als Thierbildhauer zeich⸗ 
net fih Kalide, aber in viel höherm Grabe Wilh elm 
Wolff aus. 

Die bedeutenden Bildnereien für Erzguß, welche aus 
den Werkftaͤtten der Berliner Kuͤnſtler hervorgegangen, haben 
zu Anftalten Beranlaffung gegeben, in denen diefer Zweig 
der Kunfttechnik zu großer Vollkommenheit gebracht worden; 
und es hat namentlich Rauch in den Tegien Jahren feines thaͤ⸗ 
tigen Lebens der Pflege des Erzgufies ganz befondere Liebe 
- und Aufmerkfamfeit gewidmet. In genauer Verbindung da⸗ 
mit fleht die Kunft des Gifelierend, . in welcher Berlin einen 2 
Meifter erften Ranges, K. Fiſcher, beſitzt. Sifcher. 


Baukunſt. 


Es war ein eignes, unglüdliches Verhaͤngniß für Die 
Baufunft in Berlin, daß ihr genialfter Vertreter mit feiner. 
vollen Schaffensfraft in eineihr ungünftige Zeit fiel, und daß 
als die Geſchicke wechfelten, und große Bauunternehmungen 
ausgeführt werben follten, fein Leben gebrochen, er weniger, 
‚ ald eine Ruine war. Hätte Schinkel an Friedrich Wil« 
helm DI. einen Kunftfreund gehabt, wie Klenze an König 
Ludwig; ja hätte die Baukunſt nur in der Weiſe wie die Bild⸗ 
nerei der Gunſt von oben fich zu erfreuen gehabt: Berlin hätte 
in Bezug auf fie mit den beglückteften Städten des Alterthums 
wetteifern Eönnen. Es kam anders! und der Genius Schin- 
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3. Zeitr. kel's ſpricht mehr aus feinen Entwürfen, als aus feinen aus⸗ 


@ F 
Shine. 


geführten Werfen. 

Carl $riedrih Schinkel, geb. 1781 zu Neuruppin, 
Sohn des dortigen Superintendenten, erhielt feine Kunftbil- 
bung in Berlin, und zwar zuerft durch den Oberbaurath Dav. 
Billy, dann durch deſſen Sohn, den Profeflor und Bauin- 
fpector Friedrich Gilly, nach deffen frühzeitigem Tode (1800) 
er durch Hebernahme vieler feiner Arbeiten in praftifche Wirk⸗ 


ſamkeit trat. Gleichzeitig war er in der Edartfteinfchen Fay⸗ 


ancefabrif für Eunfimäßige Entwürfe zu allerart Gefäßen an- 
geftellt. Auf einer 1803 nach Iftrien und Italien unter- 
nommenen Reife warb er mit den Denfmalen des römiſchen 
und griechiſchen Alterthums bekannt, widmete ſich aber — 
beſonders in Sicilien — vorzugweis landſchaftlichen Studien. 
Bon dieſen machte er nach feiner Rückkehr den ausgedehnteſten 
Gebrauch für perfpectivifch-optifche Kunftwerke (Panoramen, 
Dioramen) und für Theaterdecorationen , die fihebenfo durch 
Gentalität der Compofttion ald durch überrafchende Schön- 
heit audzeichneten. Aber auch Staffeleibilvder fertigteer viele 
in jener Zeit. Seine architeftonifche Wirkſamkeit im Dienfte 
des Staates begann er 1810 und ftieg auf ihr im Jahr 1839 


“ zur höchften Stelle eines Landes⸗Oberbaudirectors; erfranfte 


Etadts 


anlage. 


aber bereits im naͤchſtfolgenden Jahre an einem Sehirnleiden 
und verfiel in einen bewußtlöfen Zuftand, aus welchem ihn 
am 9. Det. 1841 der Tod erlöſte. 

Im Anfang feiner fünftlerifchen Laufbahn war Schinkel 
entjchiedener Romantiker, fa er flreifte in einzelnen Land⸗ 
ſchaften an die phantaftifche Schwärnterei des, ‚Kloſterbruders.“ 
Doch behielten die gefunden Sinne ftetö Die Oberhand. Auf 
der „Allgemeinen Deutſchen Kunflausftellung” in München 
1858 fah man von ihm ui. a. den Entwurfzum Aufbau einer 
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nenen Stadt neben einer mittelalterlichen, und einer Dom-?_Leltr. 


kirche auf hohem Fels zwifchen beiden. Die Aufgabe Tann 
nicht geiftreicher,, maleriſcher, nicht ausdrüdlicher im Geiſte 
einer hochpoetifchen, aber Iebensfrifchen Romantik deutjcher 
Art gebacht werden. Die Kirche im ebelften gothifchen Styl 
des 14. Jahrhunderts nimmt den vorfpringenden Gipfel des 
Belfens ein, welcher durch eine Brücke mit der auf dem hohen 
Flußufer gelegenen Neuſtadt verbimden tft, zu beffen Buße 
aber links die Altftabt fich aushreitet. Geiftreich und glück⸗ 
lich find Hier neue Bormen gefunden, die fich willig und har⸗ 
monifch den alten anfchließen, ja aus ihnen hervorgehen, und 
in der Kirche find alle Schönheiten der Gothik vereinigt und 
mit klarem Verftändniß angewendet. Es ſcheint zweifellos, 
daß auf diefem Wege eine eigenthümliche Baufunft in ber 
Geiftesrichtung der Zeit ſich Hätte geflalten können. Auch 
blieb Schinkel bei der erften Aufgabe, die Ihm nach den Be- 
freiungskriegen wurde, betdem „DenfmalaufdemSKreuz- 


Pyramide ein Stodwerf zu wenig, und darum nicht ganz 
entfprechende Verhaͤltniſſe hat. 
Bald inzwifchen lenkte Schinkel, die Unficherheit des 


Weges fcheuent, ein, und wandteflch fürden Bau der ‚Haupt- Sant 


wache” neben dem Zeughaus 1818 geradezu an die Antike, 
von ber er die dorifche Säulenorbnung mit all ihren Folge⸗ 
zungen entlehnte, während das Hauptmotiv fefte Mauern mit 
vorjpringenden Edthürmen, init einer Fräftigen, reichgebil« 
beten Bekrönung, einem römifchen „Caſtrum“ anzugehören 


ſcheint. Zwiſchen beiden Edthürmen liegt eine offene Halle 


mit zwei Reihen doriſcher Säulen. Das Gebaͤlk Hat an der 
Stelle der Triglyphen ſchwebende Victorien im Hochrelief, 


berge“ vor dem Halleſchen Thore in Berlin auf dem betresauf on 


tenen Wege; nur daß die in Eifenguß audgeführte gothifche Fe 
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3. Beitt.guch im Geſims Verzierungen, und im Gtebelfeld — wenig⸗ 


Schau⸗ 
ſpiel⸗ 
shauß. 


ftend beabfichtigt — ein Werf der Bildnerei. 

An der Sand der Antike, aber doch freier fich bewegend, 
mit durchaus neuer Anlage und neuen Gombinationen fchuf 
er 1819 das Schaufpielhaus und ergriff Damit zugleich 
bie ſchöne Gelegenheit, alle bildenden Künfte zu gemeinfamer 
Thaͤtigkeit zu vereinigen. Das Gebäude follte nicht nur dra⸗ 
matifchen Aufführungen dienen, fondern auch einen Concert⸗ 
faal und die für die Theater» Einrichtung und Verwaltung 
nöthigen Räume enthalten. Darum ward der mittlere Theil 
zu bedeutender Höhe emporgeführt, und an ihn im Kreuz 
wurden zwei Slügel angelehnt. In der Höhe der Tegtern tritt 
an der Vorderfeite des Mittelbaues, als die vorzüglichfte 
Zierde des ganzen Werkes, eine offene Halle von 6 ionifchen 
Säulen mit einem Giebel vor; und eine entfprechende Giebel⸗ 
befrönung hat der obere Theil des Mittelbaued. Damit waren 
auch die Formen für Die Slügel beftimmt. Sehr eigenthüm- 
Lich ift Die Fenſterbildung, in beiden Stockwerken übereinan- 
der, einzig durch ziemlich eng nebeneinander ftehende Pfeiler 
hervorgebracht. -Giebelfelder, Spigen und Eden der Giebel 
find mit Bildnereien bedacht, fo daß das Gebäude mit einem 
lebendig bewegten Umriß von der Luft fich abhebt. „Die 
Mannichfaltigkeit in der Architektur des Ganzen, die firenge 
Geſetzlichkeit, die fich nach Einem Principe über alle Theile 
des Gebäudes Hinbreitet, Die Harmonie der Verhältnifie der 


- Einzelheiten unter einander und zum Ganzen, die Freiheit, 


mit welcher die griechifchen Formen, ohne Verluft ihrer eigen- 
thümlichen Bedeutung und ohne Vermifchung mit Fremdar⸗ 
tigem fich zu einem Ganzen von durchaus neuer Bedeutung 
vereinigen, — alle diefe Umflände geben dem Gebäude einen 
ebenio großen Meiz für den Beichauer, wie fie daſſelbe als 
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einen vorzüglich charakteriftifchen Punkt in der neuern Bausd_Ieitr. 
gefchichte erjcheinen Taffen.’“*) 

In der gleichen Kunftrichtung entfland 1824 das Du rufe. 
feum, beflen Vorberfeite aus einer Halle von 18 Eoloffaleh 
ionifchen Säulen nebft den entfprechenden Wandpfeilern an 
beiden Seiten befteht. Hinter der Mitte tft eine Reihe von 
vier Säulen angebracht, über dem Kranzgefims eine Attife 
mit Adlern, und über jeder Edle eine große plaftifche Gruppe. - 
Eigenthümlich dabei ift die Einverleibung der Halle in den 
. Körper des Gebäudes, während ein Borticuß gewöhnlich als 
Borbau erfcheint; ebenfo die Anlage einer Kuppel-Rotunde 
in der Mitte des Gebäudes, mit einer Galerie (oder Empor) 
im obern Stockwerk, die von 12 Forinthifchen Säulen getra- 
. gen wird. Neben diefer Eigenthümrlichkeit fönnen wir aber 
auch eine Eigenheit Schinkel's nicht überfehen, die ſich wahr- 

fcheinlich bei einer umfafjenderen praftifchen Beſchaͤftigung 
verloren haben würde, das tft: das Feſthalten gewiffer beco- 
rativer Gedanken ohne Rüdficht auf Nothwendigkeit oder Zweck⸗ 
mäßigfeit. Wie bei dem Theater die große Breitreppe mit 
einer Art Tunnel für Wagen (fo lange man die Höhle nicht 
wahrnimmt) nur der Schönflcht, nicht dem Zweck dient, fo 
hat die Kuppel-Rotunde für Das Mufeum fo gut wie gar Feine 
Bedeutung, erfcheint als DVerfehwendung, und hindert im 
obern Stock die Verbindung, da man auf der fehr jchmalen 
Galerie im Bogen zu den Gemälbe-Mäumen gehen muß. reis 
lich iſt das decorative Element in Schinkel's Tünftlerifchem 
Charakter vorzüglich mächtig und ihm wuͤrden wir bei gün« 
fligen äußern Verhaͤltniſſen die herrlichften architektonifchen 
Schöpfungen zu danken gehabt haben, wie er-ja dem Gens⸗ 


*) Bol. Franz Kugler's Charakteriftif Schinfele, Berlin 1842. 
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3. Zeit. darmen⸗Markt in Berlin durch's Schaufpielhaus, dem Luſt⸗ 


Schloß 


garten durch das Muſeum ein bedeutſames Ausſehen gegeben, 
und wie ed ihm möglich war, irgend eine unbedeutende maͤr⸗ 
kiſche Gegend durch eine pafjende Dorflische zur anziehenden - 
Landichaft umzuwandeln. 

In reichſtet Fülle tritt dieſer von Phantaſie belebte 
Schönheitsſinn in den Entwürfen zu Tage, weldye Schinkel 


anf ve für dag königliche Schloß aufder Akropolis zu Athen 


Akro 
volu 


Schloß 
Orian⸗ 
da. 


gezeichnet hatte.) Die erhabenen Ruinen des Alterthums 
läßt er unberührt und umgibt fie mit zauberifchen Öarten- 
Anlagen; mächtige ioniſche Säulenhallen wechfeln mit an⸗ 
muthigen einflödigen Wohnungen, die reizende Höfe um⸗ 
ſchließen; alles — felbft die Capelle — iſt ein Ausdruck des 
reinften altgriechiichen Bauſtyls. Freilich beruht das Ganze 
auf dem doppelten (finanziellen und gefchichtlichen) Irrthum, 
König Otto fei der Nachfolger des Perikles, wo nicht Ale- 
zanders des Großen und dad neungehnte Jahrhundert nach 
EHriftus der Wandnachbar des fünften vor Ehriftus. — Bei 
dem Schloß Drianda in der Krim,**), hat Schinfel 
orientalifche Motive mit den griechifchen zu verbinden gefucht, 
und gleichfalls Wunder der Schönheit und Phantaſie damit 
aufs Papier gebracht. Aber ein wahres Feuerwerk von Ideen 


- zur Wiederbelebung der altgriechifchen Baufunft führte Schin- 


Neue 


Etadt. 


felin dem Entwurfzum Aufbau einer modernen Stadt 
vor, der auf der erwähnten Allgemeinen deutfchen Kunſtaus⸗ 
ftellung zu fehen war. Inzwifchen hiebei find Die Kräfte ficht- 
li überfpannt, der Plan fleht in feiner Beziehung zur Ge⸗ 
genwart und feiner Gefühlöweife, und kommt nicht hinaus 

*) Merke ver höhern Baufunft, für die Ausführung erfunden 


und dargeftellt von Dr. C. F. Schinkel, Berlin 1848. 
**) GEbendaſelbſt II. Abtheilung. 
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über Monotonte und Disharmonie. Immer wiederholt fich!. Betr: 
zu mehr als zwanzig Malen die alte Tempelforin in größern 

oder kleinern Maßen, überall herrſcht die Horizontale, und 
völlig verbindungslos, einem Meteor glei, erhebt fich aus 
diefem Altgriechenthum eine chriftliche Kirche, eine Rotunde 

im gothifchen Style! Sp weit war der Genius von feinen 
erfien romantiſchen Wegen abgewichen! 

Inzwifchen hatte er fich doch nicht ganz von ihnen ent⸗ 
fernt. Ums Jahr 1821 Hatte er die Werderkirche ingenn 
Berlin gebaut, und kurz darauf den Plan zu einer andern für 
den Spitalmarft bajelbft entworfen, der nicht ausgeführt 
worden.*) Doch ſchwankt er hier bereits zwifchen Mittelalter 
und Antike und fucht von Iekterer die Mafjenhaftigkeit und 
den horizontalen Abſchluß fo wie felbft die Gefuͤhlsweiſe der 
Ornamentif in die Gothik überzutragen, was natürlich miß- 
lingen mußte. Dagegen hat er mit mehr Gluͤck die Anlagen 
der Baflliten für Kirchenpläne benugt, % B. an der Kirche Andere 

‚zu Straupit in ber Lauſitz, am fünf Kirchen in den Bor" 
ſtaͤdten Berlins.**) Mit der Nicolgikirche zu Pots- 
dam***) hatte er einen hohen Kuppelbau beabfichtigt, 
erbielt aber die Genehmigung zur Ausführung nur des 
Unterbaues. 

Näher feiner urſpruͤnglichen Geſchmacksrichtung kommt 
Schinkel in mehren Schloßbauten, fo im Umbau des Schlo freut 
ſes Kurnik im Poſenſchen, das er in eine Art mittelalter-"""" 


*) Sammlung ardhiteftonifcher Entwürfe, enthaltend theils 
Werke, welche ausgeführt find, theild Gegenflände, deren Aus: 
führung beabfichtigt wurde. Bearbeitet und herausgegeben von 
& 8. Schinkel, Berfin 1820-42, 28 Hefte. Heft XIII. V. 

**) Ebendaſelbſt XV. XVI. XXII. XXIV. 

***) Ebendaſelbſt XXI. 


3. geitr. 
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Ticheromantifches Eaftell umgewandelt.*) Sehr malerifch ift 
das Schloß des Prinzen von Preußen auf dem Ba- 
belöberge bei Potsdam **), das eine lebendige Silhouette und - 
eine große Mannichfaltigkeit der Anfichten darbietet. Auch 
das Rathhaus in Zittau ifkindiefer Reihe zu nennen.***) 
Mit dem Gebäude der Bauakademie in Berlin macht 


enie "Schinkel offenbar einen neuen Stylverfüch, und bringt durch 


breite Fenfter, flache Benfterbogen und zierliche Ornamentif 
(von gebrannter Erde) eine überrafchend ſchöne Wirkung her⸗ 
vor, womit er und aber an die Renaifjance erinnert. }) Wie- 
derum aber ganz der antifen Gefühlöweife entjpricht der Bau 


Säto- ber neuen Schloßbrüd erf), die mit ihren feingezeichneten 


brüde. 


Geländern und den monumentalen Narmorgruppen auf mäch- 


. tigen Sodeln eined der ſchönſten modern⸗antiken Baudenf- 


male der Neuzeit ift. 

Nicht alfo auf den Wegen der Romantik, die er bald 
verließ, auch nicht auf durchaus neuen Bahnen fuchte Schin- 
tel für die Baukunſt unferer Tage neues Leben zu gewinnen. 
Nur in den Geſammtanlagen eignen, vornehmlich Decorativen, 
malerifchen Eingebungen folgend, nahm er mehr und mehr 
die drei altgriechifchen Bauformen als canonifches Geſetz für 
die Schönheit der Verhaͤltniſſe, Formen und der Ornamentik 
an. Seine Anftcht fcheint gewefen zu fein, daß wie tie ge- 
fammte europäifche Baugejchichte. von dort aus ihre reiche 
Entwidelung durch Römerthum und Mittelalter gefunden, 


gefundes Xeben auch wieder nur aus der urfprünglichen Wurzel 


*) Sammlung ꝛc. Heft XXIIL 
**) Ebendaſelbſt Heft XXVI. 
**s) Ebendaſelbſt Heft XXVII. 
+) Ebendaſelbſt Heft XX. XXV. 
“ +) Gbendafelbft. Heft III. 
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auffeimen könne. Ueberblickt man die Folgen feiner Lehre,3. Bein. 
fo kann man fie fchwerlich eines Irrthums zeihen. Denn aus 
Schinkel's Schule ift eine Anzahl fo ausgezeichneter Archis 
teften hervorgegangen, daß was Gründlichkeit des Studiums, 
fo gut wie freie Bewegung des Geſchmacks und ber Erfindung 
betrifft, nur Wenige ihnen an die Seite zu ſtellen fein duͤrf⸗ 
ten. Bertheilt über Die ganze Monarchie ift es nicht möglich 
son Allen, ja nur von Vielen Rachrichten zu erlangen; allein 
auf die überrafchendfte Weife erkennt man faft in jedem Pro» 
sinzial» ober Zocal-Baurath in Preußen, und wär e8 nur in 
der Schönen Urt zu zeichnen, den fortwirkenden guten Einfluß 
Schinkel's. Und dag vom Standpunkt der modernsantifen 
Kunft auch der Romantik gerechte Würdigung zu Theil wer⸗ 
den konnte, haben Zwirner ald EdIner Dombaumeifter, Strad 
als der Architekt der Petrikirche, Salzenberg und viele An⸗ 
dere rühmlich dargethan. 

Zu den älteften und talentvollftien Schälern Schinkel's 
gehört Albert Shadow aus Berlin, geb. 1792, der Exsn. She 
bauer der zufftfchen Kirche zu Ricoldcow bei Potsdam *), und 
ber Schloßcapelle in Berlin mit der hohen Kuppel und dem 
Prachtausban im Innern.**) 

Am entfchiedenften in ber engen Umgrenzung Schin- 
kelſcher Vorbilder hält fih Auguft Stüler aus Berlin, 5 Auguſt 
geb. 1796. Er ſteht da als der unmittelbare Erbe der Thaͤ⸗ Sinler. 
tigkeit des großen Meiſters. Ihm wurde der Bau des Neuen 
Muſeums übertragen, er fertigte den Entwurf zu der oben 
erwähnten, großartigen Schloßcapelle; mehre neue Kir⸗ 
chenbauten in Berlin wurden von ihm ausgeführt; Die Deco⸗ 
ratton des weißen Saales im Schloß iſt fein Werk; gleich 
*) Yrhitekton. Album. Potsdam 1837. 


**) Befchrieben in einem eigenen Werke des Künftlers, 
Körfter, Geſch. d. deutſch. Kunft. V. 22 
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3. geitr-Schinfel übt er einen großen Einfluß auf tie Gewerke durch 





Beichnungen von Formen und Ornamenten. Das Riefen- 
unternehmen eines Dombaues für Berlin mit der anlie- 
genden Friedhofs⸗Halle hat der König in feine Hände 
gelegt, und nur die Erkrankung des hohen Herrn fcheint das 
Hinderniß der Ausführung zu fein ; wennman nicht außerdem 
zu der Ueberzeugung kommen follte, daß der Geiſt und bie 
Verhaͤltniſſe des proteftantifchen Gottesdienftes die Koloffa- 
Iität eines, Firchlichen Gebäudes ausfchließen. Mit dem Plan, 
einem Kuppelgebäude auf der Vaſis eines Quadrats, mit 
einer tiefen und hohen, dabei gleich breiten Säulenvorhalle, 
und vier viereckten, in Spigpgramiden ausgehenden, jchmalen 
Eckthurmen, hat der Architekt den Verſuch gemacht, zu Der 
in Deutfchland neuen Aufgabe (eines proteftantifchen Domes) 
eine neue Sorm zu finden, und hat dafür noch romanifche, 
antike, altitalienifche, byzantiniſche und Renaifjance-Elemente 
zu einem Ganzen verbunden. Durch diefen Aufwand der 
mannichfachften Formen macht ed Eindruck; die hHarmonifche 
Wirkung eined aud dem Volks⸗ und Zeitgeift gebornen, in 
allen Theilen organisch entwidelten Kunſtwerks kann man 
— bei dem angedeuteten Widerſpruch zwifchen Saupt- und 
Beiwort — nicht verlangen. — Glüdlicher erfcheint Stüler 
in der Reſtauration der Burg Hohenzollern, bei welcher 

ſowohl auf den Charakter eines Bergſchloſſes als auf gegen- 
waͤrtige Berürfniffe Rüdficht genommen iſt. — Bu dieſen 
und vielen andern Arbeiten für Berlin und Preußen konunen 
noch die Aufträge von außen: die Börſe von Frankfurt 
a. M., das Schloß in Schwerin ıc., fo daß fchwerlich ein 


Int. zweiter Architekt eine jo weit verbreitete Thätigkeit entwickelt. 
.. B dihis Freier als Stülerbewegenfih I. H. Straf aus Büde- 
ae burg, geb. 1806, Brig Higig und Ed, Knoblauch auß 


3. H. Strack. Fritz Hitzig. Ed. Knoblauch. 339 


Berlin. Strack erbaute die Petrikirche im gothiſchen? Seur. 
Style des 14. Jahrhunderts, freilich auf der widerſtreitenden 
Baſis eines gleichſchenkligen Kreuzes, aber mit Kenntniß der 
Formen und harmoniſcher Durchbildung. Auch andere Kir⸗ 
hen in andern Bauſtylen hat er aufgeführt. Aber fein und 
. feiner obengenanntenKunftgenofjen entſchiedenes Verdienſt tritt 
in dem Bauvon Wohnhäufern glänzend zu Tage. „Wer 
die von ihnen zu Berlin entflandenen Privatgebäube betrach« 
tet, wird ſich über den Kortfchritt freuen müffen. Klar ge⸗ 
ordnete Façaden, die mit Nothwendigkeit aus den praktiſch 
und bequem angelegten Grundriſſen entwickelt ſind, gut ge⸗ 
bildete Gliederungen, paſſend verwendete Ornamente, ent⸗ 
ſprechen der verſtaͤndigen Raumeintheilung, den luftigen 
Zimmern, den hellen Treppen, der forgfältigen Detailaus⸗ 
führung. Beſonders hat man angefangen, bie Monotonie 
der bis zum Ueberdruß ſymmetriſchen Façaden zu mildern, 
Man ſucht wo möglich eine mehr malerifche Anlage zu erreis 
Ken, ordnet an den Ehäufern polygone, thurmartige Aus- 
baue, bie einen angenehmen Wechfel in der Raumgeftaltung 
geftatten, legt Halbgeſchoſſe, Galerien, Altane und bin und 
wieder felbft Erfer, Veranden und Loggien an, diemit Eleinen 
Oartenanlagen in®Berbindung ftehen; laͤßt gerade Sturze und 
Gefimſe mit rundbogigen Bormen wechfeln umd flicht um dieß 
vielfach belebte ar hiteltoniſche Gliedergeruͤſt mancherlei hei⸗ 
teres Ornament.“*) 

Faſt noch ſichtbarer wird der Fortſchritt in der Meile 
teftenfchule Schinkel's dargethan durch einen der begabteflen 
Künftler unferer Tage, den nur das Uebermaß der Phantafle 
an ber ruhigen Auffafjung und Durchführung feiner Pläne 





*) W. Lübke, D. Kunftblatt V. p. 357, 
22* 
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3. Beitr.ninderte, der aber als Lehrer einen tiefeingreifenden, wohl- 
ih. thätigen Einfluß gewonnen. Das ift Wilhelm Stier, 
geb. 1799 zu Blonte bei Warfchau, geft. 19. Sept. 1856 in 
Berlin, einer der trefflichften, Tiebenswürdigflen Menfchen, 
deren bie Genofjenfchaft der Künftler fich zu erfreuen gehabt. 
Die Idee eines proteftantifchen Rieſendomes Hatte 
auch ihn erfaßt, und vier große Entwürfe, in denen in vier 
verfchiedenen Stylen der Gedanke eines großen National« 
Heiligthumes,, in welchem freilich der fonntägliche Gottesdienſt 
eine nur Kleine Rolle fpielte, auögeführt war, hat er ber 
Kunftwelt zurüdgelaffen. In dem von König Marimilian II. 
von Bayern angeregten Wettbewerb um Erfindung eines 
‚neuen Bauſtyls“ bei Anlage eines großen Schulgebäudes 
(„Athenäum‘) gewann Stier den erften Preis. Doch warb 
. weder fein „neuer Bauſtyl“ angenommen, noch fand er als 
praftifcher Architekt Befchäftigung. ‚Durch Ernft des For⸗ 
ſchens aber und Wärme der Begeifterung verfammelte er eine 
zahlreiche Schule um ſich, Die er für die eigene Erfindung 
nicht allein auf die antiken Style, fondern auch auf Die bau⸗ 
lichen Beftaltungen des Mittelalters und ſelbſt der Renaiffance 

ber verichiedenen Länder hinwies.“*) 
Souer. Auch der früh (1853 im 49. Jahre) verſtorbene Soller, 
der Erbauer der St. Michaelskirche in Berlin, gehört zu Schin- 
Berfius. kel's ausgegeichnetften Schülern, vornehmlich aber Perſius, 
ber in feinen Bauten in Potsdam und Charlottenhof gezeigt 
hat, wie man Motive aus der Volksbaukunſt mit Gluck be⸗ 
nuben und mit Geſchmack ausbilden kann, ohne mit den 
Bormgefegen der höhern Baukunft in Widerftreit zu gerathen. 
*) W. Lübke a. a. O. Ich mache bei diefer Gelegenheit auf 


„ das Bud: Hesperiſche Blätter, nachgelaffene Schriften von W. Stier, 
Berlin 1857, aufmerkſam. N 
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3. geitr. 
Die Kupferſtecherkunſt — 
bat in Berlin vielfältige Pfllege gefunden und zu bedeutenden 
Leiftungen geführt. Daniel Berger aus Berlin, geb. 1744, —8 
geſt. 1824, Hat vornehmlich nach Weitſch, Angelica Kaufe 
mann, Dähling, auch nach Begas geſtochen. Als Lehrer 
an der Akademie hatte er zunaͤchſt Einfluß auf die Bildung 
der Schule. Ihm folgte im Amt K. L. B. Buchhorn aust 8. 8- 
SHalberftadt, geb, 1770, der inzwifchen fo wenig als Berger born. 
auf eine Neuerung bedadht war. — 3. Caspar. aus der 
Schweiz, geb. 1797, war einer der Erften in Berlin, der ſich 
der firengern Methode des Kupferflichd widmete, doch hat 
ihm nach nicht fehr langer Thaͤtigkeit Augenfchwäche ven 
Grabftichel verleitet. Die Mufen von Wach hat er geftochen, 
die Madonna Eolonna Rafael's, die Tochter Tizian's xc. 
Ed. Eihens, geb. 1800 zu Berlin, fuchte Uinterweifung  & gi PR .. 
bei Toschi in Parma und hat große Geſchicklichkeit erlangt. . 
Er hat nach Henfel, Stiffe, Steinbrüd, vorzügliche Blätter 
aber nach Kaulbach geflohen. U Hoffmann hat zuerftt- Sof 
mehre Blätter nach Düffeldorfer Malern, nad) Blanc, Leſ⸗ 
fing, Steinbrüd; dann die Erfennung von Joſeph und feinen 
Brüdern nad) Cornelius geftochen und hat fich zuleßt der Ver⸗ 
vtelfältigung von Compofitionen Kaulbach's gewidmet. — 
G. Lüderig aus Berlin, geb. 1804, flach viele Blätter. nad © 
Rauch und G. Schadow, auch einige nach Rafael und Eor- 
reggio; dann aber legte er fich mit Erfolg auf die Verbrei- 
tung der Werke der neuern Kunft, und flach nach Leſſing (das 
trauernde Königspaar), nach Hildebrandt (die Kinder@duards), 
Romeo und Julie nach Sohn, und Mehres nach Kaulbadh, 
— Ed. Mandel aus Berlin, geb. 1809, hat den Ruf ganz € Manse. 
befondrer Geſchicklichkeit fich erworben. Auch er hat vor= 


düye r. 


Lüderitz. 
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3. geitr nehmlich Düffeldorfer Bilder und Einiges von Kaulbach mit 
feinem Grabftichel vervielfältigt. Vornehmlich find es die 
Wandgemälde des Reuen Mufeumd von Kaulbach, und fein 
Shakespeare, womit die Kupferftecher Berlins befchäftigt 
worden. 


Künftlerfefte 


Hat Berlin nicht in dem Sinn, wie fle die Münchner Künft« 

ler zu feiern pflegen; aber e8 befteht doch unter den dortigen 

Künftlern ein Brauch, der zu charakteriftifch und ſchön ift, 

als daß er von der Gefchichte dürfte übergamgen werden: das 

Bein. find die Weihnachts-Ausſtellungen in der Akademie. 

Aughel.In vielen Käufern, namentlich in Trattorien und Gondito- 

lungen reien Berlins werden zu Weihnachten die Wohnräume in 

zauberhafte Gaͤrten umgewandelt, in denen das Publieum fich 

ergeht und erquidt. Da wird gleichzeitig im Akademie⸗Ge— 

bäude eine fünftlerifche Mahnung ah die Bedeutung des Chriſt⸗ 

feſtes ausgeſprochen mit Transparentbildern unter Muftfbe- 

gleitung. Jahre lang hatte man für diefen Zwed befannte 

und paflende Werfe großer Meifter ausgewählt und in Co- 

pien in Trandparentbildern fehen laſſen; ald man zu Weih- 

nachten 1851 zu dem Entfchluß Fam, eine Folge biblifcher 

Bilder aus eignen Mitteln vorzuführen. Die Künftler lie - 

Ben das Loos entfcheiden, wer berufen fein follte, und fo traf 

e8 fich, daß v. Klöber bie Berfündigung malte, I. Schra= 

der die Anbetung der h. drei Könige, U, Menzel Chriſtus 

unter den Schriftgelehrten im Tempel; C. Cretius die Taufe 

Chriſti, C. L. F. Becker, wie der Heiland dem Sturm ges 
bietet, und U. Ey bel feinen Einzug in Jerufalem. 

Und dieſer löbliche Brauch erhält fich fortwährend un⸗ 

ter fteter Erneuerung der Fünftlerifchen Kräfte und bei unge- 


Düffeldorf. — Wilhelm Schadow. 343 


ſchwaͤchter Teilnahme der Bevölkerung, die für einen fo jchd-°. Seit. 
nen Kunflgenuß gern das Eintrittögeld zaplt. 


Vierter Abfchuitt. 
Düſſeldorf. 





Cornelius Hatte im Herbſt 1825 Düſſeldorf verlaſſen; 
wer von jeinen Schülern nicht mit ihm nach München gezo- 
gen, folgte ihm bald nad. Die Männer, die ald Leiter der 
Akademie zurüdgeblieben, Mosler, Wintergerft, Kolbe, wa⸗ 
ren nicht befähigt, auf dem neugelegten Grunde im @eifte 
und mit dem Erfolg des Meifters fortzubauen: ein neuer Mei- 
fter wurde berufen, aber Durch ihn ein gänzlicher Neubau be= - 
gonnen. 

Wilhelm Schadow, zum Rachfolger von Cornelius ¶ helnn 
erleſen, kam im Verlauf des J. 1826 mit einer Anzahl Schü- dom. 
Ier, die fich bereitd in Berlin an ihn angefchloffen, nach Düf- 
feldorf. Sie richteten fich in dem zur Akademie umgeftalte- 
ten alten Schloffe ein, arbeiteten fill und eifrig und traten _ 
im Herbſt 1828 mit den Ergebniffen ihres Fleißes auf der 
Berliner Ausftellung vor die erflaunte Welt. Der Erfolg 
war überrafihend, durchichlagend. Man wollte nichts mehr 
von „Schule” und „Schülern“ hören, man fah mur „Mei⸗ 
fer”, dem Meifter Hoch über den Kopf gewachfen, man jah 
fich in die Zeiten von Rafael und Michel-Angelo zurüdver- 
fegt; man war auf einer Höhe weit oben über Cornelius an- 
gelangt! Die Küuftler ihrerfeits ließen fich das Lob gefallen, 
arbeiteten aber treu und fleißig fort, nach höherer Vollendung 
ringend. 
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2. Beitee Ein fchönes Künftlerleben geflaftete ſich. Das alte 
| Schloß war zum Bamilienhaus geworben, in welchem ein um 
den Hausvater Schadow eng gefchloffener Kreis von Brüdern 
‚gemeinfam dachte, empfand und erfand, und wo jede Errun- 
genfchaft auf dem Kunftgebiet zum Gemeingut ward, Der 
raſch und weit verbreitete Ruf der Schule führte ihr von allen 
Seiten junge Talente zu; Dichter und Schriftfteller zogen ſich 
dahin und traten in Verkehr mit den Künfllern, FelirMen- 
delfohn fah Geiftesverwandte in ihnen, die auch ihn auf 

- feinen Wegen fördern könnten; Männer, wie Immermann 
und Schnaafe, auf ihrer flaatlichen Laufbahn dahin ge= 
führt, mußten mit der Kraft, Fülle und Klarheit ihrer Ge⸗ 
danken einen belebenden Einfluß auf die junge Genoflenfchaft 
ausüben. Dennoch war ihr Leben bald einer bedeutenden 
Wandlung unterworfen. 

Man bat diefe erfle Zeit der Düffefborfer Schule „bie 
romantifche”‘ genannt, gewiß nur mit halbem Recht; denn 
obwohl die jungen Künftler ihren Stoff gern aus romanti= 
chen Dichtern, wie Uhland u. A., zogen, fo bewegten fie fich 
doch Fünftlerifch in einer durchaus andern Richtung, als die 
Meiften, die wir als die Bertreter der neuen Romantik ten- 

nen gelernt, namentlich ald Overbeck und Cornelius. Selbft 
die paffive Gefuͤhlsſtimmung, Die ſich in fo vielen Bildern 
von trauernden Gruppen auszufprechen ſchien, war in ber 
That nicht allgemein, und ift eine mehr zufällige, äußerlich 
bewirkte Erfcheinung. Waren die unmittelbaren Vorgänger 
der Schule in Düffeldorf mit oft unzureichenden Mitteln’ an 
die Löfung fehwieriger und großer Aufgaben gegangen, fo er⸗ 
Tannte fie ed nun als dringend geboten, gründliche Durchbil⸗ 
dung im Zeichnen, Modellieren und Malen, vor allem eine 
ganz genaue Kenntniß der Ratur fich zu erwerben, und nichts 
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zu unternehmen, wozu das fo erlangte Kunftvermögen nicht3:_Beitr- 

ausreichen würde, Ruhende Geftalten, in geringer Anzahl 
zufammengeftellt, entſprachen am beften diefen Bedingungen, 
und wurden, wo fie fich darboten, Im Alten Teflament oder 
einem Uhlandifchen Gedicht, in den Evangelien oder in der 
Mythologie, im Kerfer oder in der Wüfte, als willlommener 
Stoff aufgenommen, wobei natürlich perfünliche Sinnesrich⸗ 
tung nicht ohne Einfluß blieb; der fich bei weiterer Entwicke⸗ 
fung der Schule fo fühlbar machte, daß eine Scheidung un⸗ 
vermeiblich wurde. 

Dennoch trat an dem eigentlich Eünftlerifchen Charakter 
der Schule eine Veränderung erft dann ein, als ſich Talente 
mit fchöpferifchen Kräften, vielgeflaltender Phantafle und 
einer entfchiedenen Gedanfenrichtung herangebildet und ein 
» neuer Einfluß nach ganz entgegengefegter Seite, auf die nur 
äußerliche Wirkung des Kunftwerks, bei einem andern Theil 
der Schule fich geltend gemacht hatte, 

Der Gründer der Düfjeldorfer Schule tft Wilhelmg.ea« . 
Shadow, den wir bereitd unter den Romantikern derneuen dow. 
Deutfchen Kunft in Rom, -fpäter in den Reiben der Berliner 
Künftler gefehen. Schadow tft einer der einfichtuollften, be⸗ 
fonnenften Künftler der Neuzeit. Im Beſitz einer umfaflen- 
den Bildung, mit der Richtung der Gedanfen und Beftrebun« 
gen auf die Höchfte Beftimmung der Kunft, verbunden mit 
der fchonendften und liebevollſten Beachtung auch der ſchwaͤ— 
chern, ihr geweihten Kräfte, mußten feine Bemühungen vom 
"größten Erfolg begleitet fein, der fich jedenfalls noch viel 
bedeutender gezeigt hätte, wäre er von der Natur felbft mit 
einem größern Kunftvermögen ausgeftattet worden.  Scha= 
dow ift faft in allen Stüden dad Gegenbild von Cornelius, . 
DasWachsthum der Schule lag ihm ſehr am Kerzen, und ſelbſt 
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3._Reite für mittelmäßige Talente fuchte er entfprechende Wege; aber 
gründliche Schulbildung war unerläßlich ; neben ber Hiftorien- 
malerei erhielten Genre- und Landichaftmalerei volllommenes 
afademifches Bürgerrecht, ja felbft die Stilleben blieben nicht 
vorderThür. Des Kunftvereindnahm er fich fogleich fo ener⸗ 


gitſch und einficht8vollan, daß deſſen reiche Mittel fürbiehöhern 


Zwecke der Kunft, für monumentale Werfe, flüffig gemacht 
und feine Beftimmungen bie vernünftigften aller ähnlichen 
Bereine wurden. Es ift unleugbar fein Verdienft, daß eine 
große Anzahl öffentlicher Kunftwerfe mit Hülfe des rheinifch- 
weftfälifchen Kunſtvereins für Kirchen und Rathhäufer bes 
fchafft worten find.*) Für Cornelius hatten die Kunftver- 
eine feinen Werth, und was fich nicht felbft in der Höhe hielt 
— mochte untergehen! Was Beide aber am beftimmteften 
fcheidet, war die Auffafjung der Aufgabe der Kunft über- 
haupt; wie Schadow dieß felbft bei Gelegenheit des wiflen- 
ſchaftlichen Congreſſes in Straßburg auseinander geſetzt. Nach 
feiner Anficht gibt e8 zwei Wege zur idealen Kormenbildung 
zu gelangen: der Künftler bat — und daß ift der Weg von 
Cornelius (und der alten Kunft) — das Ideal in fi und 
bringt e8 unter dem Beiftand der Raturanfchauung zur finn- ' 
lichen Erſcheinung; oder — und das ift Schadow's Weg — 
er ftudiert die Natur und-veredelt die von ihr genommenen 
Formen. Da diefe Veredlung natürlich auch nur nach einem 


*) Innerhalb 20 Jahren wurben 24, meift fehr werthvolle 
Altarbilver in proteftantifche und Fatholifche Kirchen, und 11 größere 
Delgemälde in Mufeen und andere öffentliche Gebäude von dieſem 
Kunftverein geftiftet. Zu dem Fries im großen Rathhausfaal zu El: 
berfeld zahlte er 5000 Thle, und zu den Fresken imRathhausfaul 
zu Aachen 12,000 Thlr. Dem Eölner Dom fchenfte er ein Ge: 
mälde Overbed's (im Breife von 5300 Thlr.). 

\ 
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inwohnenden, idealen Gefühl vor fich gehen kann, fo hat es?. Seitt. 

den Anfchein — und das glaubt Schadow zu feinem und fei- 

ner Jünger Rachtheil — daß beide Beftrebungen zu demſel⸗ 

ben Ziel führen müßten. Die imponierende Gewalt aber der 

Natur gar nicht gerechnet, überfieht Schadow, daß das wes 

fentliche Element der Kunft, der ſchöpfer iſche Kormenfinn, 

bei ihm gar nicht geweckt, und nur Durch einenwählerifchen 

erfegt wird, der aber nicht ausreicht für den Aufbau einer 

Compoſition, nicht für die Motive der Darftellung, nicht für 

‘Bildung der Charaktere (wenn fte nicht zufällig fich Darbieten), 

nicht für Anordnung und Styl der ®ewänder, nicht für Faͤr⸗ 

bung und Harmonie, und der den Künftler aus der Abhän- 

gigfeit vom Modell und dem Gliedermann höchſtens durch 

ein glüdliches Gebächtniß befreit. Wie der Idealismus ſei⸗ 

nerfeit8 zur Natur- und Körperloftgkeit ſich vergeiftigen kann, 

fo begegnet dem Künftler bier Die Gefahr, vom Naturalis- 

muß beherrfcht, felbft zum Materialismus geführt zu werden. 
Unter den Gemälden, welche Schadow in Düfjeldorf 

ausgeführt, find mit Auszeichnung genannt: das G e bet Gebet 

Chriſti am Delberg, fein Abendgang mit den beid en Deine 


Züngern nah Emaus und eine Pieta; fämmtlic mit gung 


großer Liebe, vielem Fleiß und einer ſichern, der alten Kunft — 
entlehnten vollkommenen Technik (mit Untermalen, Ueberma⸗ 

len und Laſteren) ausgeführt, zugleich aber auch mit den Merk⸗ 
malen: jenes waͤhleriſchen Formenſinns, der mit bewußter 
Vorſicht das „Noble“ aufſucht und damit die Unmittelbar⸗ 

keit des Eindrucks ſchwaͤcht. Bald wandte er ſich indeß um⸗ 
faſſenderen Werken zu. Zuerſt malte er ein großes Bild von 

den thörichten und Flugen Jungfrauen an der Him-Die thö⸗ 
melspforte, welche der Braͤutigam öffnet; ein Gemaͤlde, das nen 
ihm das überrafchende Lob zuzog, DaB man neben diefen, vom —* 
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3. Zeitr Simmel ausgeſchloſſenen thörichten Jungfrauen die Seligen 
um die klugen nicht beneide. Der ſymboliſche Gedanke übri⸗ 
gens, der dem Ganzen zu Grunde gelegt iſt, kommt unter den 


überall fichtbaren Naturftudien und Bildnißzügen nicht zu - 


freier Offenbarung. Noch weniger vermag ein ſpaͤteres, gro⸗ 

Brumenges Gemälde, „Der Brunnen bes Lebens”, troß allen 

Lebens. Aufwandes von Firchlich religiöfen Gedanken und gejchichtli- 
chen Berfonen, eine Wirkung auf die Phantafte und dag Ge- 
muͤth hervorzubringen. Die Meinung, daß ein poetifcher 
Gedanke unter den Händen des Künftlers nothwendig eine 
poetifhe Wirkung machen müfle, hat fichtbar zu der Wahl 
dieſes Bildes geführt. Jung und Alt, Arm und Reich, Hoch 
und Niedrig, Krank und Gefund — alles naht fich dem Brun⸗ 
nen, fhöpft und trinkt; und damit man wifle, wa8 getrun⸗ 
fen wird, fo feht über dem Brunnen ein Marmorbild: Ma- 
ria mit dem todten Chriftus im Schoofe. Hubert van Eyk 
in feinem herrlichen Gemälde zu Madrid *) bat Denjelben 
Gedanken behandelt. Wie kommt es, daß dies Werk und 
zugleich erwärmt und in der Höhe fombolifcher Anfchauung 
erhält, während das Bild von Schadow ſogar bes nothwen⸗ 
digen Ernftes entbehrt? Weil, — fo fcheint mir— die Dar 
ftellung fich fo jehr einen wirklichen Vorgang, bis felbft zum 
Waſſertrinken! bequemt hat, daß Darüber der beabfichtigte 
Gedanke überfehen und nur eine Gefellfchaft Menfchen wahre 
genommen wird, die fich an einen Brunnen drängen, um zu 
trinfen. Und doc hat das Bild etwas Nührendes, jelbft 
Ergreifendes, Durch den treuen Eifer, mit welchem e8 unter'm . 
Aufwand aller dem Künftler zu Gebot ſtehenden Kräfte aus⸗ 
und durchgefuͤhrt iſt. 


*) Abgebildet in E. Foͤrſter's Denkmalen d. d. Kunſt VI. 
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Nach dieſem malte Schabow drei große Bilder von? Leitt. 
Hölle, Fegefeuer und Himmel nad Dante's „Gött⸗ de 


licher Komödie‘, die ich aus eigner Anfchauung nicht Tenne, — 
von denen ich aber nicht gehört, daß ſie feine frühern Arbei— 

ten überträfen. Schadow hatte bei herannahendem Alter 

den Schmerz, fein Augenlicht erlöfchen zu fehben. Zwar ge= 

lang die heilende Operation ; Doch gab er die Leitung der Aka⸗ 
demie auf, die in die Hände eines feiner erften Schüler gelegt 
ward. Sollte manches ihm im Leben verfagt geblichen fein, 

eines hat er in reichfter Fülle gewonnen: die dankbare Liebe 
feiner Schüler, deren eine große Zahl if. Schadow iſt auch 

als Schriftfteller thätig gewefen und Hat namentlich über das 
Düffeldorfer Kunftleben (fowie über frühere Kunftgenofien) 
Mittheilungen gemacht, Die er unter dem Ramen „Der n eu eDer neue 
Dafari’ Herausgegeben. 

Der Altefte von Schadow’8 Schülern ift Julius Hüb- zutius 
ner aus Oels in Schleften, geb. 1806. Ausgerüftet mit 
einem trefflichen Talent der Ausführung, iſt er auch nicht 
ohne Darftellungsgabe und Sinn für Compofttion; doch fehlt 
ihm der einfach natürliche Ausdruck, fo daß feine Geftalten 
die beabfichtigte Begebenheit nicht vor⸗, ſondern aufführen, 
und dann häufig in den Schaufpieler» Bebler der Uebertrei⸗ 
bung fallen. Dabei bat er Anlage zu figliftifcher Zeichnung, 
die unter andern Berhältniffen vielleicht ihre Entwidelung 
gefunden hätte. Mit „Ruth und Naemi’ begann er feine Ruth u. 
Laufbahn in Düfjeldorf und erntete feinen erften Ruhmes⸗ 
franz mit dem „Fiſcher“ von Goethe. Bald aber fühlte Der 
er dad Ungenügende biefer blos.contemplativen Kunſt, und 
im Verlangen nach einer Darftellung der That und einer grö- 

Bern Ideenverbindung entwarf er feinen „Roland in betioland 
Höhle der Räuber”, wie ex bie Prinzefjin von Saliziennäuen. 
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3. Beitc.pefyeit. Der Held fleht in der Mitte des Bilbes und fhleu- 
bert einen großen Stein auf die Räuber zu feinen Füßen 
rechts, die mit Pfeilen nach ihm ſchießen, während auf der 
andern Seite die Prinzeffin Halbliegend eine Bewegung des 
Schreckens macht. Man hat das Gefühl des Arrangements ; 
dennoch ift ein gefundes Korn in dem Stud, Als Rahmen- 

verzierung bat er den Genius der Gefchichte angebracht, der 
vom Erzbifchof Turpin die Tafel mit dem „Leben Carl's d. 
Gr.“ empfängt, um fie an den Genius der Dichtfunft für 
Ariofto abzugeben, Auch in diefen Geftalten ift die Anlage 
zum großen Styl nicht zu verfennen. Hübner ging fodann 
win an ein großes Altarbild, Chriſtus in Wolken, darunter 
bie vier Evangeliften, ein Werk, an welchem vornehmlich) Ver⸗ 
ftand, Uebetlegung und Fleiß thätig gewejen, den Mangel an 
urfprünglicher Anfchauung und Wärme der Empfindung zu 
decken. Diefe Schwäche oder Unklarheit der Empfindung, 
für welche etwas‘ Wohlgefälliges in Anordnung, Haltung 
und Bewegung, oder auch nur der Reiz des Gedankens ent⸗ 
Hohes: ſchaͤdigen fol, tritt vornehmlich in dem „Hohenlied“ (in 
ber an den vornehmen König fich graciös anfchmiegenden 
gofdne Sulamith), und in den Knaben, die daß goldne Zeitalter 
geitalter ·yorſtellen, deutlicher noch zu Tage. "Hübner verließ Düffel- 
dorf 1838, um nach Drespen überzufiedeln, wo wir ihm wies 

der begegnen werden. 

Dad Vermögen indeß und die Richtung der Schule in 
ihrer erften Zeit ſprach fich am entjchledenften aus in zwei 
andern ihrer Jünger, Die durch ihre Begabung vor Allen her⸗ 

„Seffing borragten, durch Leffing und Bendemann. Gie waren 

mann. es vornehmlich, deren Werke eine große Wirfung hervorbrach⸗ 
ten, den Ruf der Schule begründeten, und den Ton angaben 
für Alle, bei denen darum auch am beutlichften die Mängel 
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bervortreten mußten, bie auf dem eingefchlagnen Wege faft?;_Britr. 
unvermeidlich find. Weit entfernt, verfennen zu wollen, daß 
eine innere, bewegende Kraft die Quelle ihrer Schöpfungen 
“war, fo war fie doch weder ſtark, noch Flar; fo daß im Be⸗ 
mühen um ben vollendeten Törperlichen Ausdruck, der geiftige 
— der in den dürftigften Linien fich Fund geben kann — 
mißglüdte. Innerlichfeit war der Gedanke ihrer Schöpfun- 
gen; bie Welt der ſtummen Empfindungen und Borftellungen, 
vornehmlich fehmerzlicher. Wir haben Eberhard v. Wächter 
in ähnlicher Richtung gefehen. Indem diefer aber, faſt unbe⸗ 
fümmert um die äußere Vollendung, nur bedacht war, feinen 
@eftalten die feelifche Bedeutung zu geben, erhielten fie einen 
Werth, den man in Düffeldorf verfehlte, indem man fich hier 
für die darzuftellenden Geftalten mehr an Außere Vorbilder, 
als an innere Anfchauungen Hielt, und fo zu Ergebniffen ges 
langte, die fich neben die ſ. g. „lebenden Bilder‘ ftellen, bei 
denen die Form som Zufall oder einer unvollflommenen Wahl, 
der Ausdruck aber von der Fähigkeit der mitwirkenden Indi⸗ 
viduen abhängt. Glüdt dann dem Künftler bei äußerer Voll⸗ 
endung und technifcher Geſchicklichkeit, Durch Beleuchtung und 
Haltung eine allgemeine, wirffame Stimmung, fo tft der En⸗ . 
thufiasmus geweckt, und lieſ't, ohne befondere Prüfung, aus 
ben Bildern heraus, was er jelber erft hineingelegt. Dieß 
war das Schickſal der erften größern Reiftungen der Künfller, 
son denen nun die Rede fein wird. 

Carl Friedrich Leſſing, geb. zu Breslau 1808, 
wird von Allen, die ihn kennen, nicht nur wegen feine gro= 
Ben Talentes, fondern vornehmlich wegen feiner edlen Geſin⸗ 
nung, feines in allen Beziehungen trefflichen Charakters, hoch 
gehalten. Seine erften Fünftlerifchen Arbeiten waren Lande 
ſchaften, und zwar in vorzugweis düſtrer ober abenteuerlicher 
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3. Beitr.- Stimmung, wie fle feiner Vorliebe für romantifche Dichtun- - 
gen entiprachen. In Düffelborf aber erweiterte er feinen 
Kreis und trat 1830 mit einem biftorifchen Gemälde, dem 
grauen ‚trauernden Königspaar“, öffentlich auf. In einer 
nigspaar Halle figen der König und feine Gemahlin (ohne beftimmte 
Bezeichnung von Zeit und Land) am Boden; der König mit 
übereinandergefchlagenen Händen, die Köntgin die Linke dar⸗ 
auf gelegt, den Kopf an die Rechte gelehnt, niederblidend, 
während der König die Blicke feharf auf uns richtet. Im Hin⸗ 
tergrunde fteht ein Sarg; im Vordergrund die Statuette einer 
madonnenartig verhüllten weiblichen Geftalt mit betend aufs 
gehobenen Händen. Wohl darf man an ein Kunſtwerk die 
Vorderung ftellen, daß feine Elemente, die bezeichnenden Mo⸗ 
mente, unter fich in fichtlicher Beziehung oder Verbindung 
ſtehen. Will man aber die auf Feine Weife ausgefprochene 
Nichtung der Gedanken der Trauernden auf den Sarg vor⸗ 
ausfeglich annehmen, jo wird dieſe Annahme doch fogleich 
duch den auf und gerichteten Blick des Königs aufgehoben. 
So brüdt die Trauer ſich nicht aus! der König tft bei ung, 
und nicht bei feinem Verluſt. Es erklärt fich aber dieſer 
Mipgriff nicht ganz, wenn wir hören, daß Schadow feinem 
Schüler ‚zum König ald Modell gefefien, und daß diefer mit 
gewifienhafter Treue fich an fein Vorbild gehalten. — Das 
Bild ift im Beſttz der Kaiferin von Rußland; geflochen von 
Luͤderitz. 
Die Unficherheit gegenüber den Aufgaben der hiſtori⸗ 
fhen Kunft, den Gegenftand im ausdrudvollftien Moment zu 
eenore. faffen, trat noch mehr bei dem zweiten Bild, „Lenore nach 
Bürger‘ heraus. Die Vorftellung, daß es genüge, irgend 
einen Moment aus dem Verlauf eines Ereignified treu ge⸗ 
föyildert zu Haben, verleitete ihn zu einer Darftellung, in 
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welcher die Buͤrger ſche Ballade fich kaum von fern ausfpricht 3. Beitr: 
ein fehwarzgefleidetes Mädchen zur Rechten, neben ihrer Mut⸗ 

ter und ihrer Schwefter, hat in einem sorüberziehenden Rei⸗ 
tertrupp ihren erwarteten Geliebten nicht gefehen, und iſt von 

der Auskunft, die ihr einer der Reiter im kurzen Jagdpelz, der 

vom Pferd geftiegen, gibt, fehmerzlich betroffen. Wie weit 

ift e8 von dieſem Moment bis zum gefpenftifchen Mitt nach 

dem Grabe Wilhelms! 

Das Bild tft im Beflg des Königs von Preußen. Es 
gibt Davon eine fehr gute Lithographie von Jentzen. 

In Helldorf bei Düffeldorf, auf dem Schloffe des Gra⸗ 
fen von Spee, hatte Leffing die Schlacht von Iconium Shut 
in Fresco gemalt, ohne, wie es fcheint, für den Gegenftand "um. 
und für die vorgefchriebene Technik befonderes Intereffe ge= 
Habt zu haben. Die Auffaffung eines gefchichtlichen Ereig« 
nifjed nach feiner Bedeutung in der Gefchichte lag ihm noch 
ferner, al8 der Sinn einer Ballade. 

- Mit dem trauernden Königspaar hatte er den Ton ans 
gefchlagen, der der herrfchenden Richtung feiner Gedanken 
entſprach. Das Leben und die Natur boten ihm bequemeren 
Stoff, ald Poeſie und Geſchichte. Mit Vorliebe. verlor er 
fich in einfame Waldgegenden, auf verödete Kirchhöfe, Hinter 
ſchneebedeckte Kloftermauern, in Grabgedanken oder in Die 
Betrachtung eines freubelofen Lebens. So unerquidlich im 
Allgemeinen Grabſcenen, verfallnes Leben, ein durch feine 
Verbrechen von der menfchlichen Gemeinfchaft Ausgefchloffe- 
ner dem Anblick find, fo herricht Doch in diefen Bildern eine 
fo wahre, tief melancholifche Stimmung,, fte find fo fehr der 
unmittelbare Ausdruck eines Fünftlerifchen Gefühle, daß man 
ihnen einen großen Werth zuerfennen muß, ber fich fteigert 
Durch die Vollkommenheit, mit welcher alle Einzelnheiten aus⸗ 

Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 
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3 Reitrgeführt find. Bei dieſem Ueberwiegen bed Gefühle und ber 
Stimmung darf es nicht auffallen, daB der Fünftlerifchen 
Form, dem Gleichgewicht der Maflen, der Schönheit und Har⸗ 
monie der Linien, nicht in gleicher Weiſe Nechnung getragen 
ift. Hier befriedigt den Künfller, wie großentheils die Be⸗ 
fihauer, die Wahrheit, die Uebereinſtimmung mit der Wirf- 
lichkeit, Und dafür ift bei Leifing in reichem Maße geforgt, 
durch feine auögezeichnet klare und fcharfe Beobachtungdgabe 
und ein Gedaͤchtniß, das es ihm möglich macht, ganze Fels⸗ 
partien, Burgtrümmer, Thürme und Ihore mit allen Ein- 
zelnheiten in Form und Farbe genau aus der Erinnerung zu 
malen; während ber fchöpferifche Kormenfinn ihm abgeht 
oder in nur geringem Grade eigen iſt. 

Indeffen konnte doch ein Geift wie Leffing nicht immer 
- in diefer paffiven Stellung bleiben. Erlebniſſe und Greig- 
nifje wiefen ihn auf neue Bahnen, auf denen er — obwohl 
geſchieden von feinem Meifter — feine eigentlichen Ziele er- 
fannte und erreichte. An vielen Orten in Deutfchland war 
der confeffionelle Hader wieder erwacht, und in Das Glaubens 
feuer wurde von allen Seiten mit langverhaltenem Eifer ge- 
blafen. Das regte in Leſſing das ererbte proteftantifche Blut 
auf und fortan widmete er, feine Kunft dem Kampfe wider 
das Pfaffenthum. So entftand feine „Huffitenpredigt”, 
fein „Huß vor dem Concil zu Conſtanz“, „Ezzelino 
im Gefängniß”, „Heinrich V. im Kirhenbann”, 
„Die Gefangennehmung des Papftes Paſchalis 
I.“, „Hußsordem Scheiterhaufen“, endlich Lu⸗— 
ther, ber die päpftliche Bannbulle verbrennt,” 
. Wenn diefe Gemälde vom confeffionellen Standpunkte 
aus verfchiedene Beurtheilung fanden, fo daß Meifter und 
Schüler fih trennten und Parteien entflanden, ja daß an 
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einem andern Orte der Ankauf eines dieſer Bilder von Sei⸗2Beitt. 
ten einer Kunftanftalt dDiefe um ihr Haupt brachte, jo ift das 
zwar zu beklagen, aber nicht zu verwunbern. Wenn aber 
unter den von confeffionellen Borurtheilen unabhängigen 
Männern eine fo geringe Uebereinftimmung ſich kund gab, 
daß die Einen in Leffing den größten Künftler der Gegen- 
wart, einen Rafael und Michel Angelo in Einer Berfon fahen 
und einer wahren Schwärmerei des Kunſtgenuſſes vor feinen 
Bildern fich hingaben; Andere aber völlig ungerührt blieben, 
als hätten fie wohl geichickte, aber im Wefentlichen verfehlte, 
mit der Kunft Rafael's und Michel Angelo's nicht in der ent« 
fernteften Beziehung flehende Ausarbeitungen wor fih: fo ift 
das fchon fehwieriger zu begreifen. Ich will verfuchen, die 
Löſung zu finden. 

Ein Kunftwerk fpricht zu uns durch ſeinen Stoff, durch 
feine Uebereinſftimmung mit dem Leben, durch die innige Vers 
bindung mit feinem Schöpfer, durdy freie Bewegung inner- 
halb ber Fünftlerifchen Formgeſetze, durch bebeutfame Auffafe 
fung, reich und richtig motivierte Darftellung, eigenthümli⸗ 
en Formen⸗ und Sarbenfinn, durch Phantafte, Geſchmack 
u. m. a. Wer fich mit den erflen drei Bedingungen begnügt, 
wird von Leffing’3 Werken ergriffen fein; wer darüber binaus 
geht, ſieht fich unbefriedigt. 

Die weitere Frage würde an Leffing gerichtet werden, 
ob er nicht ſelbſt üßer die drei erften ‘Punkte hinausgehen 
follte? Und ich antworte: nur untergeordneten Künftlern 
Kafien ſich Wege vorzeichnen; der begabte folgt feiner Natur. 
Hier allein Ieiftet er, fosiel er kann; wollte ex mehr leiften, 
würde er weniger erreichen. Unbekuͤmmert um Fünftlerifche 
Formgeſetze Hat Leffing von Anfang an feinen Stimmungen 
Ausdruck gegeben, und mit feinen Kunſtwerken, wegen ihrer 

, 23* 
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3. Beitt. unmittelbaren Verbindung mit feinem Denken und Empfin- 


den, eine unleugbar große Wirkung hervorgebracht. Dem ift 
er treu geblieben auch in feinen fpätern Arbeiten, und gewiß 
zu deren Vortheil, da ihnen damit die organifche Einheit ge⸗ 
fichert geblieben. Nie in fremder oder angeeigneter Weiſe 
tft der Künfller groß und achtungswerth. Aber über den 
Werth.der Weife entfcheidet das Kunſturtheil. 


vbuſſiten · Bei der „Huſſitenpredigt“ fieht man eine Schaar 


predigt. 


von Männern im Breien um einen wildausfehenden Mann 
gelagert, der in gewaltiger Aufregung mit theatralifchen Ge⸗ 
fticulationen die eine Hand ausftredt, mit der andern den 
Kelch emporhebt, aber feine Hörer damit nicht aus ihrer Ruhe 
bringt. Es foll aber die Ruhe fein, die dem Sturm voraus⸗ 
geht; das deutet dad im Hintergrunde brennende Klofter an. 


Hub vorDas Bild iſt im Beſitz des Königs von Preußen. — „Huf 


dem Con 


cilium. 


vor dem Concilium”*) macht noch immer den tiefſten 
Eindrud. Der Angeklagte, ein fchwächlicher Eränklicher Mann, 
fteht Halb gebüdt vor feinen geiftlichen Richtern; die Hand 
auf der Bruft, die Blide auf die Verfammlung gerichtet, 
fpricht er innige und wahrhaftige Meberzeugung und zugleich 
die Unmöglichkeit aus, etwas anderes ald Diefe auszuſprechen; 
bie Biſchöfe, feine Richter, find ausgefuchte Exemplare von 
Hochmuth, Dummheit, Bosheit, Blutdurft und jeder Schlech- 
tigfeit; kaum daß Einer zum Nachdenken nur gebracht wird, 
oder daß ein Funken von Theilnahme "in einem Winkel fich 
birgt. Die Geftalten find fo lebenswahr, ihre Züge fo in- 
dividuell, daß die Wirklichkeit vor uns zu ftehen ſcheint: es 
tft aber nicht ein Concilium (nur eine gelegentliche Epiſode), 
und der Moment entfcheidet nicht über Leben und Tod; fo 


*) Lithogr. v. C. Wildt. 
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daß wir auch bier wieder der eigenthümlichen Neigung des? Beitr. 
Künftlerd begegnen, der eigentlichen Spige eines Ereignifjes, 

ober einer Handlung aus dem Wege zu gehen. Das Gemälde 

ift im Beflg des Städelfchen Inftituts in Frankfurt a. M. 

Ebendaſelbſt befindet fih auch „Ezzelino im Ges @yelino 
fängniß.” Zwei Mönche treten zu dem Tyrannen von Pasfängnip. 
dua ein, um ihm mit linden und mit fcharfen Worten das 
Gewiſſen zu erweichen; allein er antwortet mit tauben Öhren, 
flummen Lippen, unbeugfamen Blicken und Fäuften voll Haß. 

In all diefen Bildern ſcheint jedes Haar, jeder Stein, jede 
Balte im Kleid oder in der Haut nach der Natur gemalt, und 
doch ift faft Durchaus nur das Gedaͤchtniß die Duelle für diefe 
auffallende Raturwahrbheit. 

„Heinrih V.im Kirchenbann“ wird mit feinem Seinrich 
Gefolge auf der Jagd von einem Gewitter’ befallen und fuchtgendann. 
Unterkunft in einem Klofter; aber der Abt mit feinen Mön- 
chen tritt vor die Pforte und wehrt ihm den Eingang. Auch 
hier wieder ein Moment ohne Entfcheidung, die allein in dem _ 
nun folgenden Benehmen des Königs Tiegen würde. Für 
Leffing aber war es genug, auf den Mißbrauch geiftlicher Ges 
walt, auf das Widernatürliche, Empörende des Tirchlichen 
Fluchs gedeutet zu haben, 

Entjchiedenerift erinder „Sefangennehbmung von Befan, 
Papft Paſchalis Il.”, da bier der Ausgang nicht zweifel« EN 
haft ift, obſchon Heinrich V. nur die Hand nah ihm u 
firedt, und feiner der ihn begleitenden Krieger einen Schritt 
weiter geht, und die ruhige, fefte Miene des Papftes dem 
Ereigniß Halt! zu gebieten ſcheint. Uebrigens ift bei dieſem 
Bilde die Gleichgültigkeit gegen die Form doch ind Ungebühr- 
liche gefteigert. Der Kaifer ift faft nichts, als ein auf ein 
großes Mantelviereck geftellter Kopf, und Die Linien laufen 


358 Dritter Zeitraum. Bierter Abſchn. 


3. Zeitt. wider einander, als follten fie die Verwirrung in der Um⸗ 
gebung des Papftes ausdrüden. (Im Beflg des Königs von 
Preußen.) 

In keinem Bilde Dagegen Dürfte Leffing’8 Eigenthümlichteit, 
dem entfcheidenden Moment einer Begebenheit für bie Darftels 

Sub vorlung auszuweichen, deutlicher hervortreten, als im, Huß vor 

Sheiter-d em Scheiterhaufen.” Ineiner Bilverfolge aus der Paſ⸗ 

bauen, fionsgefchichte des böhmifchen Martyrerd würde der gewählte 
Moment mit manchem andern feine Stelle finden; bei der Aus⸗ 
wahleiner einzigenScene härte man aber jene erwartet, inwelcher 
die Spannung den höchften Graderreicht, jeder Ungewißheit ein 
Ende gemacht war: Huß auf dem eben entzündeten Holzſtoß. 
Aber nichtnur die dem Künftler eigene Anftchtüber die Gleich- 
berechtigung aller Momente der Wirklichkeit fpricht aus dem 
Bilde — noch viel mehr fein proteflantifcher Geiſt, der das 
Schauſpiel der jcheußlichflen, vonder katholiſchen Kirche aus⸗ 
geübten Unduldſamkeit recht ſichtlich vor Augen ſtellen wollte. 

Ich beklage, das Bild nicht aus eigener Anſchauung zu 
kennen, das nach ziemlich allgemeinem Urtheil als Leſſing's 
hervorragendſte Arbeit anzuſehen iſt. Es iſt faſt unmittelbar 
nach feiner Vollendung im Jahr 1850 an den Eigenthümer, 
Herrn Böcker in New⸗York, abgegangen. Ich folge deßhalb 
dem Bericht, den No. 28 des D. Kunftblattes von 1850 ges 

. bracht hat. 

„Das Bil, 172 8. lang, 11'% 8. hoch, ſtellt den 
Moment dar, wo Huß und hinter ihm die Schaar der bunt 
bewaffneten Rathsknechte von Conſtanz in ungeordnetem Zuge 
von rechts her auf dem Abhange einer felfigen Anhöhe an⸗ 
gelangtfind, auf deren Rüden an der linken Seite des Bildes 
gegen den Mittelgrund an einem dürren Baumſtamm der Scheis 
terhaufen errichtet if. Huß ift zum Gebet in Die Knie ges 
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ſunken; fein Angeftcht iſt mit dem Ausdruck der Ergebung?._deitr. 
und des Innern Friedens nach oben gerichtet, während Einer 
der rohen Rathaknechte die Herabgefallene Ketzermuͤge ihm 
wieder aufjeßt, und ein anderer mit der Eifenfauft gum Schlag 
auf ihn ausholt. In ähnlicher Weiſe Außert der ganze Haufe 
Spott und Haß. Behaltener benehmen fich die Henkersknechte, 
und ſcheinen ruhig da8 Ende des Gebetes abzuwarten. 
So weit find die Theile des Gemäldes im Helldunkel 
gehalten. Davor, rechts, fehen wir in voller Beleuchtung 
vier Retter, voran auf prächtigem Salben der vom Kaifer mit 
der Erecution betraute Herzog Ludwig von Bayern ; neben ihn 
ein geiftlicher Würbenträger; noch vor Beiden fleht ein Bettel« 
mönch, auf feinen Knotenſtock geftügt, die Augen fehadenfroh 
‘auf Huß geheftet. Auf der linken Seite des Vordergrundes 
fteht Dichtgebrängt da8 Volk, untermifcht mit Kriegäfnechten, 
in weitem Kreife um den Scheiterhaufen. Ganz vorn Eniet 
eine Sungfrau, heimlich mit dem verſteckten Nofenkranz bes 
tend ; offen neben ihr und faft krampfhaft innig betet ein vor⸗ 
nehm gefleideter Mann, wohl Einer der böhmischen Edeln, 
Die zum etwaigen Schuß für Huß mit nach Conftanz gegan- 
gen; und ein Trinitarier-Mönch fieht erwartungsvoll, ein 
wohlbebaltener Bürger mit Zeichen der Rührung, nad) der 
Nichtflätte, während eine Frau ihre Augen theilnehmend auf 
Huß ruhen läßt. In nahe und ferne Zukunft fcheinen ein 
böhmifcher Bauer mit zornig geballter Kauft, und ein nach⸗ 
denflicher Auguſtiner⸗-Mönch zu deuten. Die Stimmung bes 
Bildes druͤckt die trockene Schwüle eines flaubigen Sommers 
tages aus; das Colorit iſt ernft und prunklos, die Durch⸗ 
bildung alles Einzelnen vollkommen; jede Figur ift ganz fie 
ſelbſt, vom Scheitel bis zur Zehe, geichloflene, lebendige 
Individualität, daß wir aus ihren Zügen ihre Geſchichte ent⸗ 
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3._Beitrziffern zu Fönnen glauben möchten. : Dagegen ifl der Aus- 
brud, weber des Haſſes, der Rache und der trinmphierenden 
Scadenfreude, noch des Mitleids, ber Theilnahme, des Un⸗ 
willens flarf genug, um auf Alle den jedenfalls beabfichtigten 
Eindrud zu machen.‘ 

In der gleichen Rage befinde ich mich auch gegenüber 

dem Bilde von „Luther, wie er Die Bannbulle verbrennt,“ 
zebremmida8 unmittelbar nach jeiner Vollendung an Hrn. Notteboom 
bule. in Motterdam abgegangen ift, weßhalb ich auch hier an den 
Bericht des D. Kunftblatted, Ro. 28. 1853 gewieſen bin. 
Das Bild*) ift 7%. breit und 5"/2 8%. hoch; die vordern 
Viguren Haben noch nicht halbe Lebensgröße. Auf einem 
freien Blag vor der Stadt Wittenberg, die man im Winter- 
kleide im Hintergrunde fleht, iſt ein Feuer angemacht, in wel⸗ 
chem mehre Schriften brennen, und wird von einem flattlichen 
Magifter eifrig gefchürt; rechts flieht Luther, Die päpftliche 
Bannbulle in den Händen, und im Begriff, fie den Flammen 
zu übergeben. Hinter ihm drängen ſich Studenten und Neu⸗ 
gierige aus dem Volk heran. Links vom Feuer flehen Me- 
lanchthon, Borfter, Bugenbagen, Bernhard und andere Re⸗ 
- formatoren, dabei eine Friegerifch ausſehende, ritterliche Ge⸗ 
ſtalt, im pelzuerbrämten Mantel, die Linke auf den Schwert- 
knauf geflügt. Im Mittelgrunde, zwifchen beiden genannten 
Gruppen, ein Bolfshaufe, in weldyem man Lucas Cranach 
ſtehen ſteht. „Das Hauptverbieuft des Bildes Liegt nicht for 
wohl in dem linearen Bau der Gompofttion, als in ber be- 
wundernöwürdigen Lebendigkeit, mit welcher ihre einzelnen 
Beſtandtheile individualiftert find und in Beziehung zu ein=- 
ander und zum Ganzen fiehen. So ſprechend und lebensvoll 


*) Geſtochen von Janſen. 
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die Charakteriftil, fo wahr und naturgetreu iſt auch die mas: _Beltr. 
leriſche Ausführung. Bon dem untergeorbneten Beiwerke 

bis zu dem geifligen Mittelpuntte des Bildes — dem Kopfe 
Luther's — hinauf, ift alles mit dem tiefften Studium voll- 

endet. Dabet iſt die Geſammtwirkung in berfräftigen, tiefen 

Farbe fowohl, ala in ber Modellierung barmonifcher und 
Harer, als bei Leſſtug's frühern Bildern.” 

Im Jahr 1858 ftebelte Leffing nach Carlsruhe über, 
nachdem er noch vorher einige feiner ſchönſten Landichaften, 
nach Motiven aus der Harzgegend, gemalt hatte. 

Der zweite Düffeldorfer Künftler von der befchaulichen 
Richtung ift Eduard Bendemann, geb. in Berlin 1811.6. Bende⸗ 
Er trat zuerft 1832 mit einem großen Oelgemälde, „bie menn. 
Juden in Babylon“ auf und erntete unermeßlichen Bei-Baylon. 
fall, fo daß felbft fein Meifter ihn dem Rafael an die Seite 
ftellte. Unter einer rebenummwachfenen Weide fißt ein ge= 
fefjelter Alter, deſſen Hand die Harfe entfinft, und wendet 
fich nach feiner Rechten, wo ein Weib mit einem Kind im 
Arm, abgewendet von ihm, in die Landichaft hinaus fleht; 
ein anderes, jüngeres Weib figt ander Linken Seite, den Kopf 
mit niedergefchlagenen Augen auf den linken Arm geftügt, 
den fle auf dem linden Knie aufftemmt; zwifchen ihr und dem 
Alten Liegt ein Mädchen und birgt ihr Angeficht in deſſen 
Schooß. — Was dem Künftler vorgefchwebt, ift fichtbar: er 
wollte den Schmerz der Verbannung ausdrüden, aber über 
dem treuen und eifrigen Modellſtudium verfäumte er die pfys 
chologiſchen Studien und das Auffinden fprechender’ Motive, 

Der feitwärts gewendete Kopf des Alten fpricht wohl Verdruß, 
aber feine Trauer, am wenigften den Schmerz eined ganzen 
Volkes aus‘, auch die beiden Frauen bringen e8 nicht weiter 
herab, als bis zu einer ſtarken Verftinmung, und das Maͤd⸗ 
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3. Beit. gen Könnte fogar fehlafen. Das Gemälde ift im fläbtifchen 
Mufeum zu Eöln; geftochen von Ruſcheweyh, Kithugraphiert 
von B. Weiß und I. G. Schreiner. 

Bald darauf folgte ein größeres Gemälde in derfelben 

Jeremiseftichtung: „Jeremias aufden Trümmern von Jeru- 

rin falem‘*), von welchem wir einen Umriß bier beifügen. Nafch 
rufalems.hatten flch die ihm verlichenen Kräfte entwidelt; fein fleißiges 
Studium war mit Erfolg belohnt: Farbe, Zelchnung, Be⸗ 
handlung zeigen eine meiſterhafte Geſchicklichkeit, und die ein⸗ 
zelnen Köpfe find von ſchlagender Witkung. Der Anord⸗ 
nung aber fehlt Klarheit und Zufammenhang der Linien und 
Maflen und in den Motiven herrfcht die alte Uinficherheit und 
Armuth. Der Prophet figt auf einem Steinblock in der 
Mitte des umfangreichen Bildes, das Eummervolle Haupt — 
fo ift e8 doch gemeint — mit der linken Hand geftügt. Da 
aber der Ruhepunkt des Armes gleich Hoch Tiegt mit dem Kopf, 

: fo wird dieſer nicht geftüßt, fondern feitwärts gebrüdt, was 
_ mit dem ruhenden Arm nicht übereinftimmt und dem Kopf 
den Ausdrud nicht der Elagereichen Trauer, fondern der Un- 
zufriedenheit oder des Mifbehagens gibt. Links klagt eine 
Familie über ihr todtes Kind zu ihren Fuͤßen; darüber ein 
Weib mit einem Säugling im Arm, zur Flucht gewendet; 
rechts ein fterbender Krieger, an welchem ein Knabe hinaufs 
ihaut, und eine rau, die mit einem Knaben befchäftigt iſt, 
einen Todten fortzubringen. Im Hintergrunde die rauchen 
den Trümmer der Stadt. Alles ohne Verbindung unter fich, 
ohne Rüdficht auf die Harmonie der Linien und Maſſen, der 
klaren Entwidelung der Formen, die willführlich fogar unter- 
brochen oder abgefchnitten werden, und bürftig in den Mo⸗ 


*) Lith. von Weiß. 
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tiven, wie denn 3. B. der Knabe in halber Knieftellung vor; Zeitt. 
dem fterbenden Krieger mit der einen Sand biefem das Kinn, 
mit der andern unnüb den Boden berührt, 

Dennoch machen beide Gemälde, „Jeremias“ und „bie 
trauernden Juden’ unleugbar einen großen Eindrud, und 
nicht nur durch den Ernft ihrer Stimmung, fondern felbft 
durch die allgemeine Silhouette. Bendenann bat nicht die 
reiche romanttfche Gefühlafteömung Leſſing's, und darum nicht 
das gleiche Map Naivetät; aber er hat mehr Anlage für Die 
fünftlerifche Korm und würde, wie mir feheint, unter dem 
Einfluß anderer Grundlehren, zwar nicht an Phantafle, ge= 
wiß aber in der Ausbildung feines Gefühle für Compoſition 
nach den Bedingungen der Einheit, Klarheit und Schönheit 
viel Haben gewinnen Eönnen. 

Bendemann blieb mit der Wahl feiner Stoffe auf dem 
Boden des befchaulichen Lebens. Ste boten den dreifachen 
Vortheil, daß fle eine ruhigere, vollendetere Durchbildung 
der Bilder nach Raturftudien geftatteten, daß fle nicht einen 
zu beftimmten Ausdruck verlangten, und daß fle Dennoch das 
Publicum veranlaßten, eine Fülle von Gedanken und Empfin- 
dungen darin zu entdeden. Derart find feine „zwei Mädsmangen 
chen am Brunnen” in einem phantaftifchen Ballcoftüme, an 
deren ftummen Mienen die mannichfachften Auslegungen ges 
worden ;*) fein „Hirt und Hirtin‘, die auf der Spike irn 
eines Huͤgels figend, in die Lande fihauen, eine wunderliche 
Bufammenftellung, wonach beide Geftalten in der Form eines 
umgefehrten Antiqua=V nach unten auseinander gehen, das 
Kinn des Hirten aber auf der Schulter der Hirtin liegt und 
beide Köpfe nach derfelben Richtung fehen; dahin gehört auch 





*) Im Beſitz von Fran Moll in Cöln; gef. von Zelfing. 
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ae „die Aernte”, wo der Hausvater unter dem Schatten eines 
Baumes ftehend, feinen Schnittern und Schnitterinnen von 
fern zufieht. (Geftochen von Eichens.) Im Jahr 1838 folgte 
Bendemann einem Rufe nach Dresden, wo wir ihn wieber 
finden werben. 
C.Sohn. Carl Sohn aus Berlin, geb. 1805, trat zuerſt 1828 
ein al mit einem Bilde „Rinaldo und Armide“ nah Taſſo's 
um Ar,„befreitem Jeruſalem“ öffentlich auf, Weber religisfe, noch 
poetifche Romantik beftimmten, wie ſich bald zeigte, feine 
Mahl, Sinnenluft und finnlicheLiehe boten fich ihm bei dem 
Studium nah dem Modell als dankenswerthe Motive der 
Darftellung; dabei aber blieb Sohn weit entfernt von fran- 
zöſtſcher Schlüpfrigfeit, oder venetiantfcher oder Rubens'ſcher 
Dreiftigfeit: er hielt fi und den Befchauer ſtets in ben 
Schranken einer erlaubten Sehnſucht und eines nicht anftö- 
Bigen Naturgenufjed. Süßes, fchmachtendes Verlangen fpricht 
aus dem erfien Bilde (im Beſitz des Prinzen Friedrich von 
Preußen), wozu Rinaldo und Armide in der That nur den 
Namen geliehen, während das in fanfter Umſchlingung im Graie 
rubende Paar jeden andern führen Eönnte. Sein zweites Bild, 
Syiad. „Hylas“, womit er in der Ausftellung von 1830 glänzte, 
ſteht, obichon der griechifchen Sage entnommen, feiner Quelle 
nicht näher, als das erfte der feinigen, fondern gehört ganz der 
Gegenwart an. Ein fchöner entfleideter Jüngling figt mit einem 
Waſſerkrug am Wafler, in das er bereitd mit einem Bein hin⸗ 
abgleitet, und in welchem drei ſchöne Mädchen, ohne alle Ver⸗ 
huͤllung, ſich bemühen, ihn zu gewinnen. Die erfte umfchlingt - 
ihn und fpielt unter zärtlichen, ſchmachtenden Blicken in fei= 
nen Locken; die andere ſtreckt mit glühendem Berlangen die 
Arme nach ihm aus; Die dritte umfaßt das herabgleitende 
Bein des Jünglings. — Diefem Bilde folgten unmittelbar 
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„Diana mitibren Nymphen im Babe“, aufgeſchreckt Betr. 
durch einen (nicht fichtbaren) Laufcher, und „Das Urtpeilimeane. 
des Paris,” Wenn feines diefer Bilder, ungeachtet Der Paris. 
mit fichtlicher Vorliebe vorgeführten Nadtheiten, eine bedenk⸗ 
liche Wirkung Außert, ſo iſt ſicher der Grund dafür nicht allein 
in der nicht fehr lebensvollen Faͤrbung und ſehr glatten Be⸗ 
handlung, fondern auch in der ernflen Zurüdhaltung des, 
Künftlers zu ſuchen; wenn fich aber die Schönheit des weib⸗ 
lichen Körpers in diefen Bildern faft nirgend in freier Ente 
wickelung zeigt, stelmehr häufig durch contraftierende Bewe⸗ 
gungen verdeckt wird, fo ſcheint Die Schuld-an der Ungeſchick⸗ 
lichkeit der Modelle zu liegen, denen der Künftler mehr als 
billig Rechnung getragen. Der „Raub des Hylas“ ir im 
Belt des Königs von Preußen.*) 

Sohn Tehrte Hierauf zu neuerm Dichtungen zurick: er 

malte die Scheideſcene zwiſchen Romeo und Julie 
nach der erften Liebeönacht**), und aus Goethe's Taffo „dien Julia. 
beiden Lenoren“ und „Taſſo von den Prinzeffin-zn. 
nen belauſcht.“ Im erften der beiden letztgenannten Bil- 

ber, das mehr als ein andered mit unbegrenztem Beifall aufe 
genommen worden ift, ftehen die beiden Damen in phanta- 
ftifchem Theatercoflüme auf einem offenen Balcone, binter 
welchem der Öarten fichtbar ift; die Prinzeſſtn von Eſte jcheint 
verftimmt, die Gräfin Sanvitale, die ihre Füße in eine wun⸗ 
derlich gefreuzte Stellung gebracht, macht fie mit einer Sand» 
bewegung auf Die Schönheiten des Parks, wo nicht auf den 
für uns unfichtbar darin wandelnden Dichter aufmerffam. 
Das Bild macht den Eindrud von ein Baar Coftümefiguren, 








*) Lith. von Öldermann. 
**) Geſt. von Lüderitz. | 
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3. _Beite. penen der Befchauer nach Belieben Gebanfen unterlegen fannn*),; 





nur feine aus Goethe's Taſſo. Das andere Bild zeigt und 


Taſſo im Park ind Gras geftreckt, mit dem Oberkörper au 
ein Säulencapitäl gelehnt, mit Buch und Griffel dichtend; 
Die beiden Lenoren betrachten ihn ohne geliehen zu werden von 
fern. Wiederum ein Bild, das der entzückten Phantaſie des 
Beſchauers überläßt, einen Inhalt ihm zu geben. 

Reben diefen Bildern mit biftorifchen Titeln ſtehen einige 
ähnliche ohne dieſen Schmud, Die man etwas ausgefchmürkte 
. Fr Naturfindien oder Bildnifie nennen fönnte, wie „pie Lau⸗ 

tenfptelerin”, im Beſitz des Confuld Wagner in Berlin, 
. mein romanhaft gekleidetes Maͤdchen mit einer Laute, „die 
—28 beiden Schweſtern“, ein blondes und ein brauned Maͤd⸗ 
chen neben einander. Außerdem hat ſich Sohn einen Ramen 
gemacht durch eine Anzahl Bildniſſe, namentlich von Frauen, 
die fich indeß weniger durch eine befonders charaktervolle Auf⸗ 
fafjung, al8 vielmehr Durch eine gediegene Zeichnung, weiche 
Modellierung und vollendete Ausführung auszeichnen. 
PR Chr. Köhler, geb. 1809 zu Werben in der Altmark, 
“ wählt auch am Liebften Srauen zu Gegenfländen feiner Bilder, 
und hält fi dabei an Vorbilder weniger voh feinen Glieder⸗ 
bau und pſychiſchen Vorzügen, ald von berben Bormen und 
ect Äinnlicher Fülle. Er begann feine Laufbahn mit „Elieſer 
wuD Me und Rebecca am Brunnen“ und „Sacob und Rahel“, 
—8 azwei fchüchternen Compoſitionen, durch deren Ausführung er 
Basel, fo zu fagen fich eingefchult. Mit den fo erlangten Kräften 
EimdungMachte er fich an ein größeres Werk, „bie Sinbung Mo— 
Meſi. iger, auögeftellt 1834, und befannt durch Sengen’s Litho- 


*) Lith. von Wildt, von Schall, Bed, Zöllner, und mehren 
Andern. 
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graphie. Die Prinzeffin neigt fich theilnehmend zu bem Kind, 3. Beitr. 
- das ihr, voneiner Enieenden Dienerin dargeboten, bie Aerm⸗ 
hen entgegenftreckt, während eine Altere Grau ed bewundernd 
betrachtet; zwei andere Dienerinnen mit Wäfche und einem 
Salbengefäß halten ſich, obwohl nicht gleichgültig, Links etwas 
zurück; einige Palmenpflanzen erinnern an ben Ri, deſſen 
Uferrand den Vorgrund bildet. Es find anmuthige, mit 
forgfältiger Wahl und Ueberlegung geftellte und drappierte 
Geſtalten von durch und Durch modernem, modellartigen Ges 
präge, vortrefflich coloriert und mit dem achtungäwertbeften 
Fleiße audgeführt. Unter allen bisher genannten Bildern 
fteht feines der Weife des Meiſters jo nahe, ift feines bis in 
die Fleinfte Falte, ein fo fprechendes Beifpiel für die Anwen⸗ 
dung feiner Lehren. Das Bild Fam in das ftäbtifche Mufeum 
zu Königsberg. 

Selbftftändiger erfiheint er im nächftfolgenben Bilde, 
der „Semiramis”, dievon ihren Zofen umgeben, im Zorn Gent 
vom Pustifch auffährt, an dem fle ihre Haar ordnet, wähs 
rend ein Aufruhr die Stadt durchtobt. Es iſt ein Knieſtüͤck; 
feine Sauptwirfung wird in das zornfunfelnde Auge der Kür 
nigin gelegt. Höher noch wird feine, Mirjam’ gewürbigt,giriam. 
welche in hoher Begeifterung vor den ißraelitifchen Sungfrauen 
nach der Mettung aus dem rothen Meere bertanzt. Und als 
gleich ausgezeichnet wird das Bild gepriefen, in welchem Da⸗ 
vid's und Saul's Siegeszug nach der Bewältigung Go⸗Wyigu. 
liath's geſchildert iſt, und in welchem vornehmlich der Jung⸗ 
frauen⸗Reigen Wohlgefallen erweckt. Aber als die vollendet⸗ 
ſten Werke Köhlers werden*), vornehmlich des beinahe 
venetianifchen Coloritö halber, gepriefen: „bie Ausſetzung Kung 

oſis. 


*) W. Müller, Düſſeldorfer Künſtler, 1854. p. 37. 
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3. SER 0 fi8" und eine zweite, größere „Semiramis.’ An 
| vamıs. feinem Bilde tritt das Bedenkliche der Düfjeldorfer Prinzi⸗ 
Boefie. pien deutlicher hervor, als an feiner „„Poefie.” Ohne ur⸗ 


Zulia. 


} . 


fprimgliche Conception, ohne innere Anſchauung, wird eine 
Idee als folche gewiß nicht zur Darftellung gelangen ; das Aus⸗ 
gehen von Mobell wird immer nur im beften Fall zu einer 
gut gezeichneten und wohlgemalten Figur führen. Das ift 
Köhler's ‚‚Poefle”, aber, als Poeſte, die Reflexion in jedem 
Zuge, die den Ausdrud berechnet, die Sylbenmaße zählt, vor 
DBerlegung des Anftandes fich bewahrt, aber nicht mehr Bes 
geifterung bat, als fich Iernen laͤßt. Kein Wunder, daß 
Shakeſpeare's Geift von ihm mißverftanden worden. Ein 
ſpaͤteres Bild ftellt Romeo's „Julia nach dererften Lie- 
besnacht“ dar; fletjt aus dem Schlafgemach, Defien Lampe 
noch ihren Schein auf fle wirft, auf den Söller getreten und - 
blidt nach dem Garten hinab, wo wirung ihren fortgehenden 
Geliebten zu denken haben ; die Morgendämmerung legt einen 
Lichtſchein auf ihr durchwachtes Antlit. Abgefehen von dem 
jehr reifen Alter und einem über die erfte Liebe hinausgerüd- 
ten Ausfehen diefer Iulia fcheint mir die Wahl diefes Gegen⸗ 
flandes für eine Kunft, die dem Befchauer die Freiheit der 
Gedanken läßt, unpafiend.*) 

Heinrih Müde aus Breslau offenbart in jeinen Wer- 


ken ein eigenthümliches Streben, das nur nicht von ausrei⸗ 


chenden Kräften unterflügt wird. Seine Stärke bat er in 
einer ernften, hiſtoriſchen Faͤrbung, deren Tiefe uns für den 
Mangel an Tiefe der Zeichnung und Charakteriftif entſchaͤ⸗ 
digen follte. Mit Vorliebe hat er fich romantifchen Stoffen 
gewidmet, der Legende von der h. Genovefa; der Gefchichte 


*) Geſt. von Felfing. 
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von Eginhart ind Emma ; von Barbarofja und Gela; Triftan?. Adtr- 
und Iſolde, St. Elifabeth ꝛc. Bon allen mir befannten Bil» 

dern des Künftlers, die zu Diefer Gattung gehören, hat mir 
feines fo wohl gefallen, ald „die h. Katharina”, wie ihr 
Leichnam von Engeln durch die Lüfte getragen wird. 

Mücke Hat auch mehre Wandmalereien ausgeführt; na⸗ 
mentlich hat er ſich an den Fresken im Schloffe des Grafen 
Spee zu Helldorf betheiligt und dort die Unterwerfung 
der Mailänder unter Barbarofja, die Demüthigung 
Heinrich des Löwen, und die Katferfrönung in 
Rom; defgleichen die beiden einzelnen Geftalten: Otto, Bi» 
ſchof von Freyſing, und St. Bernhard, gemalt. Bon 
den Arbeiten im Elberfelder Rathhaufe, deren leitende Ges 
danken von ihm herrühren,, übernahm er „die Einführung 
des Chriſtenthums durd den h. Suitbertug‘, und 
ftellte ihn dar, wie er die Heidenopfer abjchafft, wie er pres 
digt, tauft und das Abendmahl. audtheilt; auch wie er Kite 
chen und Klöfter fliftet- ‚Diefe Compofitionen find nicht 
werthlos: aber es fpricht auch nicht ein befonders glänzender 
Künftlergeift mit überrafchenden Motiven oder großen Formen 
daraus uns an. 

Hermann Stilke iſt theils unter den Künſtlern der 
Altern Düſſeldorfer, dann der Münchner Schule und zuletzt 
bei Berlin aufgeführt. Hier will ich nur hinzufügen, daß er 
in den Jahren 1831 bis 1847 in den Reihen der Düffelvorfer 
Künftler ftand. Anfangs gab er ſich ganz der herrfchenden 
Richtung auf Bilder von paffiver Stimmung hin und wählte 
die Stoffe mit Vorliebe aus der romantifchen Zeit,. nament- 
lich aus den Kreuzzügen. So entflanden 1832 Rinaldo 
und Armide; 1834 die verſchmachtenden Pilger in 
ber MWüfte (im Befik des Grafen Raczynski in Berlin; ; geft. 

Sörfter, Geſch. d. deutſch. Kunft. V. . 
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3. Zeitt. von Eichens, Tith. v. Sprid); Die Morgenwade der 
Kreuzfahrer (lith. v. Gerhard); Chriſtenſelavinnen 
im Harem; der verwundete Kreuzritter; die Auf— 

‚. nahme eines Kreuzritters in einem Klofler. Berner 
malte Stilfe für das fläbtifche Mufeum in Königäberg 1841 
den Auszug der legten Chriften nad der Eroberung 
von Ptolemaid. Schon früher hatte er die Flucht Der letz⸗ 
ten Ehriften aus dem Gelobten Lande gemalt. Zu diefen 
Bildern aus den Kreuzzügen fügte er verwandte Gegenflände. 
— „Semiramis” (wie Köhlerf.o.), da8 Gebet der Jung— 
frau von Orleans mitRandbildern aus ihrem Leben (für 
Lord Landsdown). Die früher erwähnten Arbeiten im Schloß 
Stolzenfeld fallen in die Jahre 1842 bis 1846. 

Zu den eigenthümlichften Erfcheinungen der Düffeldorfer 
zpdorGchule gehört Theodor Hildebrandt aus Stettin, geb. 
brandt. 1804. Durch ihn finden die Lehren Schadow's ihre Ver— 

wirklichung ohne jene Confequenzen, die den Arbeiten von 
Bendemann, Köhler u. A. Abbruch thun: er macht Feine Ver- 
fsche der Ipenlifierung der Modelle. Da er für biefe feine 
Sinnesrichtung am meiften Anhaltepunfte in Shafefpeare'8 
Dramen jah, bezog er den Stoff für feine Bilder von ihnen. 
Nach einigen leichten Flugverſuchen nahm er fogleich.mit feinen 
Kinder „Kindern Eduard 8“ 1834 einen leuchtenden Aufſchwung. 
ards. In reizooller Umarmung liegen die beiden Knaben ſchlum⸗ 
mernd auf ihrem Lager im Tower; Die gedungenen Mörder, 
die von der Rüdkfeite and Bett getreten, heben fchon das Kiffen 
empor, womit fie ſie erftiden wollen, halten aber —.gerührt 
vom Anblid ‘der Schönheit und Unſchuld inne— im Bollzug 
ihres fcheußlichen Auftrages. Das Bild (einmal im Beſitz 
bed Domherrn v. Spiegel in Halberfladt, dann ein zweites 
bei Graf Raczynski, geft. von Lüderitz und Knolle) ift mit 
. . I 


Theodor Hildebrantt. 871 


Necht eine Perle genannt worden. ° Zu der Liebe und Sorg⸗ Better. 
falt, womit e8 bis in die Meinften Einzelheiten ausgeführt 
ift, gefellt fich eine große Freiheit und Schönheit der Dar⸗ 
ftellung , und wie gewiſſenhaft auch Hildebrandt feine Stu- 
dien nach der Natur gemacht: die Worte Shakeſpeare's ſtehen 
darüber und bleiben der Leitſtern, den er nicht aus den Augen 
verliert. 

Aus Shakeſpeare's Heinrich VII. entlehnte er den „Tod 
des Cardinal Wolfey‘ in Gegenwart des Abtes undaardin. 
der Mönche im Klofier zu Leicefter, ein nicht ganz gluͤckliches Volſev. 
Bild; aus „Othello“ den Moment, wo der Mohr dem Do⸗pihello. 
gen und feiner Tochter Desdemona feine Geſchichte erzäpft 
und damit das Herz der Iegtern für ſich entzündet, ein Bild, 
bet welchem es ihm gelungen, das Doppelte Interefje, womit 
erzählt und womit angehört wird, deutlich audzudrüden, fo 
daß man auf den undarftellbaren Inhalt der Erzählung ohne 
Vorwurf verzichtet. Aus „Lear“ wählte er Die Sterbefcene Lear. 
des greifen Königs und erreichte auch bier glüdlich fein Ziel, 
Dagegen muß feine „Judith bei Solofernes” (im Beszuinn. 
fig des H. vom Rath in Duisburg) als ein gänzlich verfehltes 
Merk bezeichnet werden. Die Hervine iſt ſitzend Dargeftellt, 
Holoferned liegt zuihren Füßen, den Kopf auf ihrem Schooß; 
den faßt fie mit der Linken am Haar und hebt mit der Rech⸗ 
ten das Schwert zum Morde: eine Lage, in welcher nur ein 
Durchfägen des Halſes, Fein Abfchlagen des Kopfes möglich 
iſt. Auch Hat das Bild weder den Neiz der Färbung, noch 
der forgfältigen Ausführung, wodurch des Künftlerd andere 
Bilder glänzen. 

Die Freude an der. Natur, am wirklichen Leben, bie 
Luft, mit der Hildebrandt bei feinen hiftorifchen Bildern ihr 
als jeiner treuen Bührerin folgt, und aus allen Kräften fle 

24* 
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3. Leitt zu erreichen ſtrebt, hat ihn veranlaßt, allerhand Gegenftände 


Alter 
Krieg 


er. 


aus dem Leben, wenn auch nicht aus der Gegenwart, zu neh⸗ 
men, ohne dabei das Buch der Geſchichte oder der Dichtkunft 


zu Rathe zu ziehen. So bat er mit fichtbarem Behagen einen 
alten Kriegämann aus dem 16. Jahrhundert gemalt, der 
ein Kind auf dem Schooß Hält, das ihn nedend am Barte 
zupft; ein heiteres, in Farbe und Modellierung vortreffliches 
Gemälde (im Beſttz des Confuls Wagner in Berlin; lith. 
von Wild), 

Dem Eoftünte nach der gleichen Zeit angebörig ift „der 


Dteantefranfe Rathsherr“ (im Beſitz ded Herrn Kraufe in Ten⸗ 


— 


er. zerow), der kummervoll die Hand auf feines unbefangen zu 
ihm aufblickenden Töchterchend Lockenkopf Iegt. 

Sicher gehören auch: fein „euhender Räuber”, ein 
Beitgenofje von Leſſing's ‚Räuber‘ ; ferner „bie Kinder im 
Kahn”, ein Knabe und Mädchen, die fih forglod von der 
fpiegelnden Fluth treiben laſſen; „Die fingenden Chor— 
Engben”, „Die Märhenerzählerinu.a.m. _ 

Aus dem Biäherigen ift zu erfehen, daß Hildebrandt 
einen entjchiedenen Beruf zur Bildnißmalerei haben muß; 


und in der That erreicht er hier feine höchfte Höhe, nament- 


lich bei männlichen Bildniffen. Als Schadow im Jahr 
1830 mit mehren feiner Schüler in Rom war, entfland das. 
felbft durch gemeinfame Betheiligung ein Bildnigbild, auf 
welchem Bendemann mit Vater und Mutter, Hübner, Scha⸗ 
Dow, Sohn und Hildebrandt conterfeit find, und zwar der 
Dater Bendemann und Maler Sohn von Hildebrandt. 


Conard In abweichender Richtung fehen wir Eduard Stein- 


Sıein 


rad, brück aus Magdeburg, geb. 1802, romantifche Stoffe auf- 


fuchen und bearbeiten. Wenn Hildebrandt an den großen 
Britten fi wandte, fo kehrte Steinbräd Lieber bei L. Tieck 
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ein, deſſen „wundervolle Maͤrchenwelt“ mitihren reinen Phan-d- Beitr. 
taſte⸗Gebilden feiner etwas unentfchiedenen Ratur am meiften 
zufagte. Urfpränglich Schüler von Wach in Berlin, dann 
von Shadow in Düffeldorf, dann felbfiftändigin Rom, fpäter 
in Berlin, ging er 1833 wieder nach Düffeldorf, und aus 
diefer Zeit ftammen feine namhaften Gemälde. Gier malte er 
bie „Genovefa“, die mit ihrem Kinde am Stamm eines Brno: 
Waldbaumes figt, und Troft und Hülfe fuchend nach oben 
blidt. Das Bild (j. in ber großherzoglichen Galerie zu Darm⸗ 
ſtadt, und geſtochen von Felſing) iſt ſehr fleißig ausgeführt, 
leidet aber weſentlich an dem Mangel der charakteriſtiſchen | 
Züge, welche die Geftalt exft zur Genovefa machen würden. 
Dafielbe gilt von dem „Rothkappchen“, das fich durch An 
nichts von einem Fleinen Bauernmäbchen,, das mit einem Hund a 
fpielt, unterfcheidet, Es ift im Beſitz des Herzogs von Defe 
fau, lith. son Lange und Tempeltey. Am glüclichften dürfte 
er den Märchenton in den „Elfen’ getroffen haben, die ein «ifen, 
zwifchen hohem Schilf auf einer Mufchel fahrendes Kind um⸗ 
ſchwaͤrmen, das Schiffchen ziehen, auf Schnedlenhäuschen mu⸗ 
ficieren und allerhand Kurzweil treiben. Er mußte das Bild 
öfter wiederholen, und malte ein zweites dazu, in welchem 
die Elfen zwifchen Pflanzenftengeln auf- und nieberklettern, 
Auchdie „Nymphe der Düffel“ und Fouqué's „Un dine“ Düper. 
find Arbeiten ähnlicher Art. Doch ift nicht zu verkennen, dag" 
beiderlet Gegenftänden die Delmalerei mit ihrem realiftifchen 
‚Barbenton nicht die geeigneten Mittel an die Hand gibt. 
Leichte, Yuftige Waflerfarben würden fe gewiß poetifcher aus- 
malen, 

Steinbrück hatfich auch an bibliſchen Gegenſtaͤnden ver⸗ 
ſucht. Seine Parabel aber vom „Satan, der Unkraut “aan 
unter den Weizen fät”, vollendet 1844 und im m Bei 


— 
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3 Beides Königs von Preußen, bat das Unglüd, das finnreiche 
Gleichniß Hinkend zu machen. Er nimmt Chriftus ald Säe- 
mann und läßt Satanas unmittelbar hinter ihm brein gehen. 
Würde dad — muß man fragen — ber allwifiende Heiland 
dulden ? oder dürfte er nur fo ſorglos das Feld beftellen, ohne 
an einen feinvjeligen Rachtreter zu denken, ohne fich einmal 
umzufehen? Iſt dieß verfehlt, fo ift das Beſtellen der Ernte 
und dad Verbrennen der Difteln durch Engel, wie freundlich 
es ſich auch ausnimmt, ‚nicht glüdlicher. Das Bild des Dich⸗ 
terd paßt nicht immer in die Hand bes Malers, ber es viel- 
mehr zurüd überjegen muß, wenn es auf Sinn und Gemüth 
wirken, und mehr ald ein Bilderräthfel fein fol. Korn ſchnei⸗ 

ben aber und Difteln verbrennen rühren Das Herz nicht, auch 
wenn ed Engel thun! Ganz dafjelbe gilt von der zweiten von 

D. gropeSteinbrüd (1844) gemalten Barabel „vom großen Gaft- 

ab. mahl”. Im offener Halle, an einer reich befeßten Tafel fipt 
der Hausherr, der feine Knechte ausgeſchickt bat, Gäfte zu 
laden. Bon der einen Seitefommen Arme, Krüppel, Lahme | 

und Blinde, um amMahle Theil zu nehmen, von ber andern 
Reiche, um ſich zu entſchuldigen und wieder zu gehen. Schen⸗ 

ken bedienen die Tafel. Daß ein geiftliches Gaftmahl gemeint 

fei, kann Niemand von felbft wiflen, und für eine Schmau⸗ 

Berei ift Die Runftanftrengung zu groß und Doch wirkungslos, 

| — Wohlgefällig, aber ohne neue und eigenthümliche Motive 

Grit. ift die Geburt Chriſti von ihm. Auch in Landſchaften 

(Haren. hat er fi, und nicht ohne guten Erfolg, verfudht. 

$. Plüd- Hermann Plüddemann aus Golberg, geb. 1809, 

demann rat zuerſt mit einer „Roreley” auf, und in die in Düffel- 
dorf Herrfchende Richtung ein. Bald -indeß wendete er ſich 
ernfteren Aufgaben zu und zeigte ein achtungöwerthes Streben, - 
das nur nicht von ausreichenden Kräften unterflügt wurde, 
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Doc erregte er mit dem Gemälde von der Auffindungs. Seik. 
der Leiche Roland ’s durch Carl den Großen und den 
Erzbiſchof Turpin im Thale von Ronceval großes Auffchen. 
In Helldorf malte er die Erfiürmung von Iconium 
nach einer Zeichnung von Leffing, und die Auffindung 
ber Leiche Barbaroſſa's nach eigener Compoſition. Dar« 
an reiht ſich die Hinrichtung Conradin's und Friedrich's von 
Baden, ein edel und in ſprechenden Gegenſätzen gehaltenes 
Gemälde. Mit Columbus hat er ſich mehrfach befchäftigt; 
er malte den Moment ber Entdedung Amerika’s, wo 
bie rebelliſche Mannfchaft ſich reuig vor Columbus niederſtuͤrzt; 
dann die Rückkehr des Entdeders, und feinen Tod. 

Mit Müde malte er im Rathhaus zu Elberfeld, und 
zwar den Theil des Frieſes, welcher ein Stud mittelalter- 
lich deutfcher Culturgeſchichte zum Gegenftand Hat: 
ein Gaugericht, Minnefänger, Turniere, Waffenfchmiede, 
Scenen des Fauſtrechts; Induftrie und Handel; auch schrift» 
liche Mifftonäre, 

An dieſen Arbeiten betheiligte fich auch Lorenz Cla⸗ gorenz 
fen aus Düffeldorf, geb. 1812. Er hatte bereits durch Be— Feier 
arbeitung einiger biblifchen und gejchichtlichen Stoffe fein 
Talent für Compoſition bewährt, als ihm für das Elberfelder 
Rathhaus „Die Segnungen des Friedens‘ übertragen 
‚wurden, Darftellungen, denen man eine gewiſſe Gefchidlich- 
feit nicht abſprechen kann, ohne von ihnen beſonders ange⸗ 
ſprochen zu werden. 

Aus der großen Anzahl von Kuͤnſtlern und Kunftjün- 
gern, Die fich in Düffeldorf zufammengefunden, nenne ih 
zunächft noch einige, Deren Namen öfter, wenn auch nicht mit 
großer Außzeichnung genannt worden. Otto Mengele nit 
berg aus Düffeldorf, geb. 1817, malte eine Judith, einen "nen 
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a rachentöbter Michael, eine Korelei, den verlornen Sohn xt. 


oe 


— Adolph Ehrhardt aus Berlin, geb. 1813, malte, in 
Bendemann's Weife, die Tochter Jephta's, Jacob und Ra— 


sid. bel ze., und ging fpäter nach Dresben. _ Joſ. Nießen 


Alfred 
Rethel. 


aus Cöln, geb. 1821, zeigte Talent für Farbe, über deſſen 
Ausbildung im Sinne venetianifcher Meifter und Manieriften 
er die Aufgaben der Compoſition vernachläffigte. Er malte 
eine Herodias mit dem Haupte des Iohannes, ein Martyrium 
der 5. Irene, wobei das Haupt der Heiligen, man fleht nicht 
ein warum? in Schatten gefegt tft, und viele Bilder chriftli= 
chen Inhalts ohne entfprechenden Gehalt. Er flevelte 1859 
nach Weimar über. 

Es Tann meine Aufgabe nicht fein, die Ausläufer. einer 
ohnehin nicht beſonders mächtigen Ader weiter zu verfolgen ; 
ich wende mich zu einigen Jüngern der Schule, in denen von 
Anfang an reichere Kräfte in Bewegung waren, und die fich 
auf eignen Wegen, aber in Zufammenhang mit der neuen 
deutfchen Kunft in ihrer gefehichtlichen (in dieſem Buche des 
Weiteren dargelegten) Entwidelung zu ruͤhmenswerthen Mei⸗ 
ſtern durchgebildet. 

Ich nenne hier zuerſt Alfred Rethel aus Aachen, 
geb. 1816, geft. 1859, ein mit ſchönen fünftlerifchen Gaben 
audgeftatteted, Teider! in der Blüthe des Lebens gebrochenes 
Talent. War fchon bei feinem erften Auftreten in Düffel- 
dorf feine marfige Urt zu zeichnen, gegenüber den zaghaften, 
unbeftimmten Umrifien eines Sohn, Bendemann, ſelbſt Lef- 
fing’8, ein Beweggrund der Bewunderung, fo zeigte fich auch 
bald, daß er, wie Keiner feiner Kunſtgenoſſen, über einen 
Duell Eünftlerifcher Formen verfügen, und daß er diefe For⸗ 
men bis zur Großartigkeit ſteigern konnte. Weitumfaffend 
in feinen Eonceptionen war er ſchwungvoll, energifch und 
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treffend in der Darftellung, und richtete neben den wie durch? Beitr. 
Anſteckung verbreiteten Schlummerliedern der Schule feine 
Phantafte auf große Ereigniffe und Thaten.. 

Die erfte Aufgabe, die er fich geftellt — „Die Ge- 
fhichte der Verbreitung bes Chriſtenthumes InBonifa- 
Deutſchland“ — bezeichnete Den neuen, von ihm einges 
ſchlagenen Weg und die Kluft, die ihn von der Heerftraße 
"feiner Vorgänger ſchied. Er flellte den Mpoftel der Deut- 
fhen, Winfried (Bonifacius), in der gefunden Kraft feines 
Glaubens dar (1832), dann (1836), wie er, umgeben von 
den wilden Söhnen unferer Rordebenen, die Eiche Wuodans 
fällen läßt, um aus ihrem Holze eine chriftliche Capelle zu 
erbauen, deren Grundriß er auf den Boden zeichnet. Trotz, 
Zweifel, Hingebung, Glaube ftehen in klar ausgefprochnen 
Gegenfägen neben einander, (Im Beſttz des Domherrn von 
Spiegel in Halberftabt.)! 

Inzwifchen verfolgte Rethel Diefen Plan nicht, da e8 ihm 
vorerſt daran liegen mußte, die Fünftlerifchen Mittel der Aus- 
führung zu gewinnen. Das erfle von ihm gemalte Bild: 
„Nemeſis die einen Mörder verfolgt”, zeugt vongemeſis. 
der Tiefe und dem Ernft feiner Auffaffungsgabe und macht 
einen erfehütternden Eindrud, ift aber Doch zu unvollfommen 
und phantaftifch in der Form, als daß der Künftler hätte 
darauf weiter bauen können. Bedeutender ift fein „Daniel Dani. 
in der Löwengrube“, in der Sammlung des Stäbelfchen 
‚ Inftituts zu Frankfurt, geft. von Steifenfand, lith. von Bay. 

Noch andere Eleinere Bilder, wie „St. Martin“ denMan- ee, 
tel mit einem Bettler theilt, die Auffindung der Zeige in. 
Guſtav Adolph's ac. malte er; aber offenbar drängte fein guſtav 
Genius nach anderen Zielen; und da er dieſe in Düffeldorf Adolph. 
zu erreichen verzweifelte, verlieh er die Schule und ging nach 
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2. Zeitt Frankfurt a. M., wo er in Ph. Veit und E. Steinle ver⸗ 
wandtere Geiſter zu finden hoffte, und wo wir ihn ſpaͤter, mit 
gioßen Arbeiten beſchaͤftigt, wieder antreffen werden. 

In Düſſeldorf hatte übrigens Rethel einen Kunftver- 

3. Say. wandten gefunden an Joſeph Bay aus Cöln, geb. 1813, 
der ihm, obfchon mit jchwächeren Kräften, folgte. Er trat 

Simfon.zuerft mit einem Bilde von „Simfon und Delila’ auf, 

an. dem er „Kleopatra’8 Selbfitödtung” folgen ließ, in 

- welchen Arbeiten ſich ein Derber Naturalismus Fund gab. Als 

er aber veranlaßt wurde, an den, Stesfen im Elberfelder Rath⸗ 

haus Theil zu nehmen, verließ er diefe Bahn und lenkte in 

die von Nethel angegebene Richtung ein. Er hatte „die 

oturgefchichte desgermaniſchen Volkes“ darzuftellen, 

ſchichte und zeigt und im Bilde die Lebensweiſe, Sitten und Beſchaͤf⸗ 

tigungen unferer Altvordern. Da haben wir einen Greis 

vor und, der einen Buben in der Anfertigung eines Bogens 

unterrichtet, während andere Knaben ringen, und weiterhin 
für die Nahrung geforgt wird, Einem Schwertertang Fräf- 

tiger und gewandter Jünglinge fehen Frauen und Greife zu; j 

dann folgt eine Jagdſcene, eine gotteödienftliche Handlung, 

und endlich die Arminiusſchlacht im Teutoburger Walde, 

Es ſpricht ein frifcher, gefunder Kunftgeift aus dieſem Werke, 

Phantafle, Freiheit und Verftand in der Compofttion, wie in 

der Kormengebung. Es jind urwüchfige, Fräftige und fchöne 

Geftalten, kräftig in ihren Bewegungen, und ausdrudsvoll 

und wahr in Mienen und Haltung. Leider hat fich Bay fpä- 

ter nach Paris begeben, wo jo mancher deutfche Künftler 
fchon eine oberflächliche, fremde Geſchicklichkeit für die Tiefe 
und Wahrheit der Empfindung, für Phantaſie und Schön- 
beitfinn, für nationale und perfönliche Eigenthuͤmlichteit ein⸗ 


getauſcht hat. 
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Ich Eomme nun zu dem Künftler, den ich für den Stolz. Zeitr. 
ber Schule, ficher für das bedeutendfte Ergebniß der Lehren 
Schadow’s Halte, zu Ernft Deger aus Bockenem bei Hilse.Deger. 
desheim, geb. 1809. Wohl ift Deger von Modellſtudien 
mehr, als von ber Auffaffung der Natur und des Lebens im 
Großen ausgegangen, und noch in feinen vollendetften Wer- 
fen fpürt man bie urfprüngliche Abhängigkeit von der oft zu⸗ 
fälligen äußern Erſchelnung, allein der hie und da mangel⸗ 
bafte Formenfinn findet in der Tiefe und Reinheit des Ges 
müths unfers Künftlers, in der Fülle und Wahrheit der Ems 
pfindung einen fo vollftändigen Erfag, daß Auge und Herz 
des Beſchauers nicht Zeit haben, Eritifche Betrachtungen an⸗ 
zuftellen. Deger bat ſich ausschließlich der chriftlichen Kunft, 
und zwar nur im-DBereich der katholiſchen Kirche gewidmet. 

Er ift Katholik, im unberührten Beſitz eines ererbten, Eindli« 

hen Slaubens, in welchen er für feine Seele Frieden und 
Seligfeit, für feine Kunft aber eine unerjchöpfliche Quelle 
neuer beglüdender Anfchauungen findet. Iſt die Kurt ein 
Lebendzeichen des Geiſtes, fo darf die fatholifche Kirche mit 
befonderer Befriedigung auf Deger jeben, ald einen treuen 

und beredten Zeugen, wenigſtens foweit fie die Traditionen 
des Chriftenthumes feftgehalten, wodurch fie ſich ja von der 
allgemeinen chriftlichen Kirche nicht fcheidet. Auch darf nicht 
verfchwiegen werden, daß fich Deger's Bilder einer allgemei- 

nen Anerkennung und weiten Verbreitung in Rachbildungen 
erfreuen. Er trat zuerfi 1831 mit einer Orablegung auf grau. 
(im Beſitz vom Buchhändler Dumont-Schauberg in Cöln, esung. 
lith. von Sonderland); 1832 folgte eine Kreugtragung grey 
(im Beſitz von Prinz Friedrich von Preußen) und eine Ma⸗ragung. 
ria, wandelnd mit dem Chriſtkind an der Hand (tim maria 
Befig von Jul. Hübner, geft. von C. Müller), ein beſonders ven. 


3. Zeitr. 
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3. Seitt. durch Naivetät anfprechendes Bild. 1834 malte er für die 


—8 Kirche von Arnsberg die Auferſtehung Chriſti; 1836 


Geburt. 
ae. 
digun 


—* 


bie Geburt Chrifti, geſt. von Caspar; 1837 die Ver- 
zkündigung und die Himmelskönigin mit dem Kind 
in den Armen, für die Jeſuitenkirche in Duͤſſeldorf. Wenn 
taufendfach überlieferte Öegenftände in der alten Form wies 
derfehren, fo Eönnen fle auf einen beſondern Eindruck nicht 
rechnen; ſelbſt dann kaum, wenn Form und Vortrag ihnen 
ein neues Leben einzuhauchen verſuchen. Wenn aber ein fol- 
cher Gegenftand eine Wiedergeburt im Gemüth erlebt, wenn 


eine neue Auffaffung neue Seiten daran entdeckt und zeigt, 


risberg 


dann tft feine Herkunft von Altersher vergeſſen und wir glau= 
ben ein Erftlingäwerf vor und zu fehen. Das ift Deger’s 
ebenbürtig angeführtes Marienbild! Gleich der Strtinifchen 
Madonna, ift fie, ungeachtet der Himmelskrone, nur die Trä- 
gerin des göttlichen Kindes, und fehlägt fogar in himmliſcher 
Befcheidenheit die Augen nieder, während das Chriftusfind 
auf ihren Armen vor ihrer Bruft mit weitoffnen Augen in 
die Welt blickt und fie mit weitoffnen Armen liebevoll zu um⸗ 
fangen begehrt. Schwerlih hat ein Madonnenbild neuer 
Zeit fo in das Herz des Volkes gefchlagen; Keller, Conſt. 
Müller und auch U, Glafer haben es geftochen; hundertfäl- 
tig ift e8 nachgebildet worden, und auch die Plaftif hat fich 
mit beftem Erfolg feiner bemächtigt. 

Hatte fich Deger in dieſen und einigen andern Staffelei= 
bildern -al8 der berufene Iünger der chriftlichen Kunft be⸗ 
währt, fo bedurfte es nur einer äußern Veranlaflung, um 
feinem Genius die breitefte Entfaltung zu fichern. Diefe 
fand fi, indem der Graf von Fürftenberg-Stammheim, durch 
eine Erbichaft zur Erbauung und Ausfchmüdung einer Kirche 


Anoltnsr gerichtet, auf dem Apollinarisherg-bri Remagen die⸗ 
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fen Bau durch den Dombaumelfter von Eöln, Zwirner, aug-d_deitr. 
führen Tieß, und für die dafür beftimmten Fresfogemälde 

eined Malers bedurfte. Die Wahl Eonnte in Düffeldorf nicht 

wohl auf einen Andern, als auf Deger fallen; allein die 
Größe der Unternehmung verlangte Beiftand, und er fand 

ihn in drei möglichft gleichgeflimmten Kunftgenofien, den 
Brüdern Andreas Müller, geb. 1811 in Caſſel, und, Gebr. 
GarlMüller, geb. 1818 in Darmftabt, und in Griedrichb.dten 
Ittenbach aus Königswinter, geb. 1813. 

Obſchon die Kirche in der Form eines griechifchen Kreu- 
zes aufgeführt worden, fo hat man Doch die Bauformen des 
Cölner Domes dafür angewendet, aber in einer Weife, daß 
große Wandflächen für Malereien gewonnen wurden. Inhalt 
und Anordnung der Bilder ift das Ergebniß gemeinfamer 
Verabredung der betheiligten Künftler. Das Leben Mariä 
und die Kindheitgefchichte Chrifti, von Ittenbach, nehmen 
die Wände des Hauptichiffs ein. Im Kreuzſchiff malte Andr. 
Müller an den Oft- und Weftwänden die Gefchichte des 
H. Apollinaris, umgeben von vielen einzelnen Heiligengeftal« 
ten: wie ihn Petrus zum Bifchof weiht, wie er in Ravenna 
die Tochter des Stadthauptmanns vom Tode erwedt; wie er 
in Gegenwart des römifchen Imperators und vieler Krieger 
und Großen des Reichs die Statue Iupiterd durch fein Wun- 
derwort zertrümmert; und wie er zum Märtyrer-wird. An 
der Suͤdwand des Kreuzfchiffes ift der Eingang und ein ho⸗ 
bes Spigbogenfenfter. Deſſen ungeachtet ift noch Raum für 
die Darftellung der Bermählung, Verkündigung und Heim- 
fuchung (von C. Müller) und die umgebenden Figuren von 
Glaube, Liebe, Hoffnung und Demuth (von Itten bach). An 
der Nordwand bes Kreuzfchiffs hat Deger Die Kreuzigung 
Chrifti in einem großen Gemälde dargeftelli, umgeben von 
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3. Beite. don Geftalten der Stärke, Geredtigfeit,. Mäfßigfett 
und Klugheit; darunter im Sodel in mäßig großen Figu= 
ren; das Gebet am Oelberg, die Beißelung, Dor— 
nenkrönung und Kreuztragung Chriſti. Auf den 
Wandflächen des Chors in der Flucht des Hauptſchiffs Hat 
C. Müller die Himmelfahrt und Krönung Mariä, und ge— 
genüber Deger die Auferfiehung Chriſti gemalt, Itten= 
bach aber darunter Petri Schlüffelamt und das Noli me tan- 
gere. Im Tribunenbogen vor der Chornifche hat C. Mül- 
ler das fombolifche Lamm von anbetenden Engeln umgeben 
angebracht, und auf dem Gurtbogen (grau in grau) die fieben 
Sacramente. 

In der Chornifche felbft, für welche Die halbkreisrunde, 
romanische Form beibehalten worden, hat Deger Chriftus 
in der Glorie gemalt, da3 Evangelium in der Linken, die 

"Rechte jegnend erhoben, Maria und Iohannes den Täufer als 
erfte Befenner zu beiden Seiten, und hinter Beiden hervor⸗ 
zagende Geftalten des Alten Bundes, Adam und Eva, Noah, 
Abraham, einige Propheten u. f. w. Darunter fleben von 
Ittenbach's Hand die vier Evangeliften, St. Petrus und 
St. Apollinaris, ald jein Schüler. _ 

Wohl vermißt man in der Anordnung einen Haren Zu⸗ 

.  fammenhang, einen naturgemäßen Organismus, bei welchem 
die Delgemälde ald die nothwendige Folge der Architektur, 
das Ganze ald ein ungefuchter Ausfluß der Idee der Kirche 
erfcheint; aber verfolgt man das Werk in feine Einzelheiten, 
fo gelangt man zu der fröhlichen Ueberzeugung, daß damit 

- etwas Großed gewonnen iſt, daß die Düffeldorfer Schule 
damit ihre Befreiung son einer fehwächlichen Sentimentali= 
tät und Engbrüftigfeit feiert und eingetreten ift in Die Ge⸗ 
meinfchaft mit den großen Kunftbeftrebungen aller Zeiten. 
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Man fieht ed, daß fich die Künftler zu ihrem großen Werfed;_Beitr. 
auf dad ernftefte vorbereitet, und in München und Rom, bei 
Meiftern der Neuzeit und vergangener Jahrhunderte, forgfam 
Raths fich erholt. Ungeachtet der art⸗ und gradweiſen Ver⸗ 
fchiedenheit der Hier vereinigten, künftlerifchen Kräfte, fpürt 
man durch das Ganze die Einheit der Richtung, unter Aner« 
fennung der überwiegenden Perfönlichkeit Deger's, der ſich 
durch feine Arbeiten an dieſer Stelle unter die erſten Künft« 
ler der Gegenwart geftellt hat. Ein fireng Eirchlicher Sinn 
beherrisht die Auffafjung im Allgemeinen; doch macht in der 
Darftellung die perfönliche Empfindung bie und Damit großer 
Entfchiedenheit und zum Vortheile des Ganzen fich geltend; 
fo 3.8. in Deger’ö Eleineren Pafftonsbildern, die mit einer 
folchen Fülle innigen Gefuͤhls und gänzlicher Verfenkung in 
den Gegenftand ausgeführt find, daß man Leicht davon bis zu 
Thränen gerührt wird. In Anordnung der Compofttionen 
und im Styl der Zeichnung unterfcheiden fich Diefe Arbeiten 
wefentlich von den meiften früher genannten der.Düffeldorfer - 
Schule. Iſt auch bei einzelnen Bildern, z. B. der Kreuzi⸗ 
. gung, nioch ein Einfluß früherer Eindrüde, vornehmlich noch 
eine theilweife Abhängigkeit von Modellftudien fichtbar, fo 
- hat doch der Künftler bald eine folche Freiheit gewonnen, daß 


- . feine Geftalten in der Chornifche als felbftftändige Schöpfun- 


gen durchgebildeter Phantafte daſtehen; ein Vorzug, den in 
verfchiedenen Abftufungen die übrigen Gemälde der Kirche 
theilen. Gleichmaͤßig ift das Colorit der Auffaffung und der 
monumentalen Beftimmung diefer Malereien angemefjen, licht 
und leicht und von dem Sinn für Harmonie belebt. Die 
Ausführung aber in Bresco ift fo vorzüglich, daß man geneigt 
ift, eine Voruͤbung voraugzuſehen, die doch nicht hat ſtatt⸗ 
finden können. 
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Eines, weiß ich, Hat man den Malern von Apollina= 
risberg zur Schmälerung ihres Ruhmes entgegengeftellt: „ihre 
Kunft ift die einer Längft verfchollenen Zeit, ihre Gegenftände 
Teben nicht mehr im Bewußtfein der Gegenwart, fromme 
Wunder und Helligengefchichten haben Feine Geltung mehr !’’ 
Dem kann man getroft antworten: „Male nur Einer, was 
ihm oder der Gegenwart Dad Herz bewegt, mit gleicher Innig- 
Zeit und Wahrhaftigkeit, mit gleichem Exrnft und mit dem 
gleichen Anfchluß an die Werke clafjifcher Kunft! Man wird 
feine frommen Bilder von ihm verlangen und Ruhm. und 
Dank werden nicht audbleiben. 


Es haben nun noch einige andere Jünger der Düffel- 
dorfer Schule den von Deger bezeichneten Weg eingefchlagen: 


F namentlich Carl Claſen aus Duͤſſeldorf, geb. 1812, von 


Emanuel 


"dem es einige Altarbilder gibt; Joſeph Kehren aus Hülch— 
ve. a (im Bergifchen?), der fich Durch feinen Petrus, der den 
Herrn anfpricht „Du haft Worte des ewigen Lebens!“ als 
ein eigenthümliches, energifches Talent erwiefen. Auch wird 
fein „Joſeph, der den Brüdern fich zu erkennen gibt‘, ferner 
„Chriſtus mit den beiden Jüngern aufdem Wege nadı Emaus“ 
und „der gute Hirte’ jehr gerühmt. 


Hatte die Schule nach Diejer Seite einen wefentlichen 
und unverfennbaren Fortfchritt gemacht, fo erfuhr fie an einer 
andern Stelle eine ebenfo deutliche Veränderung, in der ich 
aber einen Fortfchritt zu erfennen nicht vermag. Leſſtng's 
Werke und Ruf hatten 1841 eine Anzahl junger Amerikaner 
über den Dcean nach Düfleldorf gelodt, um unter jeinem 
unmittelbaren Einfluß ihre Ausbildung zu erlangen. Nur 
Einer von ihnen hat in Deutfchland einen Ramen gewonnen: 
Emanuel Leutze, eingeborner Württemberger aus Schwä« 
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biſch Gemuͤnd (geb. 1816), aber ſchon im Knabenalter mit. Zeitr. 
den Aeltern nach Philadelphia gezogen. 

In Leſſing's Arbeiten haben wir vornehmlich zweierlei 
Verdienſte hervorgehoben: er ließ ſich in der Wahl ſeiner 
Gegenſtaͤnde nur durch ſein Herz beſtimmen, und in ſeinem 
Herzen wohnt die Liebe zut Wahrheit und Freiheit neben dem 
Haß gegen Heuchelei und Unterdrüdung; ferner: er widmete 
feinen Werfen die gründlichflen Studien und die forgfältigfte 
Durchbildung und erfeßte damit, was ihnen an eigentlicher 
fünftlerifcher Form abgeht. Die Menge wird vom Stoff 
angezogen und befriedigt; Die Kunft genügt ſich nur in der 
Form. Die jungen Bürger des nordamerifanifchen Frei- 
ftaates fahen in Leſſtng nur den Maler der Kreiheit und nahe 
men ihn nur als folchen‘, nicht für die Fünftlerifche Ausbil⸗ 
dung zum Führer. So jehen wir Leuge lauter Stoffe wäh 
len, welche jedes freifühlende Herz in Bewegung ſetzen; ſehen 
ihn aber auch zugleich, ganz abgefehen son Compoſition, fehr 
unbefümmert um Nichtigkeit, oder gar Feinheit der Zeich« 
nung, und ſo flüchtig in der Ausführung, daß Damit dem 
zum alleinigen Leiter erwählten Naturalismus ſein letzter 
Werth, der der finnlichen Wahrheit, noch genommen wird. 
Die technifche Behandlung aber ftellt die Gemälde von Leute 
(wenigftend die von mir gefehenen) viel näher an feanzöftfche 
Tapeten, ald an die flüchtigfte Skizze feines Meiſters. 

Nach den Gefagten wird esnicht überrafchen, daß Leutze, 
durchglüht von Liebe zu feinem zweiten Vaterland, feine Stoffe 
gern aus der Gefchichte America's wählte. Sein erftes Bild 
ftellt Col umbus dar vor dem hohen Rathe zu Salamanca, a" 
in welchem alle Stufen geiftiger Bildung von dem borniertes 
fien Sochmuth bis zur freudigen Theilnahine am Entdeckungs⸗ 
eifer des kuͤhnen Seefahrers vertreten find. Es würde inter- 

Börner, Geh. .deutih. Kunft. V. 25 
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3._Beltr.effieren, wenn die Charakteriſtik — Handlung ift da nicht — 
gut durchgeführt wäre. Diefem folgte „des Columbus 
Ruͤckkehr“, wo er Eettenbeladen am Hafen ſteht; dann (in 
München, wo er ſich einige Zeit aufgehalten) „wie ihm 
von K. Ferdinand die Ketten abgenommen wer— 
den‘; Dazwifchen zwei Bilder auß ber englifchen Gefchichte: 
Sir Walter Raleigh's Abfchied von feiner Frau und 
„Cromwell am Sterbebette feiner (ihm fluchenden) 
Tochter” „Sromwellundfeineamilie beiMil- 
ton” enthält fchöne Motive für die Darftellung, fo daß bei 
liebevoller Ausführung und gründlicher Durchbildung ein 
Bild in der Weile Wilkte'8 hätte entflehen können. In Rom 
malte Zeuge „die Landung der. Normannen in Ame— 
rica.“ Nach Düffeldorf zurüdgefchrt, widmete er ſich vor⸗ 
nehmlich Darftellungen aus der englifchen. Gefchichte und 
malte zuaft „Rnor als Strafprediger der Maria 
Stuart”; danı „die englifchen Bilderſtürmer“, 
wo puritanifche Naferei wider Eatholifche Frömmigkeit ge— 
fchildert ift, und noch einige andere Bilder des puritanifchen 
Fanatismus; hierauf „Heinrich VIT. mit AnnaBo- 
leyn“ md „Sir Walter Raleigh's glüdlicher 
Hofmannsdienſt“, wie er feinen Mantel über eine feuchte 
Stelle breitet, über welche die Königin Elifabeth zu geben 
genöthigt war. Einandres Bild aus dem Leben Heinrich's VILL., 
in welchem bargeftellt ift, wie Anna Boleyn ihn berebet, 
den Cardinal Wolfey zu entlaffen, ift zunächft Durch den Ver⸗ 
fuch, eine unmögliche Aufgabe zu Löfen, merkwürdig: Anna 
Boleyn und der König beim Fruͤhſtück, fie bittend zu feinen 
Füßen; ein Page zur Seite. Was fe bittet, ift aber fchon 
gewährt: Um die Ede in der Perfyective des Salons flieht 
man den Gardinal; ein Hofmann und Wachen vertreten ihm 


u 
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den Weg: er iſt entlaſſen! — Aus der Geſchichte der Juden⸗: Bein. 
verfolgung in Spanien malte Leutze den Moment, wo eine 
. von Juden erkaufte gnaͤdige Entſcheidung von Ferdinand 
und Iſabella durch den blutdürſtigen Dominicaner Tor⸗ 
quemada vereitelt wird. Hierauf folgen ſich „der Em- 
pfang des zurückgekehrten Columbus am Hofe Fer⸗ 
dinands“, „die Eroberung von Merico durch Ferdi⸗ 
nand Cortez“, wo der letzte, vergebliche Widerſtand der Ein- 
gebornen auf den Stufen eines Göpentempels in umfangrei« 
cher Weife dargeftellt ift; hierauf den „„Uebergang Wa- 
fhington’3 über den Delaware” in der Chriftnacht 

66. Mit Eisfchollen bededt ift der Strom, über welchen 
der Fühne Feldherr in leichtem Fahrzeug feßt, um bie durch 
Siege ficher gewordenen Beinde zu überfallen; in Often graut 
der Morgen, wohin ber fefte Blick des Führers gerichtet iſt; 
die Schifföleute wehren. die andrängenden Eisfchollen ab. 
Dem Gemälde fehlt jede Andeutung einer Entjcheidung. — 
Das legte mir befannte Bild vonkeugeift „König&arl’siL. 
legte Soiree, einnach allen Beziehungen durchaus unin« 
tereffanter Gegenftand, eine Galagefellfchaft im Lüftreserleuch- 
teten Schloßſaal; Perüden- und Reifrosgeftalten in Conver⸗ 
fation, alles ohne Charakteriftit und ohne den Reiz fünftles 
sicher Anordnung, leicht wie für die „Illuſtration“ gezeich⸗ 
net, und von der flüchtigften Behandlung. Es repräfentiert 
fo vollftändig die Manier der Decadance, Daß man feine Ents 
ftehung in unierer Zeit ſchwer begreift, wenn man nicht Die 
Kunft mit in das Bereich der auf Modethorhelten gegründes 
ten, inbuftriellen Unternehmungen ftellen will. 

* Nur flüchtig ſei noch eines Kuͤnſtlers gedacht, der ganz 
ifoliert zu ſtehen fcheint, von dem ich leider nicht8 gefehen: - 
Theodor Mintrop aus der Gegend von Werden, geb. 1814,nmaı! 

25 * 
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3 Beitt.eines Bauern Sohn, und bis in fein 30. Jahr Bauernknecht, 
warb er durch den Maler Geſellſchap, der fein Talent entdeckt, 
nach Düffeldorf gebracht; und hier entwickelte fich fein Kunſt⸗ 
finn (nach dem Bericht von W. Müller a. a. ©. S. 57) nad 
den Prinzipien der Schönheit im Geijte Rafaeld. Heitre 
Arabesken mit poetifhem Gehalt und glüdlich gewählten 
Motiven aus dem Leben, auch religiöfe Gegenftände in neuer, 
eigenthümlicher Auffaffung befchäftigen feine Mufe und fin- 
den allgemeinen Anklang. 





Bildniß- Die Bildnipmaleret 
malerei iſt großentheils durch die genannten Hiſtorienmaler vortreff- 
lich vertreten. Wohl vorzugweis mit dem Bildniß .hHafaı 
Röting. ſich — und mit Glück — die Maler I. Röting aus Dres- 
Sin den, geb. 1829, Scholz und Winterwerb abgegeben. 
werb, 


Genres ' Die Öenremalerei 
malerei hat in Düffeldorf viele und ausgezeichnete Talente befchäftigt. 
Schroͤdter Por Allen ift hier Adolf Schrödter aus Schwedt in Bom- 
mern, geb. 1806, zu nennen. Heiterkeit tft die Seele feiner 
Darfiellungen, und mit ihr ift er überall willfommener Gaft. 
Mit einem offnen Auge für Natur und Leben, mit einer ge= 
ſchickten Sand, die Eindrücde niederzufchreiben, die Erfchei- 
nungen nachzubilden, verbindet er eine rege Einbildungsfraft, 
einen Reichthum an Einfällen und Gedanken und eine voll- 
fräftig pulfterende Ader gefunden Humors. Sein erftes 
Bild (1832) jchildert da3 Treiben einer Kneipſchenke am 
Mittelrhein, ein Haus mit einer breiten offnen, aber von 
einem Nußbaum bejchatteten Treppe im Sintergrunde; im 
Vordergrunde Karren und Faͤſſer. Hier wird gezecht und 
gefpielt, Dort gerechnet und gehandelt, auch Wein in Fäffern 
in ben Keller gebracht. Die Kellnerin, die fich eben von 
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Studenten losgemacht, eilt dienſteifrig die Treppe herab, an? Seitt. 
deren Buß ihr ein neuer Ankömmling mit dem Eomifchften 

Ernft von der Welt feine Neverenz macht. Es ift die reinfte 
Heiterkeit über das Bild ausgegoflen, das fich im Beſitz des 
Conſuls Wagner in Berlin befindet (lith. von Fiſcher und 
Tempeltet). 

In diefer Richtung entftanden allerhand Tuftige Bilder, 
an denen auch fehalfhafte Satire ihr Theil hatte, ‚wie „der 
Fuhrmann als Kunftbeförderer”, Tith. von Bunf, 
die „Weinprobe”, fith. von Iengen; die „Uckermaͤrkſchen 
Dorfpolitiker”, Lith. von Fifcher und Tempeltei, u. U. Sp 
konnte er begreiflicher Weiſe die in der Schule epidemifch 
gewordene, fentimentale Trauerfucht nicht ungeneckt Taflen, 
und malte „die trauernden Lohgerber“, die, am Bach 
Häute waſchend, höchft betrübt einem vom Waſſer entführten 
Kalbsfell nachfehen (lith. von B. Weiß). Um Stoff aus 
Merken der Dichtkunft zu erhalten, wandte er fih — obſchon 
mit geringerem Gluͤck — an Eervantes und Shafefpeare, an 
Goethe und an die Volksbuͤcher „Muͤnchhauſen“ und „Eulen 
fpiegel’‘. Das größte Auffehen erregte fein „Don Qui- 
rote”, ein meifterhaft ausgeführtes Bild, das in den Beſitz 
des Buchhändlers Reimer in Berlin kam (lith. von Gille). 
Der Ritter figt von alten Büchern und Waffen umgeben in 
einem zerriffenen Lehnſtuhl und ift in einen Bolianten, Ama⸗ 
dis von Gallien, vertieft, . Auffallender Wetfe ift Schrödter 
hier dem herrfihenden, von ihm verfpotteten Kehler der Schule 
verfallen: man muß fich alles, was die Figur zum Don Duis 
rote macht, hinzudenken; denn alles Bedeutende geht ungefes 
hen, innerlich vor, und das dem heiterften und witigften 
Buch entlehnte Bild ift tragifch ernſt und ohne jeden erflä- 
venden oder modiflcierenden Gegenſatz. Noch fehlimmer iſt 
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3. Beitt. ein zweites Bild, in welchem wir Don Quirote von Den 
Windmühlflügeln in die Luft gehoben und jeine Rozinante 
jämmerlich zugerichtet am Boden fehen; während der allein 
fomifche Moment, der Anlauf wider die Mühlen, ungenugt 
vorüber gelafien if. Um nichts näher kommt Schrödter der 
fomifchen Wirkung des Originald in dem dritten Bild, der 
„Waffenwacht“, wo fein offenbar elender Eörperlicher Zu- 
ftand nur, jenachdem man weichherzig iſt oder nicht, Erbar- 
men oder Widerwillen einflößt*) — In feinem „Sallftaff 
und den Rekruten“ nad Shafefpenre fällt er fo tief in 
die Rarricatur, daß Einem das Lachen vergeht, zu welchem 
der Dichter unwiderftehlich reizt. Auch „Auerbach's 
Keller” aus Goethe's Fauſt leidet an demfelben Fehler. 
Näher kommt er feinen Vorbildern, wo diefe felber Carrica⸗ 
tur find, im „Münchhauſen“ und im „Eulenfpie= 
gel’; wie aber follte es gelingen, den Erzähler son Rügen- 
anekdoten zu charakterifteren? wie die Eomifche Wirkung zu 
gewinnen bei Backwerk in Geflalt von Schafen und Rindern ? 
Dagegen bat er dieſen Helden feiner Künftlerlaune einen 
glüdlichern Wirfungskreis auf feiner Berlobungsfarte 
1840 angewiefen, wo fie in reichen Kränzen ihm ihre Hoch⸗ 
zeitgaben in die Wirthſchaft bringen. 

Jedenfalls ift Schrödter am glüdlichiten, wenn er nur 
den Eingebungen feiner Laune folgt; wenn er z.B. das 
„Bauernlebenin der Kneipe” in einem langen Sriefe 

ſchildert; oder wenn er (in Reinickss Liedern) „Geburt, 
Hochzeit und Abfchied des Frühlings” in Kinder 
geftalten darftellt; oder in feinem „Kampf um den 


*) Dreißig (eigne) Rabirungen zum Don Quixote von A. Schröd- 
ter, Leipzig 1844. Es find nur obige 3 Blätter erfchienen. 
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Becher‘, von einem Kriegsmann und einem Mönche aus Beitr. 
geführt; in feinem „Ständchen“ von Lumpenmuflfan- 
ten; im „neuen Simfon“, einem Studenten, der in den 
Armen einer zweifelhaften Geliebten Haare läßt und den aka⸗ 
demifchen Raufch ausfchläft; oder in der „Flaſche“, wo. 
mit er zugleich feinem Monogramm, dem Pfropfenzieher, ein 
Denkmal gefeßt, wo eine Menge luſtiger Geifter bemüht find, 
den Pfropfen zu heben, andre, noch Iuftigere vom Boden der - 
Flaſche auffleigen. Die meiften der Iebtgenannten Blätter 
Hat Schrödter felbft radiert; und ift ihnen auch eine etwas 
förnigere, lebenoollere Zeichnung zu wünfchen, fo gehören fte 
doch zu den dankenswertheſten Leiftungen der Schule — 
Schrödter iſt übrigens nah Frankfurt a. M. überge 
ſiedelt. 

In ähnlicher Richtung, nur mit geringern Mitteln, ars 
beitet 3. B. Sonderland aus Düffeldorf, geb. 1804; er Sonne 
malte Eomifche Sttuntionen nach dem Leben, Neifende Die den ' 
Poſtwagen verfäumt, ein geftörtes Stelldichein, die Wirths⸗ 
haus⸗Zeche u. dgl. m., ift aber befonders thätig mit der Ra⸗ 
diernadel, wie er denn 40 Blätter „Bilder und Randzeich⸗ 
nungen zu deutſchen Dichtungen‘ auch einen „„Zigeunerzug‘ 

u. m. a. herausgegeben, 

Einen begabteren Vertreter fand der Humor in Peter Bein 
Hafenclever aus Remfcheid, geb. 1810, gefl. 1854. Wohl 
fchildert er am Liebflen Schwächen und Thorheiten der Men- 
ſchen und feine Satire trifft Alt und Jung, Hoch und Nie 
drig, und kann fich bis in die Regionen tragifcher Erfchütte- 
rungen verlieren, aber auch der Geift der Heiterkeit ift ihm 
nicht fremd und das Reinkomiſche gelingt ihm vortrefflich. 
Gleich eines feiner erften Bilder, „der Rießer“ (1836) 
übte einen unwiberftehlichen Lachreiz aus, und die gleichzeiti= 
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3. Beitr gen „Politiker und „Smollistrinker“ tragen e eine 
harmlos heitre Farbe. Seinen Ruhm gründete er indeß erft 
durch feine Bilder zu Kortümd komiſchem Heldengebicht, Der 
„Sobfiade”, obwohl daſſelbe erft durch ihn in weiteren 
Kreifen befannt worden fein mag. Der Lebenslauf eines 
jungen Mannes vom Studenten der Theologie bis zum Racht- 
wächter wird uns in vier Bildern vorgeführt; im erſten macht 
3058 als Renommiſt einen Ferienbefuch im älterlichen Haufe, 
deren Mitgliedern er Schreden und Erſtaunen einflößt; im 
zweiten flieht er als Ignorant im Eramen vor den gelehrten 

Peruͤquen der Eraminatoren, deren aus theologifcher Bor- 
niertheit flammende Zweifel und Entrüftung nicht ſchwerer 
wiegen, al8 feine Unwifienheit; im dritten hat er als Dorf- 
fehulmeifter eine großentheils zügellofe, aller Schul- und Bu⸗ 
benftreiche volle Dorffchuliugend vor fih und nimmt fich 
nicht fehr beneidenswerth aus; im vierten endlich Frönt ihn 
fein Glüd mit dem Beruf des Nachtwächters. Die drei er- 
ften hat Janſſen in Kupfer geftochen. 

In Hafenclevers übrigen Bildern fteht fein Humor auf 
eignen Füßen. Köftlich, und am weiteften verbreitet ift feine 
„Weinprobe Welch’ eine ernfte, Achtung einflößende 
Gefellfchaft! Mitten unter Weinfäflern im Keller fieben 
prüfende;, riechende, gurgelnde, trinfende Trinker im Amts⸗ 
eifer! Und wie gut find die Rollen vertheilt' Daß der 
Magifter langſam, um des längern Genufjes willen, erft mit 
der Nafe, der Prälat aber mit der Zungenfpige fchmedt, der 
Künftler aber obne Vorrede oder Einleitung das Stüf in 
vollen Zügen fpielen läßt. Und daneben fteht, gleichgültig 
‚wie fein Faß, der Küfer. Größte Wahrheit in allen Cha- 
rafteren, größte Lebendigkeit in allen Zügen; volllommene 
Durchführung der Haltung und malertiche Behandlung ! 


Peter Haſenclever. Rudolf Jordan. 393 
Das Bild iſt durch Lithographie, Stich und Photographie in? Seitr. 





Maſſen vervielfältigt. 

Andre Bilder von ihm find: „das rheiniſche Kel- 
lerleben”, „ein Stadtrathb im J. 1848, „die 
PBfarrerfamilie‘, „die Theegejellfchaft”, „der 
erfte Schulbefuh”, „Bauern, die das große Xoos 
gewonnen haben” und fich nun mit Lächerlicher Unge— 
ſchicklichkeit guͤtlich thun; ferner „das Lefecabinet‘ 
„pie entzweiten Raucher“ u.a. m. Aber auch dem 
bittern Humor mit Hogarths Geißel über fittliche Entartung 
und Derfommenbeit hat Safenclever feine Kunft geweiht und 
die Efel und Entſetzen erregenden Scenen der Spielhöl- 
len dargeftellt. | 

Iſt der Humor bei Hafenelever überwiegend fatirifcher 
Natur, fo geftaltet er ſich umfaffender und reiner in Rudolfganen, 
Jordan aus-Berlin, geb. 1810. Ernſt und Heiterkeit des 
Lebens, Tomifche und tragifche Auftritte, alles was das Ge⸗ 
müth in Leid und Breud bewegt, machte er zur Aufgabe ſei⸗ 
ner Kunft und erwählte fich dafür das in naturfrifcher Eigen⸗ 
thümlichfeit erhaltene Leben der Strand und Infelbewohner 
der Nordfee. Seinen Ruf begründete er durch den Hei- 
rathböantrag auf Helgoland.” Verlegen flieht ſich 
das Paar gegenüber, der junge Seemann fucht vergeblich 
nady der Anrede, dad Mädchen zupft niedergefchlagenen' 
Blicks an der Schürze, jo daß der alte Schiffer zwifchen Bei- 
den wirklich nöthig ift, daß er dem Freier and Kinn fapt und 
Muth einfpricht.. Das Bild ift taufendfach vervielfältigt. — 
Bon Eomifcher Wirkung ift auch fein „ſchiffmaͤnniſches 
Examen” und noch mehr „die vergeffenen Stiefel“, 
die ein Fleiner Bub, der Faum ihre Größe erreicht, dem Bas 
ter nachfchleppt. — Reizend find Jordans heitre Bilder, fein 
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3._Beitr. Abend aufder Strandtreppe”, wo ein alter Schif- 
fer mit feiner Tochter fich in die Anfchauung der von Der 
Abendfonne vergoldeten Meereöfläche verliert; gleich innig 
empfunden tft der „heimfehrende Matrofe”, der nach. 
feiner erften Seefahrt von feinem geliebten Mädchen begrüßt 
wird; oder „Die Wochenftube‘ mit Mutter, Vater⸗ und 
Oroßmutterfreude; oder da8 „Sonntagdvergnügen 
bolländifhher Seeveteranen”, die mit Weib und 
Kind vor ihrer Hütte ſitzen, rauchend und fchwahend in voll- 
fommenfter Seelenruhe und Heiterkeit nad) der See hinaus 
fehen. Das Wohlthuende des Gegenftandes wird durch eine 
weitreichende Meifterfchaft in der Ausführung, vornehmlich 
aber durch eine jcharfe und fichere Betonung der charakteri— 

ſtiſchen Seemannszüge wefentlidy unterſtützt. 

Aber auch die Schattenſeiten des Seemannslebens laͤßt 
Jordan uns ſehen. Bei den „heimkehrenden Loot— 
ſen“ ſagt uns der dunkle Himmel über dem Meer, jeder Zug 
in den Geſichtern und Bewegungen der Secmänner, die ängft- 
liche Sorge eines Weibes mit ihren Kindern, daß ein Un- 
glück ‚gefchehen; wenn wir aber inmitten diefer ſchmerzlichen 
Gemüthdaufregung, ein Kind unbefünmert mit einem zum 
Schiff umgewanbdelten alten Schuh fpielen fehen, fo fpüren 
wir dad Walten des Humors, der und an die Macht und das 
Necht des Lebens erinnert, Die Gegenfähe zu vereinigen. — 
Zu diefer Gattung der mit tiefem Ernſt anfprechenden Bilder 
gehört „der Aufbruch der Helgoländer zur Rei— 
tung eine vom lntergang bedrohten Schif- 
fe3”, „der ertrunfene Seemann”, „der Schiffe 
bruch“ an den Ufern der Normandie, wo vornehmlich eine 
händeringende, um Hülfe flehende Frau am Lande, und de⸗ 

ren Mann auf dem gefährdeten Schiff in der Brandung Theil⸗ 


Rudolf Jordan. Henri Ritter. 395 


nahme erregen; „das Gebet um Rettung der mit Schiffe eitr. 
bruch Bedrohten“, ein Bild von mächtig ergreifender Wir⸗ 

fung. Jordan hat eine frifche, lebendige Färbung, eine 
breite, zuweilen Tede Behandlung, eine charafteriftifche, aber 

nicht jehr feingefühlte Zeichnung. 

Ein zweiter Künftler, der fi) dem Seemanndleben zu- 
gewendet, iſt Henri Ritter aus Montreal in Canada, geb, ga 
1816. Ungefucht und doch fehr verfländig in der Anord⸗ 
nung, reich an Motiven, fprechend im Ausdruck, fein in 
Zeichnung, Barbe und Behandlung find feine Bilder fehr an« 
ziehend, obfchon er fich Hin und wieder in der Wahl des Ger 
genftandes an Andere ahlehnen mag. Sein „Aufſchnei⸗ 
der’ erinnert an Schroͤdter's „Muͤnchhauſen“ und theilt mit 
Diefem den Nachtheil, daß man fich die (unfichtbare) Urfache 
zu der (fihtbaren) Wirkung hinzudenken muß; obfchon man 
den Gläubigen, Bweifelnden und Spöttern anfleht, daß es 
„Meerwunder‘‘ find, die ihnen der Lügner auftiſcht. Glück⸗ 
licher ift Ritter in einem Bild, mit welchem er ſich ganz auf 
dem Beftland befindet; das ift „der Wilddieb.“ Das 
Stück fpielt in Rordengland. Der Held, ein etwas wildaus- 
fehender Bergfohn, fteht — feiner Waffe beraubt — in ftummer, 
beinahe trogiger Erwartung im Verhör vor dem Edelmann, 
der zwifchen einem Neufundländer und einer Dänifchen Dogge 
_ mitteninne figend, die Brille abwifchend, einen ernjtprüfen- 

den Blick auf den Burfchen wirft, ohne eine Miene zu ver- 
ziehen. Der Jäger zeigt auf das am Boden liegende Corpus 
delieli, den widerrechtlich exlegten Rehbock; der Iägerburfch, 
der feiner fiegreichen Miene nach, den unberechtigten Collegen 
gefangen genommen, fteht feinem Herrn mit zwei Jagdgeweh⸗ 
ren untern Arm, zur Seite. Hinter dem Edelmann, am 
Tenfter figt der Gerichtfchreiber, des Winfs gewärtig, das 
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3 Belt. angefangene Protokoll zu ſchließen; einiges Hausgefinde bat 


Emil 


&ber3. 


fih neugierig zum Verhör in Die Herrenftube geftellt,, und vor 
der Türe fieht man Volk, das fichtlih — wenigflens mit 
dem Herzen — Partei für den Delinquenten nimmt. Aber 
er hat noch andere, und wie es fcheint, wirkffamere Fürfpre- 
‚cher. Außer den beiden treuen und gefährlichen Schildwachen 
ftehen noch zwei andere neben dem Herru, Die gegen den innern 
Feind auf Poften ftehen: die beiden Töchter des Edelmannes, 
von denen die Eine unverkennbar ftille Kürbitte für den hüb- 
ſchen Burſchen einlegt; und es ift dem humanen Angeſicht 
des gnädigen Herrn wohl zuzutrauen, daß er der milden 
Stimme folgen wird. Noch eine Figur ift im Bilde, bei wel- 
cher die erwartungsvolle Stimmung der Anwefenden in ein- 
dringlichfter und zugleich höchſt Tächerlicher Weiſe fih Fund 
gibt: das ift der Eleine Rattenfänger des Wilddiebes, der 
hinter ihm vor mit größter Spannung auf die Scene fleht. 
Die Ausführung ift der finn- und geiftreichen Auffaffung 
durchaus entprechend, fleißig ohne Aenaftlichkeit, geſchmack- 
voll und doch nicht gefucht. 

Un die beiden Vorgenannten reiht fich zunaͤchſt Emil 
Ebers aus Breslau, geb. 1807. Zuerft trat er mit „Räu= 
bern”, „Schleihhändlern” und derlei Geftntel vor das 
Publicum, fand aber endlich für fein nicht gewöhnliches Ta- 
Ient für Barbe und Zeichnung die entfprechenden Aufgaben 
im Seemannsleben. Gerühmt werden vornehmlich zwei 
Bilder; das eine, wo einer geretteten fchiffbrüchigen Dame 
in einer Schifferhütte das gleichfalls gerettete Kind gebracht 
wird; dann das andere, wo Schiffbrüchige, die fich auf ein 
Bloß gerettet, ein Schiff erblicken, das ihnen Hülfe verfpricht, 
während zugleich eine Jungfrau um ihre fterbende Mutter be= 


ſchaͤftigt iſt. 


“ 
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Ed. Geſelſchap aus Amfterdam, geb. 1814, hat,3: Sein. 
nachdem er fich in biblifchen Gefchichten und in romantifchen iade 
Bildern mit geringem Glüd verſucht, ſich dem wirklichen 
Leben zugewandt und ihm, in&befondere der Kinderwelt, 
anmutbige Bilder abgewonnen. „Das Erwachen der 
Kinder am St. Niclas-Morgen“, wo die Kleinen aus 
dem Bett auf Die Ferzenbeleuchtete Befcheerung neben dem⸗ 
ſelben ſehen und Die Aeltern hinter dem Bettvorhang lauſchen, 
ift ein Bild, dasin feiner Einfachheit und Innigfett an Hebel 
erinnert. Ebenſo Lieblih ift „das Chriftgefchenf der 
Mutter’, ein Neugebornes, das die Gefchwifter nit liebe⸗ 
voller Neugierde betrachten. Weniger befriedigt „der Sing- 
unterricht”, obſchon man nicht ohne Vergnügen auf das 
Dutzend hellerleuchteter Kindergeftchter fieht, die obendrein 
alle ausgeſucht hübſch find. 

Hier ſchließt ſich J. G. Meyer von Bremen an, der 2.©. 
mit feinen bolländifch fauber und fleißig ausgeführten Bildern Der 
des Heinen und glüdlichen Familienlebens viele Herzen ge= 
wonnen; ferner mit ähnlichen Gegenftänden Adolf Rich ternidte 
aus Thorn, Franz Wiefhebrint aus Bursgfteinfurt, ar 
Ludw. Erdmann aus Boedefe hei Baberborn, u. U. m. er 

Liegt Die Hauptwirkung eines Kunſtwerkes in feiner Nat" 
vetät, fo ift e8 Fein Wunder, daß die Kunft felbft von dem 
Leben in feiner Raivetät angezogen wird. Iſt diefe am naͤch⸗ 
ften durch Cultur und Verfeinerung gefährdet, fo ftellt fie 
ſich am unverholenften im Leben des von der Bildung am 
wenigften berührten Landvolkes dar. Daher das Interefje an 
„Dorfgefchichten”, fo wie an ‚„Dorfbildern. Neben dem 
Dichter der erftern fteht ber Maler der andern , neben Berthold 
Auerbach Jacob Becker aus (Dittelöheim bei) Worms, geb. Jucob 
1810. Wohl hat auch er feine Laufbahn begonnen mit einem Tr 
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3. Zeitr. Trit t „ind alte zomantifche Land‘, hat aber jchnell feinen 
Fuß zurüdgezogen, un bei den Bauern des Wefterwaltes ein- 
zufehren, und aus dem Gefundbrunnen eines frifchen Natur- 
lebens erfrifchende Bilder zu ſchöpfen. Sein erftes Gemälde 
der Art ift unter dem Namen der „betenden Bauern- 
familie’ befannt. Sie betet vor einem Heiligen-Bilde für 
eine augenfranfe Mutter. Den folgte der „Abend am. 
Brunnen.’ Im Schatten hoher Nupbäume fteht der Brun- 
nen, um den fich die Waffer holenden und traulich ſchwatzen⸗ 
den Weiber fammeln; Männer nahen fi in ernften Gefprä- 
chen, Kinder tummeln, Liebespaare finden fih; wir haben das 
ganze gemüthliche Leben einer glüclichen Dorfgemeinde vor 
und. Die Zeichnung ift beftimmt, aber nicht hart, die Cha⸗ 
rakteriſtik treffend, wenn audy nicht fein, die Färbung ift ein 

wenig ſchwer und fühl; Compofition aber und Gruppierung 
"mannichfaltig und Iebendig. 

Diefem Bilde folgten, ,‚derheimfehrende Krieger“, 
ber fi) vom Todtengräber an das Grab feiner Aeltern führen 
laͤßt; „die beiden Wildſchützen“, deren Einer, zum 
ode getroffen, vom Andern geführt wird, eine Art Wahr 
ſpruch für das Naturrecht, wie fie bald von andrer Seite mit 
noch größerer Entfchiedenheit abgegeben wurden; auch einige 
Berfuche in humoriſtiſchen Darftellungen, die aber, (wie „ber 
betrunfene Bauer) nicht befonderd Glüd machen fonnten. 
Seinen bald fehr weitverbreiteten Namen verdankte er dem 
Bilde, das unter dem Titel „Landleute vom Gemitter 
überrafcht” in hundertfältigen Rachbildungen befannt ges 
worden. Ein ſchwarzes Unwetter zieht über die Gegend, in 
beren Hintergrund man ein Dorf fieht, wo fo eben der Blig 
gezündet. Die mit der Ernte bejchäftigten Landleute bemerken 
mit Schreden das unheilvolle Ereigniß und flürmen fort, Hülfe 
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. zu bringen, oder erflarren vor Entfeßen, oder flüchten zumd. Beitr. 
Gebet. — Ein anderes Bild son ähnlicher Wirfung ifl „der 
vom Blig erfihlagene Schäfer.” Am Fuß einer alten, 
som Blig zerfplitterten Eiche liegt das andere Opfer der wil« 
den Naturfraft, der entfeelte Schäfer, im Schooße eines her⸗ 
zugeeilten Mannes, der bedeutungsvoll nach oben weift. Vor 
dem Todten liegt verzweiflungsvoll und flarr auf den Knien 
das jo urplöglich beraubte Weib des Erſchlagenen, neben ihr 
ftehen Mädchen und Knaben verfchiebenen Alters in gradweifer 
Berfchiedenheit der Theilnahme. Das Ganze ift von ergrei« 
fender Energie des Ausdrucks, ohne dad Gefühl zu verlegen; 
und ein mild verfühnender Sonnenſtrahl ftreift über Die Wiefe, 
hinter der das dunkle Wetter ſich binzieht. Ein heiteres Ge- 
mälde dagegen ift „die Heimkehr der Schnitter‘ mit 
den vollen Erntewagen ; und einen fehr ernften Anblick bietet 
„die vor Kriegögefahren mit ihrem Geiftlihen 
fliebende Gemeinde.’ Becker ift fchon feit längerer 
Zeit — als Lehrer an das Stäbeljche Inftitut berufen — 
nach Frankfurt a. M. uͤbergeſiedelt. 

Ein Geiſtesverwandter von ihm iſt Jac. Dielmanns J. Diel- 
aus Sachſenhauſen, geb. 1810. Er bewegt fich ungefähr Mn 
in denfelben ländlichen Kreifen, wie Becker, meidet aber 
Gegenftände von tragifcher Schwere. Das ftille und das 
- Iaute, das fromme und das Iuftige Dorfleben, Einſamkeit 
oder muntere Geſellſchaft in frühlingfrifcher, oder fommer- 
und herbftfräftiger Natur reizen ihn zu Darftellungen, die er 
mit Wärme, Gefchmad, Fleiß und in blühenden Barben, wenn 
auch nicht in fehr charaftervoller Zeichnung ausführt. Am 
glüdlichften ift er, wenn er flatt der Delfarben, Wafferfarben 
anwendet. u 

Mer feine Blicke auf die untern Schichten des Volfd- 
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3. Zeitr. lebens richtet, wird bald finden, daß es ta nicht nur idylliſche 
Freuden und Gemüthlichkeit gibt, fondern daß auch mannich⸗ 
faches Elend, und eine fehr wenig harmloſe Verbitterung da 
ihre Wohnung aufgefchlagen. Er wird fih nach den Urs 
fachen diefer Erfcheinungen umfehen und fie in den Gegen- 
fäßen von Arm und Reich, von Vornehm und Gering, von 
Herrfchaft und Unterthänigkeit finden, und für diefe Gegen- 
füge und deren fchlimme Folgen je nach Einfiht und Um— 
fländen die Schuld dem Einzelnen und feiner Selbflvernach- 
laͤſſigung, oder dem Nächften, oder der beftehenden allgemeinen 
Ordnung oder endlih dem Schidfal beimeflen. Von dem 
Standpunkt, auf welchen der Dichter oder der Künftler dieſen 
Erfcheinungen gegenüber fich ſtellt, wird feine Auffaffung der- 
felben abhängen, und es tft bei der Wirfungsfähigfeit der 
Kunft, in feine Hand gegeben, zu befiern und zu verfühnen, 
oder auch Erbitterung und Haß bis zur blinden Wuth und 
zur Empörung wider menfchliche und göttliche Gebote zu flei= 
gern. Das Verlangen, auf die eine oder andere Weife im 
Volk zu wirken, ift erflärlich — denn jede geiftige Thätigfeit 
verfolgt ihr geiftiges Ziel! — die Verfuchung, der Unzufrie= 
denheit zu fehmeicheln, den Wiberftand zu werfen und zu flär« 
fen, liegtum fo näher, jeunleugbarer, aber auch je rückſichts⸗ 
Iofer die Macht fich geltend macht, und je empfänglicher Zeit- 
ereigniffe die Gemüther der. Mehrheit für gewaltfame Um« 
wandlungen flinmen. 

Die Lefer der „„Dorfgefchichten‘‘ wiffen, daß die Dicht⸗ 
Ffunft das Ihrige gethan, die Schäden und Gehrechen des 
focialen Lebens, felbft auf Koften des Friedens und der Ge- 
rechtigkeit, aufzudeden. Die bildende Kunft, namentlich Die 
Malerei, follte folgen, und es erfcheint als eine eigenthüm« 
liche Ironie der Gefchichte, daß der energifchfte Angriff auf 
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bie fortalen Zuftände der Gegenwart von der Schuleber „traut Leitr. 
ernden Königspaare“, die nie eriftiert, der „trauern- 

den Juden“ aus der eidgrauen Zeit der babylonifchen Ges 
fangenfchaft, der „trauernden Kreuzfahrer“, ber 
„teauernden Lenore“, und der ſchön gepußten „Le o⸗ 
noren” und „Kirhgängerinnen‘ hervorgehen ſollte. 

Er gefchah durch Carl Hühner aus Königäberg, geb. 1814_ Cart 
und wurde mit ungewöhnlicher Kraft und einem ganz außer ‚onen, 
ordentlichen Erfolg ausgeführt. 

Sein erfted Bild, womit er feinen Ruf begründete, waren 
„die [chlefifhen Weber” Das Bild, dag einen Mo» 
mentaus einem Ablieferungstag ſchildert, ift Durch eine Wand 
‚in zwei Theile gejchieden, deren einer rechts in das Magazin, 
der andere links in dad Comptoir fehen läßt, Das letztere 
ift mit dem höchſten Luxus audgeflattet, am Tifche fchreibt 
ein Mann; ein Knecht trägt Leinwandflüde fort. Im Ma- 
gazin fliehen teppichbebedte Tifche,; Darauf haben die armen 
Weber, die Ergebniffe wochenlanger mühfeliger Arbeit gelegt. 

An einem Ihürpfoften lehnt in vornehmer Kleidung und 
Bleichgültigfeit der Sohn des Hauſes mit der Cigarre und 
der Meitpeitfche in den Händen; an den Tifchen ſtehen die 
Babricanten, deren Einer ein Stüd Leinwand mit der Loupe 
unterfucht hat und als untauglich dem Verfertiger, der ver⸗ 
geblich Einwendungen macht, während feine arme Frau vor 
Schreck zufammenfinft, fein Söhnchen angftvoll zittert, vor 
die Süße wirft; weiter nach hinten fleht man einen zweiten 
noch widerwärtigern, noch herzloferen Prüfungscommifleir -. 
mit der Loupe befchäftigt, und die Gruppe der Elenden vor 
ihm flieht mit banger Erwartung dem Verdammungsurtheil 
entgegen. Weiter rechts fichen zwei Greife, eine alte Frau 


und ein junger Menſch, die ihren Lohn erhalten haben und 
Körfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 36 
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3. Zein. uüͤber deſſen fündliche Verkuͤrzung troſtlos ſind; noch weiter 


rechts ſttzt ein Greis mit feiner Tochter auf einer Kiſte und 
barrt forgenvoll 618 die Reihe — der Verurtheilung — an 
ihn kommt; endlich ſteht man zwei Männer die Halle verlaffen, 
von denen einer wuthentbrannt die Kauft ballt, der andere 


die Rache des Himmels herabzurufen fcheint. Die Darftel- 


fung ift fo lebendig, der Ausdruck in allen Geftalten, DBe- 
wegungen und Geftchtözügen fo wahr, Daß das Bild einen 
ungebeuern, ja einen gefährlichen Eindrucd machen mußte. 
Man hat defwegen große und fchwere Vorwürfe gegen den 


| Künftler erhoben, Die er fich leicht hätte erfparen Fönnen. Die 


Kunft ſchildert einzelne Fälle; allein in ihrem Wefen liegt es, 
fie für allgemein gelten zu laſſen. Hübner zeigt uns nicht 
das Verfahren eines fchleftfchen Fabrikanten: er brandmarft 
alle in dem Einen, wie er nicht einige, fondern- ‚die ſchle— 
fifchen Weber‘’ fchildert. Diefem Unrecht verwerflicher Ein- 
ſeitigkeit fonnte er entgehen, wenn er die Kehrfeite der Zu= 
ftände gleichfalls dem Befchauer vor Augen geftellt; denn es 
gibt Gottlob! auch menfchliche Kaufherrn, die fich freundlich 
gegen die Schöpfer ihres Reichthums erweifen und mild und 
erbarmend gegen das Elend. "Damit wäre dad Tendentiöfe 
des Bildes aufgehoben, aber freilich auch der Kigel zur Er- 
bitterung gegen Die Reichen verfchwunden. 

Hübner hat das auch empfunden und in einem zweiten 
Bilde ein junges Mädchen dargeſtellt, das als ein rettender 
Engel in die ärmliche Wohnung einer darbenden Weberfa- 
milte mit Brot und Holz tritt. "Selbftfländig aber, ohne alle 
Verbindung mitdem erften Bilde, fonnte e8 keine verſöhnende 
Kraft üben. 

„Der Holzfresler” ift ein alter Mann, der ſich ein 
wenig Holz im Walde gefammelt, vor Ermattung nieder- 
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gefunfen, aber auch der drohenden Gefahr Preis gegeben 1ft,3. Beitr. 
von den in der Ferne fichtbaren Forſtgehuͤlfen und ihren Huns 
den gefaßt zu werden. Noch unverfühnlicher tritt Hübner im 
„Jagdrecht“ auf. Vor uns jehen wir einen Bauernburfchen 
verzweiflungsvoll feinen Durch eine Kugel tödtlich verwundeten 
Vater nach feiner Hütte fehleppen. Das weggeiworfene Jagd⸗ 
aewehr verräth ihn als Wildfchügen. Er bat das Iagbrecht 
des Edelmannes gegen ein Wildfchwein verlegt, das feine der 
Ernte entgegenreifende Saat verheerte, und hat ed erlegt. 
Der Edelmann hat ihn fo gut als auf der That ertappt und 
reitet nun mit feinen Jägern ihm nach durch das Kornfeld, 
und ein wohlgeführter Schuß beftraft den Eingriff des ge- 
ringen Mannes in die Vorrechte des Vornehmen mit dem 
ode! . | 

In weniger grellen Karben fchildern „Die AUswan⸗ 
derer’ daſſelbe Verhältniß, indem arme fleifige Bauern 
Durch unerfchwingliche Kaften genstbigt find, die heimathliche 
Erde zu verlaffen, während vornehme Müfflggänger „‚noblen 
Bergnügungen‘ fich hingeben. Daß unter folchen Bildern 
auch die an armen, bübfchen Mädchen ausgeübte Büberei der 
Verführung nicht fehlen kann, verfteht fich von ſelbſt. Das 
erforene Opfer iſt eine Förſterstochter, die gebrochnen Her- 
zend den Herrn Baron, der ihr die Ehe verſprochen, mit feiner 
jungen Frau am Haus vorüber reiten fleht, während das 
Früchtchen feiner erlogenen Liebe neben ihr fchlummert. Eben= 
fo wenig @onnte Hübner das dankbare Thema einer „Pfaän⸗ 
dung‘ unberührt laſſen und erging ſich mit Behagen in dem 
Gegenfaß gefühllofer Gerichtsdtener und verfchuldeter Armer, 
Denen nur dießmal unverhoffte Külfe gebracht wird. Dieſes 
Berlangen nach Berföhnung. tritt noch entfchiedener in einem 


andern Bilde hervor, wo eine vornehme Dame mit ihrem 
" 26 * 
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3. Beite. Töchterchen Troft und Unterftügung in die Hütte der Armuth 

| bringt. Bet dem- überwiegenden Interefje für aufreizende 

Gegenſtaͤnde und dem fichern Erfolg derfelben tritt naturgemäß 

eine Gleichgültigkeit gegen die höhern Fünftlerifchen Anfor⸗ 

derungen ein, wie denn in der That die Zeichnung Sübner 8 
manches zu wünfchen übrig läßt. 

Adolf Adolf Tidemand aus Mandal ih Norwegen, geb. 

mans: 1815, malt Scenen feines heimathlichen Volkslebens mit 

großer Energie. Sein bebeutendftes Bild ift „der Nach⸗ 

mittags-Gottesdienſt“ einer Schwärmerfefte in einer 

Bauernhütte, in welchem es ihm auf's vortrefflichfte gelungen 

ift, die Situation der Aufregung, fo wie Die mannichfachen 

Charaktere in ihr Iebendig vor Augen zu ftellen. — Indivi⸗ 

bueller jedoch in den Zügen find Gemälde von Hub. Salen- 

tin, tin und von Vautier. Bon Erfterem ſah ih „die Pre= 

digt eines Kapuziners“ in einer Waldcapelle, ein Bild 

nicht nur von glücklicher Karbenzufammenftellung, Abrundung 

und Haltung, fondern vor allem von einem folchen Reichthum 

charakteriftifcher Geftalten einer Ländlichen Bevölkerung und 

einem fo fprechenden Ausdruck aller Mienen, daß man das 

wirkliche Leben vor fich hatte. 

Bon gleicher, wenn nicht von größerer Bedeutung tft 

Vantier ein Bild von Vauti er, wo maninzwei Kirchenftühlen Hinter 

einander erft Frauen, dann Männer in andächtiger Haltung 

fißen fieht. Die äußere Veranlafjung der Andacht, der Pre⸗ 

Diger, ift nicht fichtbar, fo daß das Bild ein Fragmynt bleibt 

und nur Kirchenbänfe, Kirchenfäulen und Klingelbeutel uns 

anzeigen wo wir find, fo wie Die Abwefenheit von Rofen- 

kraͤnzen die Confeffion der Gemeinde verräth. Hier ift bei 

aller Einfachheit ein fo überrafchendes Leben, eine fo große 

Wahrheit der Darftellung, fo fprechend individuelle Züge, 
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daß man an Photographie denken müßte, wenn es möglich. Beitr. 
wäre, der Mafchine einen belebenden Kunftgeift abzugewinnen, 
der allein. der fchaffenden Hand des Künftlers eigen ift. 

Alle bisher genannten Düffeldorfer Genremaler follten 
nun — fo fchlen e8 — weit überboten werden durch einen 
jungen Kunftgenofien, der ohne Lehrjahre fogleich als Meifter 
anerkannt wurde. Ludwig Knaus aus Wiesbaden, geb. Ludwig 
1829, ift mit einem Pirtuofentalent zum Malen, , wie fein Baus, 
zweiter, audgerüftet. Er bat die Kunft wiedergefunden, in 
feinen Gemälden jede Spur ber Pinfelführung unftchtbar zu 
machen, der Malerei das Anfehen eined Guſſes zu geben. Dieß 
gilt jedenfalls von einem Bilde, das ichgefehen, „die Dorf- 
ſchmiede“, in welcher ein Rabe dem haͤmmernden alten 
Schmied zuſieht, während zwei Kinder oben auf dem Herd 
fi) wärmend boden. Knaus hat feine Gegenftände vornehm⸗ 
lich aus dem hbefitfchen Volföleben genommen; eine „Bau⸗ 
ernhochzett”, ein „Leichenbegängniß“ und „bie 
Bauern am Spieltifch” werden vor andern gerühmt. 
Knaus hat geglaubt, für fein Talent die höchſte Vollendung 
in Paris holen zu müflen. Das Bild, was er von dort mit« 
gebracht, eine abgelebte, gelangweilte „Griſette, die mit 
Katzen ſpielt“, ein Meifterwerf malerifcher Virtuofttät, iſt 
das widerwärtigfte Bild, das ich je gefehen, ein ver Kunſt 
und den eignen Talent angethanes großed Unrecht, das nur 
Stümpern, die mit nichts ala mit dem Stoff zu reizen ver⸗ 
mögen, nachgefehen werben kann. 


Die Landſchaftsmalerei 
Hat in Düffeldorf eine ausgezeichnete Pflege gefunden. Welche gand⸗ 
Bedeutung Leffing in dieſem Bache Hat, ift obenfchon aus—chefter. 
gefprochen; er it — meiner Anftcht nach — hier am größten, 


3. geitr. 
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unvergleichlich an poetiſcher Tiefe und Eigenthuͤmlichkeit, na⸗ 
mentlich wo er jene Momente in der Natur ſchildert, die einer 
ernſten Stimmung, einer ſtillen Wehmuth, einer tiefen Trauer 
entſprechen. An Leſſing hatte ſich eine Anzahl jüngerer Künſt⸗ 
ler herangebilvet, die mit ihren Burgen und Städten am 
Rhein, ihren Belöpartieen der Aar und ähnlichen Studien 
nach der Natur eine romantifche Landfchaftömalerei vorſtellten. 

Neben Leſſing ftand mit ſehr adweichender Richtung Joh. 


hr Wild. Schirmer aus Jülich, geb. 1807, der vorerſt da— 


nach) trachtete, einen weiteren Geftchtöfreis zu gewinnen, Die. 


Gegenden ber Normandie, die Küften der Nordfee, ſelbſt Die 


Berge Norwegend und der Schweiz, auch die Reize Italiens 
fennen zu lernen. Damit war die entfchtedenfte Anregung 
zur Vieljeitigfeit gegeben, die ſich bald in feiner Schule zeigte; 
aber er fuchte fich auch der Prinzipien zu bemächtigen, nach 
denen die großen Meijter feines Fachs ihre Landjchaften auf- 
gebaut. Inzwifchen ift es ihm nur theilweis gelungen, fich 
von dem Einfluß des Naturalismus, dem er von Haus aus 
angehörte, frei zu machen; dafür weht frifches Leben in all’ 
feinen Bildern, denen nur eine etwas forgfältigere, geſchmack⸗ 
vollere Behandlung zu wünfchen iſt. Schirmer hat in neue= 
fter Zeit ſich praftifch mit der Frage befchäftigt, wie ſich Hi— 
ftorienmalerei und Landſchaft vereinigen laſſen? Er hat nehm⸗ 
lich eine Folge von biblifchen Stoffen ald Motive für Lands 
ſchaften fch ausgefucht und diefen Form und Stimmung zu 
geben unternommen, die den Stoffen entfprechen. Hier drängt . 
fich nur fogleich ein Bedenken auf, Nicht alle biblifchen Stoffe 
vertragen die untergeordnete Stellung, die fie nothwendig als 
Zugabe zur Landfchaft, oder, was eben fo viel ift, zu einem 
Architekturbilde haben würten. Man denfe fich eine Gebirgs⸗ 
Iandfchaft mit Moſes, der aus den Händen Jehova's die Ge— 
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ſetztafeln empfängt, oder den Prachtſaal eines reichen Juden? der. 
mit der Einfegung des Abendmahls! Selbft die erſten Ael⸗ 

tern im Paradies haben eine viel zu ſchwere fymibolifche Be» - 
deutung, als daß ſie dazu die Laft einer großen Waldpartie 
tragen fönnten. Unvermeidlich müffen ſie den Eindrud von 
nackten Menfchen machen, die im Walde Aepfel vom Bäume 
efien. So ift e8 bei Schirmer, der obendrein das Paradies 
zu fehr mit den Zügen eines taufendjährigen Urwaldes aus- 
geftattet. Dagegen war er in der Wahl anderer Gegenftände 
fehr glüdlich, und es ift ihm faft durchgängig gelungen, ber 
Landfchaft ein beftimmtes, mit der Begebenheit übereinftims- 
mendes, ja eigentlich von ihr ausftießendes Gepräge zu geben. 
Eine Gewitterlandfchaft mit Abel's Grfchlagung ift wohl 
etwas gefucht; aber herrlich ſteht Die Lachende Thallandfchaft 
zu Noah’ NRebenpflanzung; wie dag büftere Belfenthal ber 
- Stimmung des Patriarchen entfpricht, der fein Weib Sahra 
zur ewigen Ruhe beftattet. Von ganz vorzüglicher Erfindung 
und Stimmung find zwei Bilder von Abend und Morgen in 
der Wüfte, wo wir erſt mit der finfenden Sonne die verſto⸗ 
Bene Sagar mit ihrem Iömael hinfinfen fehen, verfchmachtend, 
wie die von der Site des Tages ausgefogene Dede; dann aber 
am Morgen, der mit dem werbenden Licht Erquickung der 
Erde bringt, fie zu dem Quell begleiten, der ihr und ihrem 
Knaben rettende Labung fpendet. Die Figuren find wohl 
zum Eleinften Theil von Schirmer's Erfindung; vielfach ift 
dafür Schnorr's Bilderbibel benutzt. Mit Recht! Schirmer’s 
fünftlerifche Phantafle bewegt fich in der Landſchaft; deren 
Bormen und Stimmungen find die Sprache, in welcher er 
dichtet. Um aber einen beftimmten Anhalt für feine Concep⸗ 
tionen zu haben, bringt er fle mit einem Ereigniß von klar 
ausgefprochenem Charakter in Verbindung. — In andern 


\ 
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3. Zei Landſchaften hat Schirmer die Vielfeitigkeit feines Talentes 
dargethan, das ebenfo befreumbet ift mit Tieblichen, offenen 
‚ Gegenden, als mit Felsfchluchten, Wafferfällen, Walddickich⸗ 
ten und Einöden; wobei inzwiſchen nicht zu verfennen, daß 
Farbe und Ausführung mit des Zeichnung nicht auf gleicher 
Höhe ftehen. — Schirmer tft nach Carlsruhe übergeftedelt, 

um der dortigen Kunſtſchule als oberfter Leiter zu dienen. 
Zu den poetifchen Landſchaftsmalern wird mit Recht 
Auguſt auch Aug. Weber aus Brankfurt, geb. 1817, gezählt. Der 
aber Charakter feiner Landfchaften iſt vorzugweis deutſch, ohne 
- "Bildnipähnlichkeit, was in Stimmung und Zufammenftel- 
lung in unferer heimathlichen Natur, ſei's im Wald, in der 
Ebene, im Gebirge, in Ihalgegenven des bebauten Hügel- 
Iandes, und wo immer unfre Phantafle und unfer Gemüth 
bewegt und entzüct, fucht er in feinen Bildern mehr, als Die 
Einzelformen und Erfcheinungen ber Wirklichkeit wiederzus 
geben. Aber Italien ift ihm nicht fremd. Ich fah zwei Bil- 
der von ihn, ‚Morgen‘ und „Abend“, Trefflich Hat er in 
"den unruhig bewegten Binien mitten in der feierlichen Stim⸗ 
mung bor Sonnenaufgang den Morgen gezeichnet, der über 
einer bochgelegnen Stadt und dem weiten, im Dämmerficht 
liegenden Thalgebtet anbricht; und ebenfo treffend die langen, 
ruhigen Berglinten im warmen Schimmer der untergeganges 

nen Sonne zum Träger des Abends gemacht. 

In hohem Grabe poetifch, aber mit entfchicden roman⸗ 
s. tifcher Färbung ift C. Scheuren aus Caſſel, geb. 1810 in 
Scheurenſeinen bald von Rittern oder von Räubern, von Zigeunern 
oder von Landöfnechten belebten Rheinlandſchaften mit Hohen 
Burgen, breiten Wafferflächen, fernen Städten. Er hat eine 
lebendige Phantafte und ein ficheres Gefühl für paſſende Stim⸗ 
mungen, wie für Harmonie; allein nach und nach hat er ſich 
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doch in Form und Farbe etwas zu weit von der Natur ent=3-_Beitt. 
fernt, fo daß bet einer obendrein etwaß Teichten Behandlungs⸗ 
weife die Bilder dem Vorwurf der Manier nicht entgehen 
können. 
Dagegen trat in der Schule ein Talent erſten Range 
in ganz entgegengefegter Richtung auf: Andreas Achenen. * 
bach aus Caſſel, geb. 1815. Zwar folgte auch er anfangs 
. dem allgemeinen Antrieb, und verlor fich in Die Rheingegenden; 
bald aber führte ihn der Zug feines Herzens an den Ort ſei⸗ 
ner Beftimmung, an die Meeresfüfte. Seit dem großen 
Bafhunfen war es keinem Künftler wie ihn gelungen, das 
Meer in feiner gewaltigen Sturmbewegung zu faffen und das 
empörte nafle Element mit der ergreifendften Wahrheit und 
vor Augen zu ftellen. „Wahrheit“ ift die Seele der Achen⸗ 
bachfchen Seeftürme, und vor den hochaufgethürnten fchäus 
menden Wogen, vor der braufenden Brandung, im Angeficht 
ber heranjtürmenden Wetterwolken vergeht Einem das Ver⸗ 
langen nach Voefle, wie die Menfchenftimme fchweigt oder 
verhallt, wo die großen Naturgewalten fprechen. Hier ift 
Wahrheit Dichtung ! 

„Ebenſo großartig ift der Künftler als Maler der nor⸗ 
wegifchen Natur aufgetreten. Diefe wilden, unbefteigbaren 
Belfenhöhen und Klippen, dieſe Köhrenwälber, dieſe ungebän- 
Digten Ströme, die in taufend Wafferfällen über Die Berge 
dahinbrauſen, ganze Tannen und Granitblöde tm Sturze mit 
fich reißend ; die in's Land tief einfchneidenden Buchten (Fjorde), 
diefe flarrenden Eisberge, diefe unmirthlichen Hatden, auf 
denen das Elenthier ftreift, dieſe Scenen voll mächtiger, un« 
gebändigter Naturkraft, bald wechfelnd im Falten, düſtern 
”  Kichte des Nordens, bald mit geheimnißvollen Nebeln bedeckt, 

find ganz und gar geeignet, einen mächtigen, originellen Geiſt 
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3. Seitr zu feſſeln. Hier, wo bie Adler borften, fcheint Achen⸗ 

u bach fo recht zu Haufe zu fein. Er hat die fihönften und 

mannichfaltigften Motive aus jenen wilden, feltfamen Gebir«- 

gen behandelt und darin eine Lebendigkeit und Friſche ber 

Auffaflung, eine Gewalt der Barbe entwidelt, die inner neue 

Bewunderung erweckt.“*) Minder glänzend tritt fein Talent 

hervor in der Schilderung frieblicheidgllifcher Gegenden; mie 

eine holländifche Landſchaft, die ich gefehen, bei aller Wahr- 

heit des Tons, doch — zumal’ bei der etwas mechanifchen 

Behandlung, namentlich des Wafferd — nicht auf der Höhe 

der früher bezeichneten Bilder ſteht. Noch weniger jollen 

feine italienifchen Zandfchaften mit feinen nordifchen fich meſ— 

D-ahenfen fünnen. — Sein Bruder Oswald Achenbach, geb. 

1827 zu Düffeldorf, hat fih — und nicht ohne Erfolg — 

der Darftellung einer milden und in den Linien und Formen 

fchönen Natur, vornehmlich italienifcher Landſchaften, gewid⸗ 

met, Bon ihm flieht man auch jehr anmuthige Aquarelle. 

H. Gude. Dem ältern Achenbach nah verwandt tft H. Gude aus 

Ehriftiania, geb. 1825. In energifcher Wahrheit kommt 

er ihm gleich, in einfacher Charafteriftif überbietet er ihn viel= 

leicht. Don großer, fehauerlicher Schönheit ift eine norwe— 

gifche Gebirglandfchaft von ihm, auf welcher zu den flarren 

Fels⸗ und Öletjchermaflen, und "den unwirthlichen, armfelig 

begrünten Rafenjlächen an ihren Abhängen fich ein -alles 

verfchättendes, ſchwarzblaues Regenwetter geſellt. Merkwür⸗ 

diger Weiſe ſoll ihm daneben gerade das Anmuthigſte in der 
Natur, ihr Aufblühen im Frühling, vor allem gelingen. 


*) Ich Habe obige Stelle über die Norwegifchen Landfchaften 
Achenbach' 8, die ich nicht lenne, von W. Müller genommen, a. a, 
O. ©, 337. 
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Mit Entfchiedenheit hat ein andrer Künſtler, U. Leu3-_Leitr. 
aus Königsberg, fich nach Achenbach gebildet, ohne jedoch" ven. 
die Andeutungen der Natur immer richtig zu fallen. Ein 
Blick auf den Chiemfee, der mit feiner weitfchimmernden 
Fläche und feinen fonnigen Ufern von den fchattigen Aeſten 
eines Baumes im Vorgrund wie umrahmt erfcheint, ift wohl 
eines feiner gelungenften Bilder. ' 

Georg Saal aus Eoblenz, der fich nach Achenbach's Georg 
Borbild auch nach dem hohen Norden gewandt, gefällt ſich Saal. 
vornehmlich in wunderbaren Ratureffeften und grellen Con« 
traften bei Sonnenuntergängen, Gewitterbeleuchlungen ıc. 

In Gebirglandfchaften ift, nach allgemeinem Urtheil, 
Sraf Kalfreuth aus Berlin jehr ausgezeichnet, ſowohl wader.rar- 
die Wahl der Gegenftände, als die Tüchtigfeit der Ausfüge keuth. 
rung betrifft. -Er hat jich neuerdings nach Weimar begeben, 
um dem dort zu begründenden Kunftleben jeine Kräfte zu wid⸗ 
men. (Ic) habe noch Fein Bild von ihm gefehen.) 

Noch muß ich einer befondern Erfcheinung gedenten, die 
bei ben Landſchaftsmalern anderer Schulen nicht vorkommt. 
Im Allgemeinen wird ficy der Landichaftämaler immer von 
der freien Natur, von Wald, Meer, Gebirge, nicht» oder wes 
nig⸗bebautem Haideland ꝛc. angezogen fühlen. Die Düffel- 
dorfer Schule hat eine nicht unbeträchtliche Anzahl culttvier- 
ter Landſchaftsbilder, Stellen aus oder für Gärten und Parks, 
mit Bontainen und Blumenbeeten hervorgebracht. Maler 
dieſes Bachs find außer Oswald Achenbach, E. Jung- 
Heim aus Düffeldorf, Kotfh, Kraufeu. A. 

Die Architektur und Thtiermalerei hat e8 inarsiten 
Düffeldorf nicht zu befonders nennenswerthen Leiftungen gb= "Thieme 
bracht. Dagegen hat das Stillleben zwei ausgezeichnete malerel. 
Vertreter gefunden in Joh. Wilh. Preyer aus Eſchweiler 
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3. “ar eitr und Jac. gehnen aus Hinterweiler, die durch Fleiß. und 
Sehnen. Sauberkeit fich an die alten Holländer würdig anfchließen. 
gugfen Die Rupferfteherkunft wird in Düffeldorf mit gro- 

kunſt. Bem Eifer betrieben. Sehr ausgezeichnet, vornehmlich in 

I. Keller. ffeineren Blättern nach Overbed, Deger u. A. ift Iof. Kel⸗ 

ler aus Linz a. Rh., geb. 1815. Mit Verftändnig und 
Zreue, zugleich ohne das Beftreben, der Zeichnung einen 
Schein von Malerei zu geben, hat er feine Vorbilder auf Die 
Platte übergetragen. Weniger glüdli war er bei einer 
größern Arbeit, der er viele Jahre und Kräfte gewidmet, ber 
„Disputa Rafael's“, bei der es ihm nicht gelungen ift, Die 
Formen des Originals in ihrer Feinheit, noch den Ausdruck 
in feiner Elaren Beftimmtheit wiederzugeben. — Neben ihm 
2. ‚Ste if 2. Steifenfand aus Kofter zu nennen, der es fich in- 
zwifchen zur Aufgabe gemacht, ben malerifchen Effekt auch 
durch den Grabſtichel hervorzubringen. 


Die Akademie in Düffeldorf hat Feine Abtheilungen für 

Bildnerei und Baukunſt, und fo befehränft fich auch das dor⸗ 

tige Kunftleben nur auf die verfchiedenen Zweige der Malerei. 
Dagegen hat in den untern und mittlern Rheingegenden die 
Bautunt- Baufunft eine große Ihätigkeit entfaltet, an welcher Die 
Geſchichte um fo weniger ftillfehweigend vorüber gehen darf, 

als fie nicht allein mit den anfänglichen Bewegungen der 
Düffeldorfer Malerfchule in Uebereinftimmung zu flehen das 
Ausſehen hat, al8 vornehmlich, weil fle ein Ausdrud der alle 
gemeinen, romantifchen Zeitſtimmung iſt, welche wir früher 

als die Quelle der neuen deutſchen Kunftbeftrebungen zu An- 
Ausbau fang des Jahrhundertö erfannt haben. Die bedeutendſte hier» 
Doms her gehörige Erfcheinung ift „der Ausbau des Cdlner 
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Domes”, womit nicht allein der Zerfall des herrlichftend; Beitr. 
Denkmals mittelalterlichedeutfcher Baufunft verhütet, fondern. 
zugleich ein tiefes und ernſtes, Lange vernachläffigtes Einge⸗ 

ben auf da8 Weſen derfelben und ihre Formen zur Nothwen⸗ 
digfeit geworden, woraud eine weitere Verbreitung der Wie 
deraufnahme Des gothifchen Style, vornehmlich für kirchliche 
Zwecke, wie von felbft folgen mußte. 

Eine zweite, nicht minder bedeutfame Thätigkeit zeigte 
die Baukunſt im Bereich wohnlicher Bebürfniffe. Zu den 
auffullendften und faft räthfelhaften Erfcheinungen unferer 
Zeit gehören Die neuen Burgenam Rhein. Sat man 
nicht biefer unferer Zeit ſchon Lange den Vorwurf gemacht, 
fie verfolge einfeitig materielle Intereffen? Rufen nicht die 
Hüter der Kirche und des Parnafjes faft einftimmig Wehe! 
über den unpoetifchen Dampf, über die das Gemüth zerſtö⸗ 
rende Schnelle der Eifenbahnfahrten, über Die Das Leben zu⸗ 
gleich mit ertöbtender Fabrikthätigfeit und Lähmender Genuß⸗ 
fucht überfluthende Induftrie? Und fiche da! mitten in dies 
fem Eilen und Drängen nach möglichft nahen Zielen beleben 
fih die Trümmer einer längftvergangenen Zeit, und hoch über 
dem Geräufh und den Stürmen der bewegten Gegenwart, 
und Doch erfüllt son allen ihren Wünfchen, Bebürfniffen und 
Gewohnheiten bauen wir unfere Wohnungen auf dem Brund 
einer Vergangenheit, mit der wir faft nichts mehr gemein 
hatten, die wir fern von allen Reizen der Wirklichkeit nur im 
Bauberlichte der Dichtung daͤmmern gefehen. Und nun ges 
ben wir felbft wie die Vorfahren alter Tage wieder den flei« 
nigten, teilen Bergpfad hinauf, um die geräumigen Zimmer 
bes ftädtifchen Haufes mit ben engen Räumen eines Berg⸗ 
fchloffes zu vertauſchen. Rheinſtein ift neu aufgebaut, 
Rheineck bergeftellt, das prächtige Stolzenfels ſchaut 
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3. Beitt- mit der Freude einer Königsburg den Strom hinauf und hinab; 
Sonneck, Lahnſtein find wieder aufgerichtet, und wer 
möchte zweifeln, daß überall an die Stelle der abgeſchiedenen 
Geifter ein lebendiges Gefchlecht in neugefchaffene Räume 
einziehen wird? 

Dazu kommt nun die für den Werth diefer Unterneh 
mungen höchft günftige Thatfache, daß in der Ausführung 
überall die Kunſt in dem herrfchenden ®eifte fchafft; und daß 
diefer Geift ein volfsthümlicher ift, der Belebung und Ent- 
wieelung feiner Kräfte gerade aus jener Zeit erhalten, Deren 
halb oder ganz zertrümmerte Denfmale er der Gegenwart neu 
vor Augen zu ftellen die Aufgabe Hat. Das find nicht in 
Griechenlant und Rom erbeutete, nicht von Spanien und 

Italien erbettelte Schäße, wie fle in früheren Zeiten als Stüd- 
und Flickwerk den alten Denkmalen angehängt und eingeklebt 

- wurden, um biefe im Geleife Des Lebens zu erhalten; es ift 
das Eigenthum des deutſchen Geiftes, das urbar gemacht 
worden; e8 ift die alte Zeit felbft, die, neuen Lebensodem 
fhöpfend, ſich aus fich wiederum in eigner Weife empor⸗ 
arbeitet. - 

Sehen wir und nad) den Künftlern um, welche fich in 
diefer Richtung Verdienſte erworben, fo find vor Allen zwei 
zu nennen, Zwirner in Cöln und Lafaulr in Coblenz. 

€. 8. ErnſtFriedrich Zwirner aus Jacobswalde in Preu⸗ 
SEE Schleflen, geb. 1801, ein Schüler Schinfel’3, widmete 
fich frühzeitig dem Studium der mittelalterlichen Bauformen. 
Schon 1833 nach Cöln gefender, um Ausbeſſerungen am 
Dom vorzunehmen, wirkte er fördernd auf den Gedanken ber 
Bollendung deſſelben, die im 3. 1842 auf feierliche Weife 
unter Betheiligung des Königs, des Erzbifchofd und einer 
unendlichen Menge aus allen Ständen und Schichten bes 
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Volks von nah und fern vorgenommen wurde. Zwirner leis3_detr. 
tet als Dombaumeifter das ruhmreiche Unternehmen, nach⸗ 
. dem er die Verfuche der die großartige, einheitliche Wirfung 
beeinträchtigenden Polychromie auf das hohe Chor befchränft 
hatte, auf durchaus würdige Weife, mit einem Ernft der Auf⸗ 
faſſung, einer Gruͤndlichkeit der-Kenntniffe und einem weit- 
umfchauenden, praftifchen Verftand, daß er wie ein Meifter 
aus alter Zeit dafteht, von der Neuzeit nur gefördert und ge⸗ 
tragen durch deren Fortichritte in der Mechanif und durch 
reichlicher als ehedem fließende Gelbmittel. Bei der Ener⸗ 
gie und Ausdauer, womit er arbeitet, ift bier in zwanzig Jah⸗ 
ren mehr gejchehen, als früher in Jahrhunderten, und fchon 
fteht der Dom in feinen Haupttheilen faft vollendet und für 
Jahrhunderte geftchert vor uns. 

Reben diefer gewaltigen Aufgabe hatte Zwirner eine an« 
dere, verwandte von dem Grafen von Fürftenberg-Stamn- 
heim übernommen: Die Kirche des Heil. Apollinaris 
bei Remagen von Grund auf neu zu erbauen, und dabei den 
Styl des Cölner Domes zum Vorbild zu nehmen. Die 
Kirche ift auf dem. Grund eines gleichfchenkligen (griechifchen) 
Kreuzes aufgeführt, wodurch freilich die der Gothik eigen» 
thümlichen Fenſterreihen ausgefchloffen find. Der Chor 
ſchließt im Halbfreis ab, ohne Senfter; vier faft minaretartige 
Thürme find in Often und Weften angebradit. 

Die proteftantifhe Kirche in Eöln hat Zwirner 
in Baftlifenform gebaut; bei Wohnhäufern indeß und 
Schlöffern hat er mehrfach die fpätern, romantifchen Baus 
formen angewendet. 

8. B. J. v. Lafaulr aus Goblenz, geb. 1781, garautz. 
geſt. 1848 zu Coblenz, tft befannt als geiftuoller, durch⸗ 
gebildeter Architekt, der es fich zur Aufgabe gemacht, den 
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3. geht. 3. Beitt. Rundbogen mit dem ganzen Prinzip der rheinifcheromanifchen 
Bauart bei feinen Bauwerken zu Grunde zu legen und zu 
möglichft freier Entwidelung zu führen. Nur ausnahms- 
weife, wie bei der Heinen Kirche in Treis an der Mofel 
(1824—1830) hat er fich des Spitbogens bedient. Dages 
gegen find die Kirchen von Güls (1833 —1840) zu Wei- 

Bentburm, Capellen, Cobern, Boos, Valwich, 
Valdeſch und Vallendar fänmtlich in einem modificier⸗ 
ten Rundbogenftyl ausgeführt. Der allen gemeinfchaftliche 

‘ Charakter ift das Beftreben nach Verbindung der beiden in 
der Baufunft herrfchenden Richtungen, des Ausbreitend in 
der Horizontalen und des Aufftrebend in der Verticalen; wie 
denn auch die Äußere Erfcheinung des romanifchen Bauſtyls 
diefelben Züge zu haben fcheint, obfchon gerade am Rhein 

ſein inneres Arbeiten weniger auf Verbindung-beider Nich- 
tungen, als vielmehr auf ein Losreißen der letztern von ber 
erftern gerichtet ift. Lafaule nimmt in der Regel ein ziem- 
lich flaches Dach mit dem Giebelwinfel von 110°, führt aber 
den Thurm in einer fchmalen, feinen Spige möglichft Hoch 
hinauf. Mit flach oder halbfreisrund gefchloffener Thüre, 
nach herfömmlichen, Ältern Verhältniffen, verbindet er jehr 
überhöhte Rundbogenfenfter von Alfa Durchmeijer, ohne Die 
befannte Zuthat von Säulen oder Halbfäulen. Starke Profi- 
lierungen vermeidet er; im Detail herrfcht größte Zierlichkeit, 
Geſchmack und feine Ausführung; eine befondere Liebhaberei 
bilden bei ihm die Treppen, für die er die mAnnichfaltigften 
Formen und. Zufanmenfegungen gefunden. 

Die bedeutendfte der von ihm erbauten Kirchen ift bie, 
zu Vallendar bei Coblenz (1837—1841) 187 8. lang 
und 70 F. breit, Gie liegt auf einem Huͤgel und eine hohe 
breite Treppe führt zu ihrem Haupteingang, der ſich am Quer 
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ſchiff befindet. Lang- und auch Querfchiff find vreifchiffig, 3. Heitr. 
die Säulen find achtedig, ohne vortretende Capitäle und von 

' 4%. Durchm. bei 30 F. Höhe, was ihnen ein fehr ſchlankes 

'  Anfehen gibt. Die Dede befteht aus Lauter flachen Kup 

peln von gleichem Durchmeffer, die im Mittelſchiff, da Diefes 
30 3. Durchm. hat, mit einer Art Tonnengewölbeonftruction 
verbunden find. Der Eindrud ift nicht befriedigend. Alles 
ftrebt empor, und wird Doch wie durch irgend einen ungelög- +, 
ten Zauber von der Erreichung de8 Zieles abgehalten. 

| Mit Empfindungen entgegengefegter Art wird man bie 

Burg Rheine bei Brohl verlaffen, deren Erbauer gleich« 
falls Laſaulx if. Im Schloßhof, in den freundlichen Wins 
feln und Erfern, Söllern und Hallen, im Innern bei den 
gemüthlichen, auf's reichfte und Lieblichfte verzierten Räumen 
wird man des wohlthuenden Eindrucks, aber auch zugleich 
der eigentlichen Beftimmung des Rundbogenſtyls für ung 
inne. Nicht ald ob dem Spitzbogen der Dienft im täglichen 
Leben abzufprechen jet; allein bier überfteigen die Aufgaben - 
nie die Kräfte des an befchränfte Höhenverhäktniffe gebundes 
nen Rundbogenſtyls, und im Beſitz einer freiern Verfügung 
über Klächen, als der Spitbogen, eignet er ſich ganz befon= 
ders für Wohnungen, denen er durch die weniger frenge 
Gliederung und durch eine große Freiheit in der Verzierung 
den Reiz des Malerifchen in erhöhterem Maße gibt, als es 
fein Nachfolger in der Gefchichte vermag. In dem Fleinen 
Raum einer Hauscapelle reichen fodann auch, unter gefchid- 
ten Händen, die ihm eignen Mittel noch vollftändig zu einem 
feierlichen Eindrud aus, wie ed auf Burg NhHeiner deutlich 


ſich zeigt. 


Foͤrſter, Geſch. d. deutſch. Kunfl. V. J. 27 


og. 
Retzſch. 
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Fünfter Abſchuitt. | 
Dresden. 


Zu der Zeit, ald Die neue deutfche Kunft im Vaterlande 
Wurzeln zu fchlagen begann, hielt man in Dresden noch ziem- 
Tich feft am afademifchen Herfommen. Nur in der afabemi- 
ſchen Jugend regte ſich's und mancher junge Künftler fuchte 
die geiftige Nahrung, die ihm daheim nicht geboten wurde, 
in der Ferne. Es ift ſchwer zu erklären, daß ein Maler wie 


G. H. Näke aus Frauenftein in Sachfen, geb.1785, geſt. 1835, 


nachdem er mit einem fo fhönen Gemälde, wie feine „H. Elifa- 
betb, die den Armen und Kranfen Wohfthaten fpendet”, aufs 
getreten (©. Bd. IV. ©. 236), nicht nur fein zweited von 
nur Ähnlichen Werth zu Stande gebracht, fondern geradezu 
verkommen ift; eöfei denn, daß man annehmen will, der faft un⸗ 
gemefiene Ruhm, den neben ihm Moriz Retzzſch aus Dresden, 
geb. 1779, geſt. 1857, für feine flüchtigen, geiſt⸗ und geſchmack⸗ 
loſen, buͤhnenhaft gedachten und ausgeputzten Compoſitionen 
zu Goethe's „Fauſt“, zu Schiller's „Glocke“, dem 
„Gang nach dem Eiſenhammer“ und andern Balla⸗ 
den, zu Bürgeris Balladen, zu Shakeſpeare's dra= 
matifhen Werfen ac. *), erlangte, habe den edlen Näfe 
eingeſchüchtert und ihm Mißtrauen in fich oder in die Welt 


‚ eingeflößt. 
G. Dam. Beier war das landſchaftliche Feld beftellt. Casp. David 
ſriedrich · riedrich aus Greifswalde, geb. 1774, geſt. 1840, war jeden⸗ 


falls ein ſinniger Künſtler, und wenn er auch auf Irrwege 
gerieth und oft unfruchtbares Land umackerte, ſo war doch 
ſein tiefer Ernſt, ſein warmes Gefuͤhl, ſeine immer bewegte 


*, Saͤmmtlich von Retzſch ſelbſt radiert. 


‘ 
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Phantaſie ebenſo anziehend, als achtungswerth. Iſt es ders. Zeitt. 
beſondere Vorzug des kuͤnſtleriſch gebildeten Auges, die Schön⸗ 
heit der Natur auch an den Stellen zu erkennen, an denen die 
Meiſten gleichgültig voruͤbergehen, fo uͤbertrieb Friedrich un« 
bedenklich dieſen Vorzug, indem er die an das Nichts ſtrei⸗ 
fenden Erfcheinungen noch immer der Fünftlerifchen Darftel- 
lung werth befand. Er konnte auf eine aufgefpannte Lein⸗ 
wand dichten, undurchbringlichen Nebel malen, im Vorgrund 
auf eine Feldzaunſtange eine Krähe, die regungslos hinein 
blickt; oder auch Nebel, aus denen in der Höhe die Spigen - 
der Schiffämaften Herausragen; oder auch Nebel ohne alles, 
als eine durch fie jich herabfenfende Eule, Die Vorliebe für 
trübe und düftre Naturbilder verleitete ihn auch zu Winter» 
landichaften, wo möglid mit offnen Gräbern und verfalle- 
nem Kirchengemäuer. Ich erinnere mich nur eines Bildes, 
in welchen durch den Ernft des Gefammttones ein heitrer, , 
faft hHumoriftifcher Zug gebt. Das Bild iſt ganz von hohem 
Schilfrohr eingenommen, durdy welches eine Art Gaſſe ge- 
bahnt if. Es iſt Abend und der König des Gewäflers, ein 
ſtolzer Schwan, Hatte ſich bereitö zur Ruhe begeben; ſah ſich 
aber durch das endlofe Zwitfchern unruhiger, gefchwägiger 
Rohrſpatzen im Einschlafen geftört, und kommt nun hervor- 
geſchwommen und erhebt gebietertfch fein Saupt, als wollte 
er den Volk über fich die Polizeiftunde verfünden und Still» 
ſchweigen auferlegen. 
Gleichzeitig mit Friedrich malte in Dresden Joh. Chr. g. Chr. 
Dahl aus Bergen in Norwegen, geb. 1788, geft.1857, großen⸗ Dahl. 
theil& norwegifche Landfchaften. War Sriedrich Idealiſt und 
Poet, jo war Dahl Realiſt und Hieltfich, fo gut erkonnte, an Die 
Profa der Wirklichkeit. Er arbeitete nach fleißigen Natur⸗ 


ſtudien; allein die Anforderungen an charalteriſtiſche Auffaſ⸗ 
27* 
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3. Beitr. fung, an Stimmung, Saltung, Harmonie, wie an eine zivar 
leichte, aber doch vollendete Technik waren ihm noch fremd. 
Sp ſah es wirflich etwas öde aus im Dresdner Kunft- 

leben und faft fehlen es, als ob die Haupt» Kunftthätigkeit in den 
Säälen der Gemaͤlde⸗Galerie herrfche, wo Alt und Jung be- 
chäftigt war, die taufendfältig copierten Bilder noch einmal 
"zu copieren. Die erfte Bewegung im Sinne der neuen. Kunft 
G.Boger.fam nach Dreöden Durch Carl Vogel, geb. 1788 im fäch- 
ſiſchen Erzgebirge. Zurüdgefehrt aus Rom 1820, wo er 
feit 1813 gelebt und dem Kreife von Overbeck und feinen 
Breunden nicht fremd geblieben war, zog er die allgemeine 
Theilnahme auf ſich durch ein Iebendgroßes Bildniß des 
Bapftes Pius VII. in ganzer Figur, das er nach dem Leben 
für den König von Sachen gemalt. Beauftragt, den Speife- 
ſaal im Schloffe zu Pillnig auszumalen, flellte er in acht 
Bildern mit überlebendgroßen Figuren „die Künfte dar, 
welche das Leben verfhhönern, die Völker bes 
glüden, Geiftesbildung und Genuß befördern.‘*) 
Dann malte er in der Hofcapelle dafelbft Dad „Leben Der 
heil. Jungfrau’ in zehn großen Bildern al fresco, **) 

‚ und das Altarbild, Madonna in tr. mit den Heiligen 
Sriedrich und Johann von Nepomuk in Del. Später malte 
er ein großes Altargemälde für die neuerbaute katholiſche 
Kirche in Leipzig, Chriftus in der Ölorie mit 12 Neben=- 
bildern, welche auf das thätige Chriftenthum Bezug Haben. 
— Bogel liebt es, fich Aufgaben zu ftellen, die ihn zu einer 
zufammenbängenden Bolgereihe von Bildern veranlaffen. In 


' *) Caritas, geft. von Barth. Philosophia, geft. von A. Krü: 
. ger. Malerei, geft. von Stölzel. Architektur, geft. von Thäter, 
Sculptur, Tonfunft, geft, von Krüger. Poeſie, geft. von Reindel. 

**) Theilweis geft. von W. Suter und von Gruner, 
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diefer Richtung entftand ein großes Gemälde, in welchem die? det. - 


Hauptmomente der „Göttlichen Komödie“ des Dante 
vereinigt find; gleicher Weife bearbeitete er auch Goethe's 
Fauſt und des Virgil Aenead. Daneben aber bat er 
auch die Kunft des Bildniſſes mit Eifer und Glüd betrieben. 
Bon feiner Hand ift eine Sammlung von Bildniffen 
berühmter BZeitgenoffen gezeichnet und in dem k. 
Kupferfticheabinet zu Dresden niedergelegt. Es gibt Bild- 
nifje von ihm, die (wie 3. B. das von Karl Förfter in Dres⸗ 
den) einen unbedingt, claffifchen Werth haben und neben 
einem Dürer oder Holbein aushalten. Vogel (der nach Bes 
endigung der Arbeiten in Pillnig den Zufag von Vogelftein 
zu feinem Namen erhielt) hat Dresven verlaften und Müns 
chen zu feinem Aufenthaltsort gewählt. 

Wie ehrenwerth nun auch die Beftrebungen Vogel's in 


Dresden gewefen: einen weiteren Erfolg hatte man davon , 


nicht. Unter den Malern, die e8 verfuchten, fich vor der 
Vergeſſenheit bet ihren Mitbürgern durch Fünftlerifche Leis 
flungen zu bewahren, dürfte vornehmlih Carl Pefchel 
aus Dresden, geb. 1798, zu nennen fein, ber fich für Zeich- 
nung und Compoſttion Rafael zum Vorbild genommen, und 
auf dieſem Wege zu wohlgefälligen Bildern, wenn auch ohne 
neue und eigenthümliche Züge, gelangt if. Er hat auf dem 
Landgut des H. v. Quandt mehre Bilder zu Goethe’fchen 


Gedichten al fresco gemalt. — Begabter noch war Aug. Auguf 


Nichter aus Dresden, geb. 1801, der leider! dem Irrfinn 
verfallen, auf dem Sonnenftein geendet. Er hatte fich 1824 
an Gornelius in Düffeldorf angejchloffen und eines der 
Mandbilder in Helldorf in Fresco ausgeführt. Seine Com- 
pofitionen find gut geordnet und nicht ohne Schwung, fein 


Styl ift edel, auch an Rafael mahnend, durch gute Natur« 


3. 2 Beiicheobadhtung motiviert. Faſt plöglich verfiel er in Manier, | 
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und dann-in bie traurige Krankheit, die ihn der Kunft und 
bald darauf dem Leben entriß. Geflochen find nach Ge— 
mälden von ihm: „der Segen Jacobs“ von A, Krüger; 
„Hagar in der Wüfte” von Stölzel, und „der unglänbige 


8; Thomas“ von Täter. — €. F. Oehme aus Dresden, geb. 


1797, malte Landfchaften, die fich in weiteren Kreifen Gel⸗ 
tung verfchafften. Und fo afbeiteten noch manche andere 
Künftler in Dresden, um die Sommer- Ausftellung auf ber 
Bruͤhl'ſchen Terrafie beſchicken zu können; allein ein Kunft- 
leben, wie in München und Düffeldorf, wollte ſich nicht ge= 
falten. Da kam man von Seiten einflußreicher Kunft- 
freunde, unter denen Herr v. Quandt auf Ditteräbach Die 
erfte Stelle einnahm, auf den Gedanken, die Berufung eines 
audgezeichneten Künftler8 zu veranlafeen. Man wandte fich 
an W. Kaulbach in München zu einer Zeit, wo fein Name 
faum über den Kreis feiner nächften Freunde hinausreichte 
und verschaffte ihm damit eine Stellung in München. Ebenjo 
vergeblich war eine erfte an I. Schnorr gerichtete Einladung. 
In München zweimal abgemiefen, hatte man die Luft zu 
einem dritten Verfuch verloren und Elopfte nun in Düffeldorf 
an, und bier mit Erfolg. Bendemann nahm die Be- 
rufung an (1838); 3. Hübner folgte ihm mit einigen Ge⸗ 
nofien; und bald danach gelang ed doch auch noch, ein 
Haupt der Münchner Schule, I, Schnorr, zu gewinnen, 
Beide im Princip gefchiedene Schulen wurden fo verbunden, 
mit der Hoffnung, daß beide ihre Vorzüge gegen einander 
austaufchen, und damit ein neues, felbfiftändiges, höchſt er= 
freuliches Kunftleben begründen würden. Pfychologie und 
Kunftgefhichte lehren uns, daß folche Beftrebungen bei ent» 
fehiedenen Talenten wirkungslos find, bei minder entſchie— 


- 
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denen zum Eklekticismus führen. Dresden ftellt feine Aus-3_Beit. 
nahme auf; doch haben einzelne Künftler achtungswerthe 
Arbeiten geliefert. 
Bendemann erhielt die ehrenvolle und umfafjende Dende 
Aufgabe, die drei neben einander liegenden Sääle des k. 
Schloſſes in Dresden, den Thronfaal, das Thurmzimmer und 
den Ihurmfaal, durch zufanmenhängende Darftellungen zu 
verzieren. Im Thurmzimmer, ald dem eigentlichen Mittels 
punkte des Schlofjes, follte das Chriſtenthum in einem 
Bilde des Neuen Ierufalems feine Stelle finden; im Thron 
faal die vaterländifche Gefhichte und das thätige 
Leben; im Ball= und Goncertjaal die Sage und Ge— 
fhichte des Alterthbums. Der Thronfaal, beftimmt 
zur Eröffnung und Entlafjung der Kanımern, gab die Ver- 
anlafjung zu zwei gefchiedenen Abtheilungen, Zu Seiten 
bes Thrones, über welchem eine Saronia ſchwebt und ber 
Wahlſpruch ſteht: „Der Vorſehung eingedenk!“ find in 
niſchenartig abgeſchloſſener Holzarchitektur die coloſſalen Ge⸗ 
ſtalten von 16 Herrſchern und Geſetzgebern auf Goldgrund 
und darunter bezuͤgliche Heine Darſtellungen in Reliefform 
gemalt; und zwar Moſes (und Gott erjcheint ihm im feurigen 
Buſch); David (und feine Salbung zum König); Salomo 
(und fein Gebet um Weisheit); Zorvafter (und der Genius 
der Geſchichte); Lykurg (und der Genius der Freiheit); 
Solon (und die Hildenden Künfte); Ulerander der Große 
(und Homer, Alerander und Ariftoteles) ; Numa (und Roma); 
Eonftantin d. Gr. (und die Engel am Grabe); Gregor 
d. Gr. (und die Kirche); Carl d. Gr. (und feine Kaifer- 
frönung); Heinrich I. und Ötto I. (und Germania); Con- 
rad II. (und ein Engel mit den Namen der deutfchen Stämme, 
die ihn zum Kaiſer gewählt) Friedrich I. (und fein Streit 
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3. Beite-mit der Kirche); Rudolph von Habsburg (und die Kurfür⸗ 
ftenthümer); Marimilian I. und Albrecht der Beherzte, Der 
Stammherr des regierenden Königshauſes (und Engel mit 
ben deutfchen Wappen). Die dem Throne gegenüberfichende 
Wand ift der Landesvertretung gewidmet; es find Hierfür 
vier Bilder aus der Befchichte des erften fächitfchen Kaifers 
gewählt und den einzelnen Ständen zugeeignet; dem Bür⸗ 
gerftand: Heinrich I. als Städtegründer (darunter in Kin«- 
derfiguren: Zuflucht der Bedraͤngten; Künfte, Induftrie) ; 
den Bauernfland: wie Heinrich einen Theil der Bauern mit 
ihrer Ernte in. die Städte aufnimmt (darunter ‚Srondienfte, 
Ablöfung derfelben,; Beftellung des eigenen Aders); dem 
Ritterſtand: Sieg über die Ungarn bei Merfeburg (darunter: 
Nitterfchlag, Poefie und Liebe, Wappenhalter); dem geift- 
lihen Stand: Bekehrung des Dänenkönige Kanut zum 
Chriſtenthum (darunter: Fatholifche und proteftantifche Con— 
feifton). — Um den ganzen Saal geht ein Fries mit Bildern 
aus der Culturgefchichte. Adam und Eva im Paradies 
und ihre Audtreibung nach dem Sündenfall. Erſtes Kine 
besalter: Geburt, Pflege, Spiele des Kindes. Vorgerücktes 
Kindesalter: Schule, ritterliche Mebungen, weibliche Arbei- 
ten. Sünglingsalter: Liebe, Hochzeit. Männliches Alter: 
Aderbau und Viehzucht. An der Thronwand folgen fi: 
Gerechtigkeit (dabei Raub und Beflrafung bed Raubes); 
Weisheit (dabei ein König im Rath, und bei Bauunterneh- 
mungen); Zapferfeit (dabei Einfall der Veinde, Auszug zum 
Krieg); Mäfigung (dabei Hlöfterliche Beſchaͤftigungen und 
firchliche Handlungen). Berner Gewerbe, Bergbau und 
Schmiede; Handel — felbft Sclavenhandel; Wiffenfchaften, 
Medicin, Aftronomie und Aftrologie; Alter: ein Ritter in 
Bußgewändern, ein Einftedler, Tod und Auferfichung; zulegt 
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Neuen Bundes der Ankömmlinge harren. 

Es iſt, wie man ſieht, eine ausgedehnte maleriſche Con⸗ 
ception, bei welcher es galt, Gedanken zu haben und zu ver⸗ 
binden, und ihnen die entfprechenbe fünftlerifche Borm zu 
geben. Iſt nun auch die Ideenverbindung hier und da etwas 
Ioder und unklar, und reichen die fchöpferifchen Kräfte 
Bendemann’s nicht ganz aus, den Geftalten, namentlich den 
Spealgeftalten, ergreifendes Leben und Größe der Form und 
des Ausdruckes zu geben, fo enthalten Doch auch die Gemälde " 
nichts Störendes und machen mit ihrer angenehmen Farbe 
und Haltung und der fleifigen Ausführung einen wohl= 
thuenden Gefammteindruf. 

Der Ball- und Eoncertfanl enthält außer einer Dar- 
jtellung der fieben freien Künfte, eine Folge von Bil« 
bern aus der griehifhen Sage und Gefchichte. 
Neben den Thüren find vier große Bilder angebracht: die 
Hochzeit des Peleud und der Thetis, darüber der Mythus 
son Prometheus; der Zug des Apollo nach dem Parnaß, 
Darüber das Orakel von Delphi; der Zug des Bacchus nach 
dem Parnaß, darüber die Eleufinifchen Myfterien; die Hoch⸗ 
zeit des Alerander mit Statira, der Tochter des Darius in 
Sufa, darüber das Gaftmahl des Plato; ſo daß Anfang 
und Ende des griechifchen Lebens mit Diefen vier Bildern be⸗ 
zeichnet if. Un den Benfterpfeilern ber zwei Langſeiten bed 
Saales ftehen: die Malerei, darüber die Grazien; die Bild- 
nerei, darüber die Mufen; Die Tanzkunft, Darüber die Horen; 
die Mufik, darüber Eros, das Chaos harmonifch geftaltend; 
die Schaufpielfunft, darüber die Parzen; an ber einen 
ſchmalen Seite die Poefle und ihr gegenüber vomer von den 
drei Griechenſtaͤmmen umgeben. 
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3. Zeitr. 


Im Fries iſt wieder ein Stuͤck Culturgeſchichte; 
aber wie die bezuͤglichen Darſtellungen im Thronſaal im 
Charakter des Mittelalters gehalten ſind, ſo iſt hier die 
Antike maßgebend geweſen. Bendemann verſetzt ſich in Das 
Leben der Griechen, läßt das neugeborene Kind begrüßen, 
die jüngeren Knaben mit ber erften Schwalbe jpielen; die 
älteren gumnaftifche Mebungen und Wettlämpfe vornehmen, 
mimifche Tänze ausführen u.a. m.; dann folgen Liebe, Braut 
zug und Hochzeit; religiöfe Handlungen, Opfer verſchiedener 
Art, Exrntefefte und Jagden; endlich das Alter mit der Ein- 
kehr im Hades. Baft überall find Göttergruppen einge- 
flochten. Diefe Gemälde find theils in Tempera, theils in 
Stereochrömie ausgeführt, und find in einem fehr anfprechen- 
den leichten und lichten Ton gehalten, fo daß bier der Ges 
fammteindrud noch wohlthuender ift als im. Ihronfaal. 

Bendemann fand während Diefer großen Arbeiten, uns 
geachtet fogar eines gefährlichen Augenleidens, Das ihn 
befallen, noch Zeit zu Zeichnungen (3. B. für eine illuftrierte 
Ausgabe der Nibelungen u. a. m.) und zu Staffeleigemäls 
den, von denen ich nur eines erwähnen will, das fich ficher 
ein bleibended Gedächtniß bei Allen erhalten hat, Die es ges 
fehen: es ift das lebensgroße Bildniß einer deutfchen 
(ich glaube feiner) Hausfrau. Mit der Schlichtheit eines 
alten Meifters, in der Richtung felbft der größten, hat Bendes 


“ mann und das Bild eined durch und durch liebenswerthen 


Charakters und Doch gewiffermaßen ohne alle Beziehung zur 
Außenwelt, vorgeführt. Im ſchwarze Seide gekleidet, ein 
einfaches, weißed Häubchen auf dem glattgejcheitelten Kopf, 
die rechte Hand auf der Bruft, macht dieſe Frau den Ein- 
bruc des innern Briedend, der Häuslichfeit und herzooller 
Güte. Geſchmackvoll in der Anordnung und jchön in Hals 
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| tung und Bewegung, edel in der Zeichnung und fein und?._Beitr. 

warm und wahr in der Färbung, zeichnet das Bild fich noch 
befonders durch eine zarte, vollendete, durchaus nicht Ängft« 
Yiche, oder gefuchte Behandlung aus und wird jedenfalls 

| amd jederzeit zu den claffifchen Kunſtſchöpfungen unferer 
Tage gezählt werden. 1859 tft Bendemann nach Düflelporf 
zurüdgefehrt, und zwar um an feines ehemaligen — durch 
förperliche Leiden gefchwächten — Lehrers, W. Schadow, 

Stelle, die oberfte Leitung der Akademie zu übernehmen. 

Julius Hühner iſt auf dem früher (in Düffelborf) Sutiue, 

betretenen Wege zu großer Meifterfchaft fortgefchritten. Zn ducu⸗ 
zwifchen Legt der Schwerpunft derfelben überwiegend im 
Machwerk und in unausgefetter Tünftlerifcher und Eunftlitera« 
rifcher Thätigfeit, in welcher leßteren er von einem eifrigen 
Studium unterflüßt, fo wie von regem Gemeinfinn durch⸗ 
drungen erfcheint.. Er nahm Theil an der oben erwähnten 
Sluftration der „Nibelungen“; er zeichnete mehrere Rise 
Gartons zu Glasgemälden, unter denen jener zu dem Garn 
Eapellenfenfter im Weinberg des Königs von Sachfen viel’gemäto. 
Beifall geerntet hat. In drei Abtheilungen behandelt er 
hier das „Gleichniß von dem Weinſtock und den Reben”. 
Die Hauptfiguren find Chriftus zwifchen Maria und Jo— 
hannes; darunter dad „Gleichniß von den Urbeitern im 
Weinberg‘ in drei Gruppen; die Ornamente find vom Reb⸗ 
ſtock entlehnt. 

Hübner malte 1852 im Auftrage des Großfuͤrſten von 
Rußland „Die babyloniſche Hure” nach der Offen Babyl. 
barung; allein obſchon er mit’ Selbftgefühl auf dieſem Bilde" 

feinem Namen die Worte hinzugefügt: „Macht's beſſer!“ 
fo muß es doch für verfehlt erklärt werden, ganz abgeſehen 
davon, ob Einer e8 beffer machen Fann, oder nicht. Dieſem 
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3. Zeitr. großen, auf einem flebenföpfigen Drachen durch die Luft 
reitenden Weibe fehlt für ihre Benennung alles Verführe- 
rifche in Miene, Haltung, Bewegung und Kleidung; für ihre 
Bedeutung als Abgötterei foricht auch nicht Ein Zug, nicht 
Ein Merkmal. 

Einen fehr intereffanten Gegenfag unter ſich bilden fein 
lebensmuͤder, in Kloftereinfamkeit mit Mönchögebräuchen 

Gar v. befchäftigter Carl V. und fein auf feine friedlichen fort- 
grünenden Schöpfungen von Sansſouci den flerbenden Blick 

Bried, erhebender Friedrich I., zwei Charafterbildgr, bei denen 
felbft die Rebendinge — der Affe Carl's, die Windfpiele 
Friedrich's — ein beredted Wort mitfprechen. Weniger 
kann der Künftler auf Breunde rechnen bei einem großen 

„Hanna Gemälde von „Hanna mit Samuel vor Eli”. Ein 

‚ muel. vollkommen gleichgültiger und unbefannter Gegenftand, ohne 
alle Handlung und Seelenbewegung mußte den Künfller auf 
die Betonung eines bloßen Kunftmitteld Ienfen, und er 
wählte die Bratour der malerifchen Technik, die er in der 
Weiſe der alten Bolognefer mit afademifcher Vollendung in 
dem Bilde zur Schau ftellt. 

Bin Gübner hat in Dresden mehre fehr vorzügliche Bild- 
niffe, u. U, das von Bendemann, gemalt. Sollich aber 
fagen, womit er mir den tiefften Eindrud gemacht, fo ift es 
das Blatt für das „König Ludwigs⸗Album“, auf welchem 

Sefalleneer „die gefallene Germania’, nad) einem Maderno’s 

na, Heil. Gäcilia in Rom entlehnten Motiv, gezeichnet- (1850). 
Es ift ein Grabgefang voll fchmerzuoller, Hoffentlich nicht 
ewiger Wahrheit. 

grins Julius Schnorr v. Garolsfeld war im J. 1846 

von Su ‚als Director der Gemäldegallerie und Profeffor der Akademie 
nach Dresden gefommen, blieb aber.noch einige Sahre mit 
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den „Nibelungen“ im neuen Königsbau zu München (wäh⸗ Zeitr. 
rend der Sommermonate) befchäftigt, bis ein Augenleiden, 
das ihn betroffen, und der Negierungdwechfel in Bayern 
einen bedauernswerthen Stillftand in diefe Arbeiten brach⸗ 
ten.  Schnorr benutzte nun feine Zeit und Kräfte zur Aus» 
führung eines Unternehmens, dem er fchon in früheren 
Jahren manche Nebenftunde mit großer Liebe gewidmet: 
eine „Bibelin Bildern” herauszugeben. Aus Schnorr' Beine im in 
Künftlerleben in Rom und München wifjen wir, daß die 
Kunft ald Dienerin für Privatzwede für ihn wenig Reiz hatte, 
Nur eine dem öffentlichen Leben gewidmete Kunft entiprach 
feinen Neigungen, feiner Gefinnung. Zum Erfaß für mos 
numentale Malereien, wofür ihm in Dresden eine Gelegen- 
heit nicht dargeboten worden zu fein fcheint, wählte er das 
bewährte Mittel einer möglichft allgemeinen Verbreitung fei« 
ner Compoſitionen; und fo erfchien fein Werk lieferungs⸗ 
weife bei G. Wigand in Leipzig zu einem fo billigen Preife, 
daß felbft der Arme vom Beſitz nicht ausgefchlofien ift. 
Schnorr wendet mit Diefer Arbeit, die nicht mehr auf 
Nebenftunden,, oder felbft auf nur einige Jahre befchränft 
bleiben Eonnte, der Mufe feiner Jugend, der mittelalterlichen 
Nomantif, den Rüden, und dafür mit ganzer Seele der chrifi= 
‚ lichen Kunft ſich zu. Er aͤußert fich felber über dieß fein 
Unternehmen in einer VBorrede mit folgenden Worten: „Was 
ich erftrebe mit meinen Werke, hängt mit meinen allgemeinen 
Anſichten von der Kunft zufammen, von der ich glaube, daß 
fie den Beruf und die Mittel habe, Antheil zu nehmen an 
der Erziehung und Bildung des Menfchen, und daß fi 
einen Theil dieſes Berufea übe, wenn fie Geſchichte und 
namentlich die in der Bibel niedergelegte Heilige Weltge- 
ſchichte vermöge ihrer eigenthümlichen Darftellungsmittel zur 
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9. Seite. Anfchauung bringt. — Nachdem ich vielfah im Großen 
mich verfucht, Königshäufer und Villen gefhmücdt Habe, 
möchte ich nun noch Anteil nehmen an der Erziehung und 
Bildung der Jugend und des Volkes. Nach meinem Berufe 
und mit meinen Mitteln möchte ich zur Betrachtung der 
ernfteften Angelegenheiten des Lebens veranlaflen und Iocken, 
wenn ich ... des Paradiefes Luft und Segen, Verfühnung 
und Sünde, Strafe, Fluch und Tod, eindringliche Beifpiele 
für jeden menfchlichen Zuftand, ftarke Mahnungen, Bild und 
Gleichniſſe für alle Vorkommniſſe des Lebens, in einer Bil- 
berreihe zur Anfchauung bringe.” Als Vorbilder wählte 
er die großen Meifter italienifcher Kunft, „weil ihre Werke 
an Reinheit des Styls und an Schönheit unleugbar die Ar- 
beiten der Deutfchen überragen.” Er beflimmte für feine 
Beichnungen ein großes Duartformat und wählte. zum 
Mittel der Vervielfältigung den Holzſchnitt, „weil das Werk 
ein Volksbuch fein, und in Eräftigen frifchen Zügen dem 
Volke die Heilige Weltgefchichte vor die Augen halten 
follte, und weil ungegeben bleiben follte, was (wie bei der 
Frescomalerei) nicht in Fräftigen, frifchen Zügen gegeben 
werden kann.“ Außerdem betont Schnorr noch nachdrüde 
lich feinen proteftantifchen Standpunft, obfchon er ihn feiner 
Aufgabe gegenüber für ungünftiger hält, als den eines fatho= 
lifchen Malers, 

Wir Haben Schnorr mit einer eigenthümlichen und 
glüdlichen Behandlung religiöfer Gegenflände feine Laufbahn 
beginnen geſehen; mit wechfelndem Erfolg war er der Maler 
der Poeſte und Gefchichte der romantijchen Zeit geworden ; 
am entjchiedenften fpricht fich fein Fünftlerifcher Werth, der 
Ernſt und die Gleichmäßigfeit feiner Anjchauungsmweije, der 
Reichthum feines Vorftellungsvermögens, die Lebendigkeit 
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und der Umfang der Darſtellung vom kindlich Lieblichen bist; Ber. Beh. 
zum Entfeglichen, vom Schönen und Anmuthigen bis zum 
Erhabenen, von ftiller Betrachtung bis zu tapferer That, 
vom einfach Natürlichen bis zum wunderbar Uebernatürlichen 
in diefen Bildern zur Bibel aus, deren Zahl auf 240 feit« 
geſtellt iſt. Keines der Blätter verleugnet die „frifchen, 
Träftigen Züge”, die zu den Sinnen und dem Herzen bed 
Volkes fprechen; obwohl die möglichft groß gehaltenen Figu- 
ren faft immer den ganzen Raum einnehmen, hat er doch 
nicht verfäumt, von feinem Schönen Tandfchaftlichen Talent, 
wo ed paßte, Gebrauch zu machen, in Waffen und Trachten 
hat er fich, der univerfalen Bedeutung der Bibel gemäß, an 
einen allgemeinen, Eeiner beftimmten Zeit und Nation anges 
börigen Typus gehalten, und in der Anordnung im Einzel 
nen feine vollfommene Herrſchaft über das Material und 
einen edeln Geſchmack bewährt. Meifterhaft ift der Vortrag, 
durch welchen ſtets das Mefentliche in einfachiter Weife 
fcharf bezeichnet ift, und der fi, wie nothwendig, an bie 
außerordentliche Leichtigkeit des Schaffens anfchließt. 

Man wird nicht erwarten, daß alle Blätter einer fo 
großen Folge den gleichen Werth haben; allein überall jehen 
wir und von Geiſt der Darftellung angefprochen, überall 
fehen wir dieſe jich ihrem Gegenftand anfchließen. Mit 
großer Unbefangenheit hält er fich bei der „Geneſis“ an bie 
Morte der Schrift, und ſtellt Gott (als Urbild des Menfchen) . 
in menjchlicher Geftalt dar, aber in jo großartigen Formen 
und Bewegungen, daß Niemand dabei an einen „alten 
Mann’ denken kann. Ergreifend ift die Scene, wo Gott mit 
tiefem Bedauern Adam und Eva zur Rede ftell. Der Eins 
zug in's gelobte Land gleicht einem Hymnus, die Verftoßung 
Hagar's iſt mit beivegender Milde ausgeführt, die Geſchichte 
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3 Belt Jacobs ſchlaͤgt je zumellen einen ganz gemüthoollen Ton an, 
fteigert fich aber im Kampfe mit dem Engel zur Erhbabenbeit; 
rührente Bilder bringt die Gefchichte Joſeph's und ergrei— 
fende dad Leben, und vor Allem das Sterben des Mofes. 
Das Buch Joſua und das Buch der Richter tragen in Diefen 
Bildern das .Gepräge ftürmifcher Bewegung, zugleich aber 
auch des Heldenlebend. Es wäre ein müffiges Unternehmen, 
bie Reihe nur der Darftellungen bezeichnen zu wollen, in 
denen und hier Die biblifchen Erzählungen anfchaulich - ge= 
macht werden. Genug, daß wir wiflen: bier iſt eine Fülle 
von Phantafte und Schönheit, von Kraft und Tiefe der. Em- 
pfindung aufgefchloffen, wie wir fle.in Ähnlicher Weife feinem 
Andern verdanken, und wie fie ein. ganzes Künftlergefchlecht 
zu beleben und zu ftärfen vermögen follten. Und neben den. 
mächtigen Geftalten der Propheten und den erſchütternden 
Scenen aus dem Leben Saul's und David's, — neben ber 
Heldengröße einer Judith, die idyllifche Anmuth einer Ruth, 
die liebliche Unſchuld der.Liebe von Tobias und Sara. In 
holder Umarmung, voll blühenden Lebens, fchlummert unter 
den Schube eines Engeld das junge Ehepaar, während bie 
eltern der Sara, auf den Tod des Tobias gefaßt, ſchon Das 
Grab hatten bereiten laſſen und durch. eine Magd nachſehen 
ließen, ob er auch fchon todt ſei. Eine in allen Beziehungen 
treffliche und. bewundernswerthe Compoſttion! (S, bie 
beigefitgte Bildtafel.) . 

Aber daneben drängt fich und eine Bemerkung von 
allgemeiner Bedeutung auf, was ung bei den größten Mei- 
ftern der neuen. deutfchen Kunft, bei Overbeck und Heß fo 
gut als bei Thorwaldfen, bei Kaulbach und felbft bei Corne⸗ 
lius unwiderfprechlich entgegengetreten: daß ihre Kräfte für 

‚ Schöpfung und Belebung des Chriſtus⸗-Ideales nicht aus⸗ 
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gereicht, und daß ihren ausfchließlich chriftlichereligiöfen Dar. Aeltr. 
ftellungen die zu eingreifender Wirkung nothwendige Naive⸗ 
tät großentheild abgehe, kehrt auch hier unverfennbar wieder: 
in Schnorr's Bildern zum Alteh Teftament ift der Ton der 
Bibel viel richtiger getroffen, als in denen zum Neuen. Nur 
jezuweilen, wo, wie bei Jeſaias, die Auslegung feiner Worte 
in Bildern verfucht wird, oder wo der Pfalmift, um ihn in 
„Anbetung, Buße, Bitte, Lob und Dank’ vor Augen zu 
Hellen, mit Engeln, Symbolen, Viflonen und Epifoden um- 
geben ift, wird man aus ber einfachen Anfchauungsweife 
heraus⸗ und in eregetifche Betrachtungen bineingeriffen. 
Diep iſt nun ganz bejonders beim Neuen Teftament der Fall, 
wo — ber durch und durch naiven Sprache deflelben gegen- 
über — die Firchliche Auffaffung und Auslegung dem Künft- 
ler die Hand führt und ihn um die Freiheit bringt, die ihm 
das Alte Teftament faft durchweg gelaflen Hat. So läßt er 
3.8. Chriftum das Abendmahl ftehend austheilen, wie einen 
proteftantifchen Prediger, mit Kelch und Oblate. infache 
Erzählungen, wie des Johannes Geburt, die Hirten als erfte 
Verfündiger ded Evangeliums, Chriſtus bei Martha und 
Maria, CHriftus und Nicodemus, die Jünger in Emaus; 
oder GBleichniffe, wie vom verlornen Sohn ꝛc., find durchaus 
anfprechend, während die Wundergefchichten immer etwas 
Gezwungened, Zwingenwollendes haben, für Verfündigung, 
Tod, Auferftehung, Himmelfahrt ac. der Künftler fichtlich 
nicht Nachhalt genug hat in der Denkweife feines Jahrhun⸗ 
derts, der auch er fich nicht ganz entziehen kann, und bie 
völlig unbeirrt zuficht, wie Eliad von Naben gefpeift wird 
und im feurigen Wagen gen Simmel fährt, oder wie Simſon 
die Säulen eined Palaftes umreißt; Die aber flugt, wenn 
fie Chriftum auf dem Meere gehen flieht, als wäre es ge- 
Sörfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 28 
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3. Zeitt froren, oder die Speifung der Taufende, über die fich die 
Gefpeiften nicht im mindeften wundern, die fie fogar am 
nächften Tage fchon wieder vergeffen haben, ald ein Allmacht- 
wunder anftaunen läßt u. dal. m. Ä 

Sehen wir uns nun in Dresden um, welche Früchte 
die Bemühungen biefer hier genannten Künfller außer ihren 
eignen Werfen getragen und welche andern neben ihnen einen 
Platz in der Gefchichte gewonnen, jo dürfen wir unfere An- 

Biel forderungen nicht fehr hoch ftellen. MWislicenus bat nad 
zwei vielverfprechenden Gartond „Abundantia und Miseri 
cordia“ auf die Erfüllung der DVerfprechen warten Taffen. 

v. Der. 5, Der hat ſich zwifchen Genre und Hiftorie einen Zwiſchen⸗ 
plag gewählt, ohne darauf durch Eigenthümlichkeit zu glän- 

Niepers. zen, Niep ers bat mit einem „Segen Jacob's“ gezeigt, 

Hennig. daß, er fleipige Studien machen kann, Hennig kaum dieſes. 

“wi, Wichmann verſucht vor allem der Geheimniffe der 
Farben und des Maleng Herr zu werben u. f. w. 

Es wäre an diefer Stelle von der Kunft in Dresden. 
nicht fehr viel mehr zu berichten, wenn nicht ein Künftler 

- bier lebte und fohaffte, der nicht nur feines Gleichen nicht 

hat und gehabt hat in feinem Lande und zu feiner Zeit, 

fondern der auch mit feinen Schöpfungen alle Welt entzüdt, 

ber fich eine Wohnung gemacht in allen natürlich empfinten- 

den Herzen, bei Jung und Alt, bei Maͤnnlich und Weiblich, 

durch deffen Hände die Natur felbft fpricht, und Die Seele, 

und deſſen Zeichnungen der wahrfte Ausdruck des Beſten 

find, was das Vaterland in Land und Leuten Herzerfreuendes 

sung und Erquidendes hervorgebracht. Das ift Ludwig Rich— 
ter aus Dresden, geb. 1803. - 

Beim Anfang feiner Studien Landichaftsmaler machte 

er cine Reife durch Branfreich nach Nizza, eine zweite fpäter 
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in die deutſchen Alpen und gewann durch die Anwendungs. Betr. 
der dort gemachten Studien die Mittel zu einer Reife nad) 
Italien. Hier Iernte er Jul. Schnorr kennen, der ihm eine 
Gruppe zeichnete zu einer Landichaft von Amalfi und damit 
einen entjcheidenden Einfluß auf fein Leben gewann, indem 
ihm damit der innige Zufammenhang zwifchen Natur und 
Menfchenleben zum erften Male deutlich vor die Seele trat. 
Er malte viele Landfchaften aus dem römifchen Gebirge, die 
ſich großer Theilnahme erfreuten. In der Heimath erhielt 
er eine Kleine Anftellung als Zeichenlehrer bei der Porzellan⸗ 
fabrif i in Meißen, .. wandte ſich aber nun dem Studium deutſcher 
Natur und heimifchen Volkslebens zu. Noch ſchien ed, als 
ob er unficher rechts und links nach einem eigentlichen Lebend« 
ziele fuchte, als ihm dieſes plöglich Elar vor die Augen trat. 
Er jah eine Folge von Scenen aus dem Kinder und Volfd« 
leben von dem Grafen Franz v. Pocci in München als Illu⸗ 
firationen zu Gedichten gezeichnet, und angefprochen von 
ihnen kam ihm plöglich der Gedanke, ſich auf demfelben Wege 
zu verfuchen und — fein eigentliches Lebensziel war ge⸗ 
funden! 

Anfangs beſchraͤnkte ſich Richter auf IEfuftrationen amına. 
zu Volks- und Studentenliebern, zu Grimm's 'dnen. 
u. a. Bolfömärchen, zu Hebel's alemanniſchen 
Gedichten uf. w.*) und erfchloß Hier, unterflügt von. 
einer gründlichen Kenntniß der Natur, einer- Klaren An⸗ 
fhauung der Seelenäußerungen, einer ungewöhnlichen Gabe, 





*) Men die verfihienenen Werke, die Richter mit feinen 
Zeichnungen iffuftrirt hat, nicht zur Hand find, dem empfehle ich 
jene Sammlung, die unter vem Namen des „Richter: Albumse 
in den Kunſthandel gekommen. 

28 * 
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3. Beitrag charakterifleren, einen Schatz von Bildern, in welchen fich 
lachender Humor, Schönheitfinn und rührende Innigfeit um 
den Vorrang ftreiten. Dabei galt e8 ihm gleich, ob er feine 
Geftalten aus der Gegenwart nehmen oder in’8 Gewand ber 
Romantik kleiden follte Nur in das Gebiet der höheren 
Dichtkunſt und zu den eigentlich chriftlich“ oder kirchlich⸗ 
religiöfen Gegenftänden trat er nicht mit.dem gleichen Er- 

‚folg, fo daß einzelne Darftellungen zu den Evangelien und 
die meiften zu Goethe's Gedichten nicht auf gleicher Höhe 
ftehen mit den vorgenannten Bildern. Inzwifchen erfannte 
er bald noch eine andere und reichere Quelle für fein fünft- 
leriſches Schaffen, als die Bücher der Dichter. Das Leben 
felbft, das ihm bis dahin die Mittel an die Hand gegeben, 
die Phantaflen der Dichter in fichtbare Form zu faflen, 
mußte ihm als der unerfchöpfliche Brunnen entgegenfließen, 

aus dem er nur, geleitet von der eigenen Phantafle und Der 
Stimme feines Herzend, mit offenem Auge und gejchidter 
Hand zu fehöpfen brauchte, um die Welt mit Entzüfungen 
zu befchenfen. 

Berhau Sp entitanden nach einander Bilderhefte, wie „„Be- 

Salefchauliches und Erbaulihes” bei E. Wigand in 

give Leipzig, „Für's Haus” im eigenen Berlag u. m. a. 
Wo follte man anfangen und wie enden, wollie man Bericht 
geben von dem hier aufgefchichteten Reichthum der Kunſt, 
von der Lieblichkeit, der Schönheit, der Mannichfaltigfeit ver 
Darftelungen? Bald werden wir in dad Behagen der Ge 
nügfanıfeit, in Die Seligfeit der Liebe, in dad Glüd des 
häuslichen Friedens eingeführt, bald nehmen wir an froben 
Familienfeften Theil, bald an Tagen der Trauer, bald feiern 
wir die erften Brühlingdtage auf dem Land, bald begrüßen 
wir mit alter Sitte den Weihnachtmorgen; nun fehen wir 


v 


2 Ludwig Rider. 437 
die Kinder in der Kinderftube, nun bei ihren Spielen, nun?: geh. 





in Regungen der Wohlthätigkeit, nun in der freien Natur 
und. in der Luft und dem Uebermuth der Jugend. Und 
immer neu, und taufendgeftaltig wie das Leben ift feine 
Phantafle; und in allen Geftalten tft Seele und bewegt fie 
bis in die legte Spige der Finger; was er auch gibt — es 
fpricht zum Gemüth; denn er ift felbft ganz Gemüth, er 
kennt die zarteften Regungen des Geiftes, und ihren mannich- 
faltigen Ausdrud bei allen Altern und Gefchlechtern, auf 
allen Bildungsftufen, ja bei jedem Individuum. Und nicht 
nur bei den Menfchen. Man fehe feine Hunde und Hünd« 
chem, feine Kagen! die. Hühner, Enten und Gänfe, Die 
Schwalben und Spagen! Ia hat er irgend etwas unbeachtet 
gelafien? Seine Liebende Beobachtung jchließt die Biene 
und den Schmetterling nicht aus; die Pflanzen, die Bäume, 
die Gräfer, alles was blüht und grünt, die Landſchaft mit 
Berg und Thal und Klug und Wald und Aue — wie reis 
zend und wie wahr ftehen fte in feinen Bildern! Der Stein 
am Bach, Die gut gehaltene oder die verwilderte Umzäunung, 
das Haus, die Stube, der Heerd, e8 ift alles in voller Wahr 
heit da, was Menfchen- Sinn und Menfchen-Fleiß und Men- 
ſchen⸗Liebe hervorgebracht und georbnet; was durch feinen 
Theil an geiftiger Belebung zum Gemüth fpricht. Frei⸗ 
Lich ift im Leben felbft Alles für Alle vorhanden; aber 
Taufende und aber Taufende gehen daran vorbei, ohne 
die Neize zu bemerfen, die es bietet, oder ohne die Faͤ— 
higkeit, e8 feflzuhalten. Das ift die Wundergabe Nichter’s, 
die Sreude und Schönheit des Lebens in ihrer tieferu Be— 
deutung zu erfennen und alle ihre Aeußerungen bis in die 
feinften Züge mit der Wahrheit der Natur felbft feftzuhalten 
und und unverwifchhar vor Augen zu ſtellen. Dap ihn 
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3 Beitr.gher, ob er fcherzt und Tacht, oder entzüdt und rührt, inmmer 


“nur, die Liebe zu Gott, Natur und Menfchheit Phantafte, 


“ Augen und Sand leitet — das gibt feiner Kunſt das Ge 


präge einer faft unvergleichlichen Liebenswürdigfet. Und 
fehen wir ung um, in welchem andern Bolfe ein Ludwig 
Richter jetzt möglich wäre, oder welches einen nur ähnlichen 
‚ aufzuweifen habe, fo dürfen wir froh befennen: er ift nur 
bei und zu finden; er ift ein Zeugniß für die Klarheit, Kraft 
und Gefundheit des germanifchen Geiſtes der Gegenwart! 
Genre, In Genremalerei und Landfhaft haben ſich 
"ande außerdem in Dresden bedeutende Talente nicht bemerklich 
" gemacht. (Wenigftend war auf der Allgemeinen Deutfchen 
Ausftellung 1858, auf welcher Dresden eben jo vollftändig 
als einfichtönoll vertreten war, nichts der Art zu jeden.) 
Dagegen muß die 


Bild- Bildhauerei 


banerei. 

mit großer Auszeichnung aufgeführt werden. Wie Düffel- 

dorf und München auf die Malerei, fo hat Berlin auf die 

Bildhauerei in Dreöden eingewirkft, indem aus Rauch's 

Schule wenigftend der eine der beiden ausgezeichneten Künft- 

fer hervorgegangen, weldhe nun den Ruhm der Dresdener 

Bildhauerfchule bilden. 

Ernft Rietſchel aus Pulsnitz in Sachfen, geb. 1804, 
erkennt, ehrt und liebt in Rauch feinen Meifter; auch be= 
thätigt er ihn als folchen in feinen Werfen. Seit 18932 
Profeffor an der Akademie in Dresden hat er eine ausges 
behnte Wirkfamfeit gewonnen, auch ſein Talent vielſeitig 
ausgebildet. 

Seine erſte ſelbſtſtaͤndige öffentliche Arbeit ift 1831 


Ernſt 
Rietſchel. 
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"das Denkmal des Königs Friedrich Auguſt bonn Sr: 
Sach ſen, in Erz gegoffen und im Hofraum des Zwingers grievria 
aufgeftellt. Die figende Statue des Königs ift umgeben PT 
den Geftalten der Milde, Frömmigkeit, Weisheit und Ges 
rechtigfeit. 1839 fertigte er das Standbild des h. 
Bonifacius für Fulda, und begann gleichzeitig die Arbei- Bonifa- 
ten für das Theater in Dresden, in defien Giebelfeldern er 
die Mythe von Oreſtes (für Die dramatifche Kunft) und Oreftes. 
die Berflärung der Muſik in Reliefs darftellte. Eine Berti. 
ähnliche Arbeit führte er für das Univerfitätägebäube ee 
Leipzig aus, Allegorien auf Die vier Facultäten, weldyeBie vier 
durch Lehrer und Schüler perfonificiert, vom Genius bes fäten. 
Lichts und der Wahrheit gefegnet werden. Zugleich mo⸗ 
dellierte er für das Innere des Gebäudes eine Folge von 
zwölf Reliefs zur Culturgeſchichte der Menſchheit. ne 
Mit wechfelndem Glüd hatte bisher Nietfchel geftrebt, 
feine Aufgaben in entfprecdyender Weife zu löfen, und mit 
jeder neuen Arbeit waren ihm — trog der Erfenntniß immer 
neuer Schwierigkeiten — die Kräfte gewachlen. Da ward 
ihm der Auftrag, für das Giebelfeld des (nad dem Giebel, 
Brande wieder hergeftellten) Opern haufes in Berlin ein * 
großes Hochrelief zu machen. Er waͤhlte fuͤr die Mitte die 
Figur der Muſik; ſie ſchwebt empor, die Saiten der Harfe 
rührend, drei Kränze zu ihren Fuͤßen; zu ihrer Linken der 
Dichter mit der tragifchen und der komiſchen Mufe yıd dem 
nedifchen Satyr; daneben Malerei und Bildhauerei und 
Spiele der Täufchung; zu ihrer Rechten Tänzer und Tänze- 
rinnen unter der Aufficht der Grazien und fpielende Kinder. 
Mit Sicherheit und klarem Bewußtfein find die einzelnen 
Geitalten der ihnen imwohnenden Idee gemäß charafteriftert; 
die Formen find auf's Fleißigſte durchgebildet; der Styl 
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3._Beitr-affein ift noch etwas ſchwankend zwifchen der Einfachheit der 
Antike und einem mehr der Gegenwart angehörigen Reich— 
thum an Gegenfägen. Aber die tragifche und Die komiſche 
Mufe bilden eine Gruppe, die fchwerlich von einer andern 
Hand vollfommener gebildet worden. Die Geftalten Diefes 
41 8. langen Friefes find in Zinfguß ausgeführt.*) 

. Bei aller Anerkennung der Berdienfte dieſes Werkes wird 
man doch des Gefühle nicht ledig, daß Nietjchel Damit nicht 
auf dem feiner Eünftlerifchen Natur ganz entfprechenden Ges 
biet fich bewegt, daß ihm bei der Verfchmelzung feiner Ratur 
ftudien mit abftracten Gedanfen oder mythologifchen Geftalten 
die Phantafle nicht frei, Das Herz nicht warm genug gewor- 

: den. Es ſcheint, daßer felbft ein Gefühl derart gehabt habe. 
. Denn unmittelbar danach beichäftigte ihn faft ausſchließlich 
ein Gegenftand aus einer ganz andern Welt. 

Die BildnetetDie Königin der Kunft des Alterthums, 
dem Chriſtenthume dienſtbar zu 1 machen, war — wie wir ges 
fehen — das Beftreben faft aller heroorragenden Bildhauer 
der neuen deutfchen Schule gewefen. Wir haben feinen Een- 
nen gelernt, dem es gelungen wäre, dem Marmor zugleich 
mit der Schönheit der Form die Wärme der Empfindung zu 
geben, ohne welche, felbft bet der höchſten Vollendung, Die 
Ideale der chriftlichen Kunft doch wirkungslos bleiben, Mit 
der Haren Erfenntniß dieſes Mangeld, mit dem Bewußtfein, 
ihm, wenigſtens in der Conception, nicht unterworfen zu fein, 
faßte Rietfchel den Entfchluß zu einem Werke chriftlicher Kunft 
1846. Er hatte fich freilich fchon einmal nach diefer Seite 
Hin verfucht, mit einem Relief von dem Einzug Chriſti in 
Serufalem **); Doch dürfte er felbft wenig Gewicht darauf legen. 

*) Abgebildet im Kunftblatt 1846, 

**) Geſt. von A. Krüger. 
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Nun wählte er eine Aufgabe, die ohne Betheiligung des Ge«3; Beitr. 
müth8 nur ſehr unvolllommen zu Iöfen ift, eine fogenannte . 
Pieta, die Mutter Jeſu mit dem Leichnam ihres Sohnes. Bieta. 
In der Regel fieht man die Gruppe fo angeordnet, daß die 
Mutter den todten Körper ganz oder zur Hälfte im Schooße 
hat; wobei die Rüdficht auf Linien und Maffen überwiegend j 
maßgebend waren und find, Daß mit diefer Anordnung das 
natürliche Gefühl verlegt werde, ſcheinen wenige Künftler in 
, * Betracht gezogen zu haben. Bei Nietfchel überwog die Ach⸗ 
tung vor diefem natürlichen Gefühl die Rüdficht auf Linien 
und Maflen: er legte den heiligen Leichnam an den Boden 
und ließ Maria neben ihm niederfnien. Ganz verfunfen in 
den Anblick des von feligem Frieden übergofjenen Angeſichtes 
des Todten, Löft fe fich in Einen großen Schmerz auf, aber 
ohne Jammer und Leidenfchaft; wohl läßt fie die gefalteten 
Hände ſinken, aber doch betet ihre Seele fort. Nur.eine, von 
der Bedeutung des Gegenftandes ergriffene und durchwärmte 
Phantaſie Eonnte der Geftalt diefe Feinheit der Bewegung 
und des Ausdruds geben; aber auchnur damit wird Das Ge- 
müth des Befchauerd wirklich getroffen, und will das kuͤnſt⸗ 
leriſche Gefühl für Anordnung Einwendungen, namentlid) 
gegen die rechtwinklige Stellung von Maria gegen Chriftus, 
erheben, die bilbhauerifche Defonomie über Marmorverluft 
Beichwerde erheben: — Jedermann erkennt doch, daß mit 
einer wahrhaft befeelten Gruppe mehr gewonnen ift, als mit 
einer tadellos geordneten, und Rietſchel's Pietä ift befeelt. 
Sie wurde für den König von Preußen in Marmor ausgeführt.*) 
Noch aber war Nietfchel nicht auf der Höhe feined Ta- 
lents; denn fo lange noch ein ungelöfter Widerſpruch zwifchen 


N 
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*) Abgebilvet im D. Kunfiblatt 1855. 
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Leſſing. 


menheit nicht Anſpruch machen. Nach mehren kleineren Ar⸗ 
beiten, den „Rageszeiten“, den „Lkiebesgötter n auf 
Panthern“, anmuthigen Spielen der Phantaſte voll feiner, 
poetiſcher Gedanken und plaſtiſcher Schönheit, auch mehren 
trefflich ausgeführten Bildniſſen und einem Denkmal 
für Thär in Leipzig, Fam Rietſchel um 1849 zu einer Auf—⸗ 
gabe, die ihn auf das lebhafteſte exgriff, und deren glück⸗ 
liche, vollkommen tadelfreie Loſung ihn an die Spige feiner 
Kunftgenofien ſtellte. Das ift die 1853 in Erzguß vollen- 
dete, in Braunfchweig aufgeftellte Ehren ftatueXeffin g's. 
Die Unſchönheit und Formloſigkeit der modernen Tracht hatte 


die Bildhauerei bei den Ehrendenfmalen der Männer Der Neu- 


zeit zu allerhand Auswegen geführt. Zwar vom wirflichen 
Antikiſieren warman jo ziemlich allgemein abgefommen ; allein 
ſelbſt Rauch Hatte Durch Eunftreiche Verwendung des Mantel 
zu verhüllender Draperie die fchwerften Anſtöße gegen den 
Geſchmack zu umgehen verfucht. Nietfchel zuerft wagte es bei 
Leffing, den durch die Kunft zu verherrlichenden Dann in 
feiner altfräntifchen Tracht, ohne Mantel, binzuftellen,, wie 
er felbftim Leben fich Hingeftellt; indem er aber alle Formen, 
bis auf die Eleinfte Kalte, ohne grade genrehaft fich unterzu- 
ordnen, naturgemäß und zugleich mit feinem Schönheitgefühl 
durchbildete, und noch mehr, indem er die geiflige Bedeutung 
Bes Reformators unferer Rationalliteratur in Stellung, Hal⸗ 
tung und Bewegung, in jeder Miene, jedem Zug jo treffend - 
harakterifterte, daß man nur den Mann bed hellblidenden 
Verſtandes und ded muthigen Wortes vor fich ſah, ward man 
nichtmehr von der Geſchmackloſtgkeit der Mode berührt und die 
Leſſingſtatue wurde der Gegenftand allgemeiner Bewunderung. 

Nach Vollendung derſelben war Rietſchel aus Gefund- 


\ 
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heitsruͤckſichten genöthigt, die milde Luft Palermo's aufzu⸗ Seitt. 
ſuchen. Inzwiſchen hatte der damalige Erbgroßherzog von 
Weimar den Entſchluß gefaßt, zu der feit 1850 aufgeſtellten 
Statue Herder’3 auch die Statuen der andern drei Dichter aus 

der Zeit Earl Auguſt's hinzuzufügen. König Ludwig von 
Bayern war in Das Intereffe gezogen worben und es fland 

feft, Goethe und Schiller zu einer Gruppe zu vereinigen, Boethe . 
Wieland aber eine befondere Stelle anzumeijen. Rauch hattearupye. 
bereit eine Gruppe von Goethe und Schiller entworfen*), 

die fich mehrfeitiger Zuſtimmung erfreute; bei welcher indeß 

die Wahl des antiken, oder eines ganz idealen Coſtümes Wi⸗ 
derfpruch von Seiten des. Königs von Bayern heroorrief, 
welcher — wenn er fich betheiligen jollte — die Dichter der 
Nation in der Weife verlangte, wie fie im Andenfen der Ra» 

tion lebten. Da nun Rauch auf eine Aenderung feined Ent- 
wurfs nicht einging, fo fah man fich zu einer andern Wahl 
genöthigt und wandte ſich an den Meifter der Leffing-Statue, 

den die Berufung zu diefem Werk bei der Rückkehr aus Ita= 

lien traf, als fein Buß zuerft wieder deutfche Erde betreten 
Hatte. Mietfchel unterzog fich mit Eifer, und mit dem Aufe 
gebot aller feiner fünftlerifchen Kräfte dem Auftrag, Goethe 

und Schiller im Zeitcoftüme darzuftellen.**) Wer mit Unter« 
nehmungen diefer Art bekannt ift, weiß wie zahl- und namen⸗ 

Iofe Schwierigkeiten dem Künftler bei. der Ausführung fich 
entgegenftellen. Hier war nicht allein, wie bei Leſſing, die 
MWiderwärtigfeit des Coſtuͤms zu beflegen; hier rief nicht nur 

die Gruppierung unaufhörlich Difjonanzen hervor, Die zu 
heben der Künftler durch das unerbittliche Coftüme, oder durch 

*) Abgebildet D. Kunftblatt 1855. 


**) Abgebildet in G. Foͤrſter's Denkmalen der Deutfchen Kunft 
Band VI. 
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2*.Sein. das Verhältniß der Figuren, oder fonftwie fihgehindert fah: 
ein viel bedenklicherer Widerftand erwuchs aus dem Umftand, 
daß der Gruppierung ein Motiv zu Grunde gelegt, ein ver- 
bindender Gedanke gegeben werden mußte. Nicht nur, Daß | 
es dabei unendlich fchwer ift, vor Mißverftändniffen fich ficher 
zu ftellen, fo hindert die Außerliche Charakteriſterung, Die Be⸗ 
tonung der Perfönlichkeit Die freie Wirkung des poetijchen 
Gedankens. Auch Hat in der That Nietfchel dieſen Teßten 
Mebelftand nicht ganz befeitigen Eönnen. 

Das Werk ift 1858 in Etzguß (in München) vollendet 
und in Weimar aufgeftellt worden. Der Grundgedanfe des 
Künftlers war, das in Breundfchaft gemeinfame, mit dem 
Dank und der Begeifterung der Nation belohnte Literarifche 
Wirken der beiden Dichterfürften anfchaulich zu. machen. Das 
rum treten beide vereint, wie ſie im Reben und in der Lite⸗ 
raturgefchichte fich ergänzend daftchen, vor die Nation. Den 
"Kranz der Ehren, ter deßhalb Beiden gemeinschaftlich gehört, 
reicht Goethe dem Breunde, der — Blide und Gedanken der 
Melt der Ideale zugemendet — ihn nur, feheinbar unbewußt, 
mit der Hand ftreift. Die Verfchiedenheit der Richtung bei- 
‘der Dichter ift mit großer Beftimmtheit, in jevem Zug "wie 
in der ganzen Erfcheinung ausgedrückt; und fo mächtig iſt Die 

geiſtige Charafterzeichnung, daß auch hier, wie bei Leffing, 
die Zeit-Merkmale und Standesunterfchiede ohne flörenden 
Eindrud bleiben ; wenn man fich auch fagen muß, daß es für 
den poetifchen Gedanken: „Die beiden größten Dichter der Zeit 
und des Jahrhunderts in den Kranz des Ruhmes fich theilen 
zu ſehen“, erjprießlicher gewefen wäre, nicht an den Unter- 
ſchied zwifchen Profeffor und Geheime-Rath erinnert zu werben. 
Neben diefem für Die deutfche Kunft wie für unfer Na⸗ 
“ tionalgefühl gleich bedeutenden Werk wurden in Rietſchel's 


‘ 
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Werkſtatt umfaſſende Arbeiten zum aͤußern Schmuck des neuen 
Mufeums in Dresden ausgeführt, Es ift eine Folge von 
Reliefs zu Sage, Religion und Geſchichte, welche 
neben den Benfterbogen eingelafien worden find; Dazu die 
Statuenvon Giotto, Holbeinund Dürer, welche auf 
den Mittelbau zu ftehen gefommen, und bie fich durch eine in 
großen Zügen gehaltene Charakteriftif auszeichnen, 

Es darf erwähnt werden, daß 1851 Wien und 1859 
Berlin den Berfuch gemacht haben, Rietſchel zu gewinnen, 
daß er aber vorgezogen, in’ Dresven zu bleiben. Wie hoch 
ihn Deutfchland ehrt, hat es von neuem gezeigt, indem ihm ° 
das Lutherdenkmal in Worms übertragen wurde. 

Ernft Hähnel aus Dredven, geb. 1811, ift eine fel-_Emft 
tene, energifche Künftlernatur. Nach einem längeren Auf- ahnel. 
enthalt in Rom und in Muͤnchen, und mit beſonders leben⸗ 
digen Erinnerungen an die Größe von Michel-Angelo, Cor⸗ 

. nelius und Genelli, in feine Vaterſtadt zurückgekehrt, trat 
er zuerft öffentlich auf mit einem Bacchus zu g in Nelief,Bachus. 
an einem Fries im neuen Schaufpielhaus in Dresden. Es "° 
ift ein Werk ſchwungvoller Begeifterung, im Geifte der an« 

tifen Kunft und Religion gedacht, reich an Schönheit wie an 
lebenvoller Wahrheit, nur etwas zerftreut in der Anordnung. 
(1840) Einige Iahrefpäter wurde in Bonn dag eherne Stand- 
bild Beethoven's aufgeftellt, zu welchem er das Modellseetho 
gefertigt, fo wie er auch die Reliefs des Poſtamentes dazu "" 
componiert hat. Hier ſind eönamentlich die legten, in denen 

die wachfende Eigenthümlichkeit des Künſtlers hervortritt. Es 

find die allegortfchen Geftalten der geiftlichen und der tragi= 

ſchen Muſik, der Phantafle und der Symphonie. Mit Ent» 
fohiedenheit entwickelt fich hier der feinfte von einem ernften 
"Stylgefühl getragene Schönheitäfinn in Verbindung mit For⸗ 


s 
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3._Beltt. men⸗ und Gedankenfülle. Die aufichwebenpe Beftalt der Sym⸗ 
phonte ift von vier Knaben umringt, von denen der eine Das 
Gleichgewicht eines Schwerted auf der Hand wägenD zu ge 
winnen weiß, der zweite mit einer Schlange und einer bren- 
nenden Fackel fich voll Verzweiflung gebärbet, der dritte tan- 
zend den Triangel, der vierte flegeöfroh den Thyrſus ſchwingt, 
und in denen man leicht Die vier Säte der Symphonie cha- 
rakteriſtert findet. 
1845 bis 1847 führte Hähnel dad Denkmal Carls 
IV. für Prag aus. Er ftellte den Katjer in feiner Eigenfchaft 
al8 Gründer der dortigen Univerfität dar, und umgab Def- 
halb das in gothiſchem Styl gehaltene Fußgeftellmit den alle- 
gorifchen Geſtalten der vier Bacultäten und den Statuen von 
vier der Eaiferlichen Räthe, welche bei der Gründung der Hoch⸗ 
fehule beſonders thätig geweien. Auch hier tritt uns auf 
allen Seiten der Zauber der Schönheit entgegen, einer von 
innen heraus geflaltenden, durch die Wirklichkeit nur unter 
ftüßten, ‚nicht unterwiefenen Kraft. Die Geftalt der „Medi⸗ 
ein‘‘ gehört ficher zu den reizuollfien Werken ber neuen 
Kunft. 

In Gemeinſchaft mit Nietjchel arbeitete er an der Aus⸗ 
ſchmückung des Mujeums in Dresden, und fertigte außer einer 
Folge von Relief3, die Statuen von Alerand.eer und 
Lyſippus, Dante, Mihel-Angelo, Rafael und 
Cornelius. Unftreitig gehören diefe Statuen, die nur für 
die Würdigung ihrer Schönheit dem Auge viel zu fern ftehen, 
‘zu den vorzüglichfien Leiſtungen des Meiftere. Kühn auf- 

blidend, ein unternehmender Süngling fleht Alerander da; 
in ruhiger, ſelbſtbewußter Kraft Lyſippus (mit dem Antlig 
Genelli's); Michel-Angelo Hält in der in die Seite geſtemmten 
Linken eine Rolle, mit der Rechten fügt er den Hammer auf” 


Earl IV. 
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ein Poſtament, in trotzig ſtrenger Haltung; edel und fein,3_Beitr. 
die Funftreiche Sand auf der Bruft fcheint Rafael die Stufen 
des Vaticand Herabzufteigen. Klar, gefammelt infich, dabei 
beftimmt und feft (und obendrein in fprechender Aehnlichfeit) 
fteht Cornelius, Dante aber in prophetenhafter Größe, bie 
Göttliche Comödie in der Hand, neben den Andern. _ 
Während demnach Nietfchel fich auf den Pfaden feines 
Meifterd an der Hand und durch die Eingebungen des wirf« 
lichen Lebens zu der Höhe eines vollendeten Künſtlers empor» 
gejchwungen, erfennen wir in Hähnel den mit fchöpferifchem 
Bormenfinn reich und glüdlich ausgeftatteten Vertreter des 
Idealismus im Geifte der Münchner Schule, fo daß auch an 
diefer Stelle ‚die in der Kunft der Neuzeit vorhandenen Ge⸗ 
genfäge in Dresden zu einer Ausgleichung berufen erfcheinen. 


Die Baukunſt 


* würde bei der ganz ungewöhnlichen Vergrößerung Dresdens 
wenigftens im Bereich der bürgerlichen Bebürfniffe viele Ver⸗ 
anlafjung zu eigenthümlicher Thätigkeit gefunden haben, wenn 
fie fte zu benugen die Mittel gehabt hätte. Deffentliche Bau- 
ten wurden nur wenige auögeführt; fle waren in den Händen 
eines jedenfalls ausgezeichneten Künftlerd, von dem es nur 
zu beklagen ift, daß er — was doch vom Architekt am erften 
erwartet wird — nicht immer Maß zu halten verflanden hat. 
Gottfried Semper aus Altona, geb. 1803, Fam, 
nach Studienreifen in Deutfchland, Italien und Griechen- 
land, 1834 an die Akademie nach Dresden als Profeflor der 
Baufunft. Er begann feine Wirkfamfeit mit einer energifchen 
Anwendung feiner in Griechenland gemachten Studien über 
Bemalung der Architektur, und uͤberdeckte die Wände des An⸗Vande 
tifencabinets mit fo grellen, bunten Farben und Ornamen- "4 
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3 Beitegen,, daß die einfachen Marmorfiguren dagegen fehr abfallen, 
namentlich die Kraft der Schatten und fomit die Wirkung 
der Abrundung verlieren mußten. 

Theater. Mit dem Baudes Theaters, derihmübertragen wurde, 
eröffnete ſich ihm bie eigentlich künſtleriſche Laufbahn. Uns 
verkennbar fpricht ein eifriges Suchen, ein eigenthümliches 
Bollen aus diefem Gebäude; aber der Grundzug der Bau 
Zunft, Einheit und Ruhe, fehlt ihm. Bringt fon die halb- 
kreisrunde Bagabe die Unficherheit hervor, ob wir auch wirt 
lich an derVorderfeite des Gebäudes und befindeh, fo wollen 
fich auch die einzelnen Abtheilungen nicht harmonifch fügen 
und noch bunter erjeheint die Vermiſchung der antiken mit 
Renaiffance= und Roccoco-Formen. 

Syna · Glüdlicher war Semper jedenfalls mit der Synagoge, 

derer durch große Mauermaffen und durch eine gefchiekte Ber- 
wendung von maurifchen und byzantiniſchen Motiven ein wirfe 
lich orientalifches und ernftes Anfehen zu geben gewußt. Er 
mochte bei diefer Gelegenheit eingehende Studien des Rund- 
bogenſtyls gemacht Haben, fo daß er denfelben nicht nur für 
feine Projecte zur Nicolaikirche in Hamburg anwandte, fon= 
dern überhaupt für den Bau proteftantifcher Kirchen aus— 
"Hlieplich in Anwendung gebracht wiffen wollte, 

Eine große und ſchwere Aufgabe ward ihm mit dent 
Bau des neuen „Mufeums zu Theil, Das Gebäude, be— 
timmt in feinen untern Räumen die Sammlung von Gyps- 
ıbgüffen, in feinen obern die Gemälde-Sammlung aufzunehe 
nen, follte zugleich den vierten Flügel der bekanntlich) im 
raroden Geſchmack des vorigen Jahrhunderts aufgeführten 
Zwingergebäudeg bilden. Da es nun Semper's Kunftgefüht 
ntfchieden widerftrebte, dieſem Geſchmack zu Huldigen, fo 
uchte er nach Formen, die demjelben nicht gradezu feindlich 








Ehr. Fr. Müller. 5.9, Krüger. Chr. E. Stölzel. J. Thäter. 449 


wären, und gelangte damit zu einem Styl, dem man bie Her⸗2 Belt 
funft aus der Antike noch anfteht, während er fchon in's Ro⸗ 
eoeco hinüber ſpielt. Weniger durdy die Umftände gerechte 
fertigt erfcheint die Anlage einer Rotunde mitten in der Flucht 

der rechtwinfligen Säle, und geradezu ungefchidt, daß fle fich, 
durch das darunter befindliche hohe Gewölbe der Durchfahrt 
emporgenöthigt, wie ein Berg zwifchen die Oft- und Weſt⸗ 

feite des Gebäudes legt, und dann mit einer flachen Kuppel 

das Dach ein wenig überragt. 

Leider haben die politifchen Stürme von 1848 den geift« 
vollen Künftler aus feiner Bahn gefchleudert: er mußte den 
angefangenen Bau und Dresden verlaffen, was um fo mehr 
zu beklagen ift, da er zu den Architekten gehört, melche die 
Baufunft von einem hohen Geſichtspunkt aus aufgefaßt, wie 
er auch die Betheiligung von Bildnerei und Maleret zur volle 
endeten Darftellung architektonifcher Ideen ftetd im Auge 
behalten. 

Dresden hat mannichfache Berdienfte um die vervielfälegupfer 
tigendenKünfte. Hier lebte und wirkte als afademifcher Leg" ee. 
zer der berühmte Chriſtian Friedrich Müller aus Sturt-Ehr. Er. 
gart, geb. 1783, geſt. 1816, der Meifter der firtinifchen Mas 
Donna Rafael's, der leider! nach Beendigung dieſes bewuns 
dernswürdigen Werkes in Gemüthöfranfheit verfiel und auf 
dem Sonnenftein in Irrfinn ſtarb. Möglichft treue Wieder- 
gube des Charakters vom Original, ein breiter, fatter Strich, 
feine und weiche Modellierung, Betonung der Barbenunter- 
fchtede, lebendiger Ausdrud, zeichnen feine Blätter vor an⸗ 
dern aus. — Als audgezeichnete Kupferftecher in der f. 9. 
Linien» oder Carton-Manier find anerfannt: 8. Ant. Krüsd, mt. 
ger aus Dresden, geb. 1793; Chr. Ernft Stölzel EIN 
Dresden, geb. 1792 ;.auch Jul, Thäter aus Dresden, geb, 3-Tbäter. 


Foͤrſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 29 
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3. Belt. 1804, der lange hier lebte, ehe er nach München berufen 
wurde. 
Mortz Mori; Steinla, eigentlih Müller aus Steinla bei 
Steinla · Gildesheim, geb. 1791, gefl. 1858, gehört zu den bedeutent- 
ſten Künftlern feines Fachs. Wir verdanken ihm außer einer 
großen Anzahl von Bildniffen Hiftorifcher Perfonen Fra Bar- 
tolommeo’8 Madonna della Mifericordia in S. Romano zu 
Lucca, deſſelben Meifters Madonna in S. Martino daſelbſt, 
und Pieta im Palazzo Pitti zu Florenz, Tizian’d „Chriſtus 
und der Zinsgrofchen‘, Rafael's „Kindermord“ nach einer 
Originalhandzeichnung, die Holbein’fche und die Rafael'ſche 
Madonna der Drespner Galerie; fänmtlich (foweit Das Bor 
bild e8 erheifchte) mit Berüdfichtigung der Barbenunterfchiede 
audgeführt. 

Mit befonderem Nachdruck ift die Ausbildung des Holz 
ſchnittes in Dresden betrieben worden, und zwar fern von 
der nach Effect hafchenden Nadiernadelmanier, in ehrlicher, 
beutfcher Weiſe, mit dem Beftreben nach einfacher, ausdruc⸗ 
voller Wiedergabe der Zeichnung, wozu denn die Vorlagen 
von Ludwig Richter und I. Schnorr das Ihrige beigetragen 

ar90 haben. Vornehmlich ift Hier Hugo Buͤrk ner aus Deffau, 
gieteı.geb- 1818, und mit ihm Gaber zu nennen; auch Zfchedel, 
Ste Steebrecker u. A. zeichnen ſich aus, 


brecker. 


Zechſter Abſchnitt. 


— 


Frankfurt a. M. 


nimmt eine ähnliche Stellung in der neuen deutſchen Kunſt⸗ 
gefchichte ein, wie Dresden. Auch bier Ereuzen ſich die Ele 
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mente, welche den beiden Haupt-Kunftfchulen ihre befondered: Beitr. 
Richtung gegeben: der — um ihn Eurz zu bezeichnen — rö⸗ 
mifch deutfche Idealismus, und der Düffelporfer Realismus. 
In Sranffurt bildet das „Städel’fche Inftitut”, eine 
Durch ein großartiges Vermächtniß reich mit Mitteln ausges 
ftattete Kunftfchule nebſt Gemaͤldeſammlung, den feften Mits 
telpunft des Kunftlebend. Die Pfleger der Anftalt hatten 
jedenfalls die Abficht, ſie zur Pflanzftätte des höhern Kunft 
zu machen, ald fie — nach einer abfchlägigen Antwort Obere 
bes — im 3. 1830 Philipp Veit von Rom beriefen,gp.Xeit. 
Die oberfte Leitung derfelben zu übernehmen. Wir haben 
biefen bochbegabten Künfller unter den Rsmantikern von 
fireng Fatholifch»Firchlichem Glauben früher Fennen gelernt. 
Der Zweifel, ob diefe Eigenfchaft feine Wirkſamkeit in ber 
freien Stadt Franffurt und unter einer großentheild prote- 
ſtantiſchen Bevölkerung nicht befchränfen würde, fand bald 
feine Rechtfertigung; aber er hinderte wenigſtens anfangs 
nicht die Entwidelung einer erfreulichen Fünftlerifchen Thaͤ⸗ 
tigfeit. 
Veit, der mit Borliebe an der Staffelei arbeitete, voll- 
endete in den erften Jahren feines Frankfurter Lebens das 
Bild eined H. Georg für die Kirche von Bornheim, Si— a 
meon im Tempel für die Sammlung des Staͤdel ſchen In« Zimen 
ſtituts *), und „die zwei Marien am Grabe Jefu.’**)Die amei 
Vor dem verſchloſſenen Grabe harren, in tiefen Schmerz ver⸗ 
ſunken, die beiden Frauen; nichts Lebendes regt ſich in ihrer 
Naͤhe; ernſte Stille rings umher, und nur das Grauen des 
Morgens weckt zugleich mit den Menſchen die Hoffnung auf 
Einen, der komme, das Grab zu öffnen. Tiefe, klare Faͤr⸗ 





*) Lith. von N. Hof. **) Lith. von C. Becker. 
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bung, reinfte Sarmonte und ergreifende Wirkung zeichnen 
dieſes Gemälde aus. Wohl ift es ein ideales Leben, das der 


‚Künftler unferm Auge auffchließt; wohl ift es der Gedanke, 


nicht der Moment, aus welchem die Darftellung hervorgegan⸗ 
gen: aber er ift Fleifch geworden; und während wir ihn in 


unjern Herzen bewegen und die ragen nach der Auferftehung 


Chriſti und unferer eignen in uns aufwerfen, werben wir in 
die Zauberfreife einer verflärten Welt gezogen, in welcher — 
wie in der unfern — die Sonne aufgeht und warmes Blut 
die Adern durchfirömt, und gehört dad Gemälde in Die Reihe 
der Durch und durch innerlichen Bilder, fo Tpricht Doch die 


‚Wahrheit und Wahrhaftigkeit fp vernehmlich aus jedem, aud 
dem Fleinjten Zug, daß weder die Phantafle des Befchauers 


—8 
Fa 


Einführ. 


ihnen Worte leihen muß, noch daß in ihnen felbft nur die 
Möglichkeit eines andern Gefühles, ald das der Trauer um 


den Heiland und das verfchlojfene Grab Play greifen kann. 
Denfen wir und die religiöfe Lyrik auf das Gebiet der Ma | 


lerei übertragen, jo dürfte Die neue deutfche Kunft kaum ein 
zweites Lied von fo tief innigem Gefühl, von fo Heiliger Web 
muth und von fo harmoniſchem Wohllaut aufzuweifen haben. 
Die „Darftellung. im Tempel” aber ift ein Bild, in 
welchem die feierliche Schönheit der Anordnung, die höchſt 
ideale Reinheit des Styls, Die Leidenfchaftlofigfeit der Dar 
ftellung ihre Vollendung feiern, das darum folgerichtig mehr 
zu einer ruhigen, befriedigten- Betrachtung, als zu irgend 
einer innigen Theilnahme auffordert, oder eine Bewegung des 
Gemüth8 veranlaßt. 

Beit ward nun auch beranlaßt, eine Frescomalerei fuͤr 
das Inſtitut auszuführen, und da ihm dafür ein Saal in der 
Anftalt überlaffen wurde, fo wählte er fich ald Thema: „Die 
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Chriſtenthum.“*) Die hier beigefügte Abbildung gibt. Felt. 
son der Compofttion einen ungefähren Begriff. Mit dem - 
(von einem Engel getragnen) Evangelium und der Balme des 
Briedend tritt Die chriftliche Religion in Geftalt einer edlen, 
holdſeligen Brauengeftalt zu den noch ziemlich rohen Bewoh⸗ 
nern der deutfchen Wälder. Dem Bifchof Bonifacius, der 
bie heilige Eiche hat fällen Iafjen, hört die Jugend andächtig 
zu, während Aeltere verichloffen, eine Seherin zürnend fch 
zurücdhalten und. ein greifer Barde tiefgebeugt auf feine Harfe 
fih fügt, Die er nicht mehr rühren foll zum Lobe der alten 
Götter. Wo aber die Heilige mit dem Palmenzweig ihren 
Fuß bingefegt, ift neues Xeben aufgegangen. In der Berne 
fehen wir fromme Mönche beten; ein hohes Gotteshaus er= 
hebt fich zu den Wolfen; vereint ftehen zu gemeinfamer Thaͤ⸗ 
tigfeit Baufunft, Bildnerei und Malerei; und im Vorgrund 
Muſik, Voefte und Ritterthum; und ein Lehrer unterweij't 
die Knaben und Mädchen; eine reiche Stadt — es ift Frank⸗ 
furt — bildet den Gegenfag zu den Waldftämmen an der 
andern Seite des Bildes. Das Chriſtenthum ift aus Italien 
nach Deutichland gefommen; deßhalb fügte Veit zu dem be= 
fehriebenen Bilde noch zwei weibliche Figuren, eine lorbeer⸗ 
befrängte mit dem dreifachen Kreuz in füdlicher Landfchaft, 
Italia**), und eine eichenbefränzte mit Schwert und dem 
Reichsſchild, die Kaiferkrone zu ihren Füßen, thronend am 
Stamm einer Eiche, Germania. ***) 

Abgeſehen von einigen nicht ganz angenehmen. Linien 
(bet der Prophetin, und dem Barden), waltet in diefen Com⸗ 





*) Geſt. von E. Schäffer. 
**) Geſt. von E. Schäffer und Göbel, 
r*) Geſt. yon E. Schäffer und Sieventopf. 
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3. Seite-pofitionen ein Hoher Schönheitfinn, und eine Klarheit der 
- Anordnung, daß feine Stelle unlejerlich bleibt. Wären bie 
Bilder nicht etwas zu trocken in der Farbe und dadurch etwas 
Hart in der Zeichnung ausgefallen, man könnte ſich kaum einen 
wohlthuenderen Eindrud denken, denn Gruppierung und Be 
wegung, Geſtalt und Ausdrud befriedigen vollkommen. Der 
Begenftand aber fordert und noch zu andern Betrachtungen 
auf, und da fehen wir freilich Die Gejchichte bedenklich ven 
Kopf ſchuͤtteln zu diefer Auffaffung ihrer Ereigniffe und Be 
gebenheiten. Es herrſcht hier jene ſubjective Weltanfchauung, 
Die fich Durch Thatſachen nicht beftinmen läßt, und Die Ab- 
neigung vor realiftifchen Tendenzen fpricht fich ftärfer ſelbſt 
noch, als bei Overbed, in der Wahl der Motive, in der Vers 
bindung nicht nur des Uingleichzeitigen, fondern auch DesUns | 
gleichartigen aus. Das Chriſtenthum trat in Deutfchland 
nicht als eine fanftlächelnde, holdfelige Jungfrau auf, und 
Earl d. Gr., an deſſen Bekehrungseifer fich die erſten Kunft- 
unternehmungen anfchlofien, fand fein Volk, das zerfnirfcht 
fich gebeugt Hätte, vor dem Glanze des neuen Glaubens, fon- 
dern eine verzweifelte ®egenwehr der alten Götter. Was aber 
das Mafı der Lebendigfeit betrifft, das Veit für Darftellung 
und Ausführung gewählt, fo bleibt er Hinter feinen römifchen 
Arbeiten zurüd, In der Caſa Bartoldi, im „Traum von Den 
ſieben fetten Iahren”, gehören auch feine Geftalten nicht der 
platten Wirklichkeit an, fie find in der Wirkung auch nicht 
mit Sculpturen zu verwechfeln, allein ſie haben innerhalb 
ihrer idealen oder poetifchen Grenzen wirkliches Leben, fie find 
Träger des Gedanfens, aber nicht felber wandelnde Gedanken, 
Im Frankfurter Bild aber verflüchtigt ſich das Körperhafte 

faft bis zur Durchfichtigfeit, 
Veit hat große Aehnlichkeit mit Overbeck; er theilt mit 
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ihm die gleiche religiöfe, wie Fünftlerifche Anfchauung. Aber3-_Seitr. 
wenn Ooverbeck mehr in dem Herrn lebt, öfter — fo zu fagen 
.. — bei ihm einfehrt: fo flieht Veit ihn mehr bei ſich; wenn 
Overbeck dad Bedürfniß hat, fich auszufprechen, feinen Hei- 
and zu verfündigen: jo begnügt fich Veit mit dem Bewußt- 
ſein feiner Gegenwart, mit dem Glüd, ihn anzufchaden. So 
kommt e8, daß er viel weniger productiv ift, als Overbeck, 
daß er viel weniger dramatifch ift, mehr Empfindungen und 
Situationen fchildert, ald Handlungen, und vielleicht auch, 
daß er mehr Sinn für Stimmung und Sarbenharmonie hat, 
als Overbeck. Sein vorberrfchend contemplativer Charakter 
iſt ficher Urfache, Daß eine fcharfbezeichnende Darftellung ihm 
weniger gelingt. Das Auge, das fidy nur immer nach innen 
richtet, kann unmöglich zugleich die Außenwelt Elar auffaffen. 
Und fo kann ed nicht befreniden, daß Geftalten, wie feine 
‚„Stalta und „Germania“, die erfte wenig von der Gluth 
und Heftigfeit füdlicher Empfindweife, Die andere wenig von 
der Kraft und dem Heldenthum des germanischen Volksſtam⸗ 
mes hat, und daß die Verbreitung der Religion ihn zu Phan- 
taften geführt, die mit der Gefchichte nicht ganz überein- 
flimmen. 
Der Ankauf des Leffing’fchen „Huß vor dem Concil“ 
von Seiten des Inftitut3 veranlaßte Veit 1843, aus religid- 
fen Bedenken die Leitung deſſelben niederzulegen und eine 
Wohnung in der Borftadt Sachjenhaufen zu beziehen. Hier 
malte er eine „Himmelfahrt Mariä’ für den Dom bon Simmel 
Sranffurt, die 1846 darin aufgeitellt werden konnte. Für Maria. 
den König von Preußen wiederholte er die „beiden Marien 
am Grabe’, und malte Die Parabel vom barmhberzigen Parabel 
Samariter in eigenthümlicher Auslegung, indem er Ehrisben Ca- 
ftum als Samariter einen am Abgrund liegenden Verwunde⸗ 
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3._Beitt ten, an welchem Moſes und Aaron vorübergegangen find, 

retten läßt. Auch malte er für denfelbden Monarchen bie 

aramet. „ägyptiſche Finſterniß“ in durchaus finnbilplicher | 

nis. Meife, und entwarf ihm eine Zeichnung zur „Verherr⸗ 

ans lichung derchriſtlichen Kirche und des preußiſchen 

d, Staates”, welche legtere Arbeiten mir unbekannt geblie 

ben. — Dafi Veit auch feinem Schönheitfinn bei der Auffafs 

ein fung der Wirklichkeit treu bleibt, Hat er in Bil dniſſen be 
wiejen, wie in dem der Frau Bernus Fay in Franffurt. 

Neben Beit fleht ein Künftler von außerordentlichen 

Ion. Ev. Gaben: Joh. Eduard Steinle aus Wien, geb. 1810. 

Er gehört zu den feltenen Menfchen, welche vom erſten Erwas 

chen des Bewußtjeind an unverrüdt und ohne Schwanken, 

in gerader Richtung auf das zuerft erfannte und erwählte Ziel 

losgehen. Angezogen von der fünftlerifehen, wie von ber 

religiöfen Denkweiſe Overbeck's, begab er fi 1837 nah Rom 

und verſchmolz derart mit ihm, daß e8 fehr fchwer hält, feine 

damaligen Arbeiten von denen Overbeck's zu unterfcheiden. 

So weit ich in der Kunftgefchichte zuruͤckzublicken vermag, ift 

mir eine fo fchlagende Wiederholung einer klar ausgeprägten 

Künftlernatur nicht vorgefommen; wobei nicht zu überfehen, 

daß Steinle durchaus Fein Eopift und Nadıtreter genannt 

werden kann, daß er durchaus felbftftändig fchafft. 

Steinle's öffentliche Kunftthätigfeit beginnt mit der Aus⸗ 

malung ber Gapelle auf der Bethmann⸗Hollweg'ſchen Burg 

—XRX eineck unweit Andernach am Rhein. Die Capelle bildet 

ein Achteck, deſſen Netzgewölbe von einer einzigen in die Mitte 

geſtellten Säule und acht Bogen getragen wird. Die Pen- 

dentifd diefer Bogen ruhen auf acht andern Bogen, und dieſe 

auf acht Wandfäulen, fo daß über diefen die Form eines halb⸗ 

kreisrund abgefchloffenen Fächers entſteht. Zwiſchen den 
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Säulen find außer dem Altar zwei Thüren und fünf rundeẽ Beitr. 
Fenſter angebracht. Braune Holzvertäfelung und mäßig an⸗ 
gewandte Polychromie geben dem Raum eine gute Stimmung 
für Bemälbe, denen Die fächerartigen Flaͤchen und Die Felder über 
den Thüren angewirfen waren. Steinle's Aufgabe war: bie 
Bergpredigt Chrifti, ihre Seligpreifungen undBergpre. 
"ihre Wirkung, dad Paradies, bildlich darzuſtellen. Chr 

Die Löfung gefchah in folgender Weife: Ueber dem einen “ 
Eingang tft Ehriftus abgebildet, auf einem Hügel ſtehend, 
predigend und von verfchiedenartigen Hörern des Wortd ums 
geben. Sodann folgen jich in den obern Räumen: 1. Die 
Verkündigung Mariä (Seligpreifung der Armen im Geifte). 
2. Noli me tangere (Seligpreifung derkeidtragenden). 3. Das 
sid im Zelte des fchlafenden Saul (Seligpreifung der Sanft⸗ 
müthigen). 4. Mofes mit den Gefektafeln vor dem abgötti- 
fchen Volke (wobei freilich mehr an einen Fluch, als an einen 
Segen, am wenigften an ein Hungern und Dürften nach Ge= 
rechtigfeit zu denfen iſt). 5. Der barmberzige Samariter 
(denn „ſelig find die Barmherzigen!’’). 6. Simeon im Tem⸗ 
pel (denn „die reined Herzens find, werden Gott Schauen !’‘). 
7. Joſeph und feine Brüder (Seligpreifung der Friedferti— 
gen). 8. Enthauptung des Johannes (als Seligpreifung 
berer, Die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden). Ueber 
der zweiten Thuͤre ift Chriftus figend bargeftellt, gleichfam 
serflärt, und umgeben von den acht Sauptgeftalten der eben 
aufgeführten Begebenheiten, fo daß — wenn dort nur die 
Seligpreifung ausgedrückt war — hier die Seligkeit felber 
als Gemeinfchaft mit Chriftus bezeichnet ift. 

Schon die Auffafjung der Aufgabe in dieſer Form zeugt 
von Geift und eigenthümlichem Leben; aber auch in der Dar- 
ftellung tritt beides deutlich hervor. Mit ficherm Gefühl ift 
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3. Beit · das Maß innegehalten, welches die Darftellung von Ereig- 
niſſen in ſymboliſcher Beziehung erheifcht, ohne deßhalb leb⸗ 
108, oder nur ceremoniell und conventionell zu fein. Die 
Einheit übrigens des Styls, die an feiner Stelle unterbro- 
chen wird; die klare Kolgerichtigfeit im Vortrag, wodurch die 
Gemälde wie gefprochene Worte, nicht wie nach und nach voll- 
endete Bilder erfcheinen; die Schönheit der Formen, in Ber 
bindung mit der Wahrheit des Ausdrudd, zeigen uns einen 
Künftler von entfchledenem Beruf, eine „Natur, wie fih 
Goethe, wenn er das Befte bezeichnen wollte, auszudrücken 
pflegte. 

In der Ausführung berrfcht diefe Einheit in gleichem 
Maße nicht, ſchon um des Umftands willen, daß Steinle fi 
für die Eleineren Bilder fremder Hülfe (von Brentano und 
Sutter) bediente, und auch wohl, weil er der Technik des 
Frescomalens noch nicht ganz Herr war. In der „Bergpres 
digt“ ſcheint Steinle zu tief in Die materielle, beitem „ara 
dies’ zu hoch in die ideelle Färbung gegangen zu fein. — 
Die Zeichnungen zu dieſen Gemälden befigt dad Städel’jche 
Inftitut. 

Ein Delgemälde Steinle'8 von hohem Werth hat Herr 
Madon- Bernud Bay in Iranffurt, ein Madonnenbild, herporges 
nenbild. hoben aus der tiefinnerſten Seele des Kuͤnſtlers. Auf der 

Höhe des Capitols in Rom ſitzt die ſelige Mutter mit dem 
Kind in ihrem Schooß; im Hintergrund ſieht man das ri 
mifche Forum; ein muſtcierender Engel niet vor der Öruppe, 
und feine Töne treffen und bewegen bad Herz bed Kindes, 
daß e8 — nicht etwa die fegneude Hand nad) und, oder die 
Tiebfofende nach der Mutter ausftredt, fondern — in den 
Simmel verloren, aufwärts blidt. Neu und wahr in ber 
Darftellung und vollendet in der Ausführung ! 
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Gleich vortrefflich ift ein zweites, größeres Oelgemaͤlde,? Betr. 
„der Befuh Maria’8 bei Elifabeth‘, jebt in der Beine) 
Kunfthalle zu Carlsruhe, darin auf das gelungenfte die Dop⸗ mar 
pelaufgabe gelöft ift, das Bewußtfein von einem übernatürs 
lichen Ereigniß mit dem Ausdruck natürlicher Innigkeit und 
Vertraulichkeit in Verbindung zu bringen. | 

Im Chor des Cölner Domes hat Steinle in den Chor d. 
Dreiedfeldern zwifchen den Bogen und den obern Pfeileren⸗ Domes, 
nen Engel in Fresco gemalt, welche er, in übergroßem Eifer 
ber Srömmigfeit, vor der Ausführung der Cenſur der geift« 
lichen Oberbehörde unterworfen. Hätte er ſte einer Fünftles 
rifchen Genfur vorgelegt, fo würde er vielleicht gehört haben, 

Daß fle Durch ihre Größe die Wirfung der Architektur fchwäs 
chen müffen. Denn die Gothik — das wußten die alten 





‚ Baumeifter recht wohl — verträgt feine Geftalten, deren 


Maß ihre Bauformen noch viel Eleiner erfcheinen läßt, als fe 
find. Sie griffen lieber zu Früppelhaften Figuren der Bild» 
nerei und zu Teppichmuftern der Glasmalerei, um eines gro⸗ 
Ben, ergreifenden Gefammteindruds ihres Gebäudes gewiß 
zu bleiben. Uebrigens find die Öeftalten von tadellofer Schöns 
heit und rein idealer Saltung. 

Steinle hat den Auftrag übernommen, im neuen Mus 
feum zu Cöln eine Folge von Wandgemälden auszuführen, 
und das Thema gewählt: „Die Grfchichte der BL iA 
entwidelung in Cöln von Carl's d. Gr. Förderung derin Cöin. 
Bildung an bid zur Schenkung der Reliquien der h. Drei 
Könige durch Friedrich Barbaroffa, der Gründung des Do— 
med bis zu befjen Herftellung und Weiterbau in unfern Tas 
gen, mit vielen feiner höchften, hohen und berühmten Gönner 
und Beichüger. Es ift offenbar ein fehr verlodender Ge⸗ 
genftand, liegt aber Steinle's kuͤnſtleriſcher Eigenthümlichkeit 
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3% Beitr: gewiß fehr fern. Wie poetifch und idealiftifch auch immer 
die Geichichte aufgefaßt werte: ihre Darftellungen müffen 
Doch fletd das Zeichen haben, daß fie dem wirklichen Leben 
entnommen find ; ihre Charaktere müſſen Individualität, ihre 
Handlungen den Schein der Unmittelbarkeit haben. Steinle 
bewegt fich dagegen, feinem Talent und feiner Sinnesart nad), 
mit Vorliebe und Glück auf dem ftreng ſymboliſchen Gebiet, 
in Weifen, für welche der Tirchliche Ritus mit feinen bloßen 
Andeutungen des Gefchehenen und der Feierlichkeit des hei- 
ligen Dienftes den Ton angibt und dad Map des Ausdrucks 
feftftellt, und findet für die Darftellungen aus der Gefchichte 

keine Modiflcation des ihm eignen Firchlichen Style. Da von 
ben Vertretern des Naturalismus, der geſchminkten Profa 
oder Geiftesarmuth in der Kunft, der Idealismus als [ebens- 
leerer Schematismus verfihrieen ift, fo wäre es gerade bei 
diefer Gelegenheit zu wünfchen gewefen, daß dem Puüblicum 
dargethan würde, wie Brifche der Auffaffung, Lebendigkeit 
der Darftellung, Wahrheit und Neichthum der Motive fi 
mit dem ernfleften Styl ber Zeichnung und Anordnung auf 
dad vollfommenfte vertragen, was in Steinle's Bearbeitung 
des genannten Thema's nicht der Hall if. Außerdem leiden 
die Compoſitionen Mangel an Klarheit, da die Berioden und 
Greigniffe nicht räumlich getrennt, fondern gleichfam wie eine 
Procefflon auf demfelben Wege vereinigt find; unter welchem 
Umftand aud) die Coftüme der Neuzeit flörender wirken, als 
in befondern Abtheilungen gefchehen würde. 

Es ift.der neuen deutfchen Kunjt ebenfo oft zum Vors 
wurf gemacht, ald zum Ruhme angerechnet worden, daß fie 
einen befondern Werth auf den „Gedanken“ im Kunftwerf 
lege. Ein Bli in die Kunftgefchichte belehrt uns, daß der 
„Gedanke“ zwar vor 2eerheit, nicht aber vor DVerirrung 
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bewahre, ja daß er nicht ſelten zur Klippe für den Geſchmack Seitr. 
werde, Am bebenflichften wird die Verirrung, wenn das 

Herz, die religiöfe Denkweife, Die Kührerfchaft übernommen. 
Overbeck und Veit haben, ungeachtet ihres ſcharf ausgepräg- 

ten Katholicismus, ſoviel mir befannt, für ihre Werke die 
Kunft als oberfte Kührerin behalten, Steinle, der fich mit 
ihnen auf dem gleichen Boden des Glaubens befindet, hält 

fih nicht in den von ihnen geachteten Schranken, fondern 

Laßt ſich nicht felten bei religiöscfymbolifchen Darftellungen 

ganz allein durch das Gewicht des Gedankens beflimmen, 

und verfällt dann gelegentlich in Geſchmackwidrigkeiten. Das 

‚bin gehört vor allem „der Heiland ald guter Hirt‘ *), Der ante 
wo das in Dornen ftedende Schaf und die Behutfamfeit, 
womit Chriftus e8 befreit, den Eindrud einer frommen Mats- 
tigkeit machen, nicht gerechnet, daß die Meberfegung der Pa⸗ 

rabel unverftändlich ift, fo lange nur der Hirt, nicht auch das 
Schaf, gedeutet wird. Dahin gehören ferner: „Der Chris 
fiusfnabe amKreuz“*t); Chriftus mit demMotto qui, 
„‚Vulnerasti cor meum“***s); „Der Heiland unter en 
Kelter“); das „Paſſionsmitleiden der H. Katha-taier der 
tina”, auf Stein radirt als Titelblatt zum Leiden Chriſtivaſſene 
der K. Emmerich; die Zeichnungen zu W. Rafatenus „himm⸗ Dam! 
liſchem Balmgärtlein” (geft. von Keller); u.a.m, retssärtlein. 
lich Haben wir auch andere Blätter von ihn von etwas oder 

auch ganz anderer Färbung: „Die Krippenfeier besten 
H. Franciscus“ (lith: von Knauth), Acht Fatholifch, aber 


*) Geſt. von Keller. 

**) Shenfo. 

“er, Geſt. yon Ruſcheweyh. 
T) Gef. von Keller, 


46% Dritter Zeitraum. Sechſter Abſchn. 


3._Beite naiv, rührend und ſchön; „die jlebenWerfederBarm- 

Futen herzigkeit“ (geſt. von Pflugfelder); das „Leben ber 

igreit Euphroſyna“ (geft. von E. Schäffer), ſehr anmutbig, 

Gupiro. märchenhaft; die „Märchenerzählerin‘ (lith. von Hanf 
nen ftängel), und viele andere. 

Be Ein anderer Künftler, der fich zuerft mehr in der Stel 

A. Sette.lung eines Schülers an Beit angejchloffen, ift I. A. Sette- 

sah. gaft aus Coblenz, geb. 1813. Er fam aus der Düſſeldor⸗ 

fer Schule 1831 zu ihm. Bon feinen Gemälden fah ich 1842 

D.Rreuy „die Kreuzfindung“ in der heil. Kreuzkirche zu Ehren 

mung hreitſtein bei Coblenz. Die Kaiſerin ift betend, eine todte 

rau im Moment des Erwachend vom ewigen Schlafe darge 

ftellt, zwifchen beiden fieht man das Kreuz, das das Wunder 

bewirkt, und rings umber, bis In den Mittelgrund hinein, 

Gruppen theilnehmenden Volkes. DieAuffaffung, noch meht 

die Darftellung, zeugt von Selbfiftändigfeit des Gefühls; der 

Ausdruck der Geftalten in Mienen und Bewegungen ift in 

ber Seele des Künjtlerd wahr empfunden; in ber Ausfüh 

rung und vornehmlich in der Farbengebung ift er weniger 

eigenthümlich, und noch abhängig von der Weife Veit's. In 

den Iahren 1838 bis 1843 war Settegaft in Rom, und hier 

entwickelte er feine volle Fünftlerifche Breiheit, ohne inzwifchen 

ben erfien von ihm erwählten Weg zu verlafien. Nach ſei⸗ 

ner Rüdfehr malte er in der Franciskanerkirche zu Düffeldorf 

Kreuig, eine Kreuzigung Chrifti mit überlebensgroßen Figuren, 

ein Bild reich an entfchievenen Charakteren, die zwar nicht 

neu find, noch fein können bei diefem fo oft behandelten Ge 

genftand, die aber felten fo fchön und wahr empfunden ange 

troffen werden. 
Der dritte, der an diefer Stelle genannt werden muf, 
Areherift Alfred Rethel aus Aachen, deſſen bereitö bei den Düf- 
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ſeldorfern Erwähnung geſchehen. Vom Kunſtverein für Rheins? Beitr. 
land und Weſtfalen für die Ausſchmückung des Rathhaus⸗ 
ſaales in Aachen empfohlen, ward er 1849 mit der Ausfüh⸗ 
zung von neun großen Frescogemälden aus dem Leben art 
Carl's d. Gr. beauftragt. Leider! war es ihm nicht be= v. ©. 
fehieden, mehr als vier diefer Bilder auszuführen: Otto IN. 

in der Gruft zu Aachen vor der Leiche des großen Kaifers; 

den Sturz der Irminful; die Schlacht bei Eorduba, und den 
Einzug Carl's in Pavia; da bald danach eine fchwere Kranke - 
heit die fünftlerifchen und alle geiftigen Kräfte des ausgezeich⸗ 
neten Menfchen lähmte und ihn langfam dem frühen Tode 
zuführte. Hatte Rethel in einigen Gemälden religiöfen Ins 
halts fich etwas unficher und unfelbftftändig gezeigt, fo ent- 
widelte er in den Gefchichten Carl's d. Gr. eine überrafchende 
Kraft und Eigenthümlichkeit; namentlich hat er dad Ergrei⸗ 
fende des Momentes, in welchem der junge Kaifer vor der 
erhabenen- Todtengeftalt fich niederwirft, in gebrängter, ge⸗ 
haltreicher Kürze fprechend dargeftellt. Allerdings ift Bei Die- 

fen Bildern der Künftler noch auf dem Wege zu vollendeter 
Durchbildung, was namentlich auch bei der Ausführung in 
Fresco deutlich hervortritt, aber ebenſo unmwiderleglich gibt 

fich eine Fülle von Kraft, eine Lebendigkeit der Darftellung, 

ein Sinn für Großartigfeit der Bormen fund, daß man mit 
Sicherheit auf immer bedeutendere Leiftungen fchließen konnte. 
(Die Vollendung der Aufgabe ift dem Maler Kehren über- 
tragen, von welchem im Gegenfaß gegen Rethel Die Kunft des 
„Nalens“ und der: „Farbe“ gerühmt wird.) 

Seinen Beruf für die monumentale Kunft bethätigte 
Rethel ferner in einer Bolgereihe von Zeichnungen zum Zuge „Sus 
Sannibaldüberdie Alpen, bie freilich nur Entwürfe babe, 
geblieben find. Schon der Gedanke, diefen Stoff jur Be⸗ 
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3._Beitt. gyheitung zu nehmen, muß dem Künftler zum Ruhm gerechnet 
werden, indem eine große, welthiftorifche Begebenheit damit 
zum erften Male zum Stoff malerifcher Bearbeitung gewählt 
worden. Welche ausgiebige Fundgrube neuer Motive, be 
deutender Momente und Charakterfchilderungen! Rethel führt 
und in diefen Zeichnungen mit den Karthagern über Die Rhone 
zu den wilden blondhaarigen Ulpenbewohnern ; Die im zweiten 
Bilde die Eindringlinge anfallen, ihre Reiter in Die Flucht 
fchlagen und fie über Felsfchluchten verfolgen; von Froft und 
Burcht durchichauert, kommen die Karthager in die Eisregi⸗ 
onen des Gebirges, in denen der Tod ihre Reihen Lichtet, und 
wo die mit Kameelen und Elefanten mühſam fortfletternden 
Krieger von hungrigen Wölfen und Geiern umfreist werden, 
bis im legten Bilde der Neft des Heeres die Stelle erreicht, 
von der aus Hannibal auf die fruchtbare Poebene tröftend 
niederweifen kann. 

Ein unvergängliches Denkmal aber hat Rethel fich und 
einer beflagenöwerthen Verirrung des deutfchen Geiftes ge» 
feßt in einem Holzſchnittwerk, dad mit Verfen von R. Reineck 

Auch einunter dem Titel „Auch ein Todtentanz‘ 1848 erfchien. 
ne Mit einer ebenfo erhabenen als bittern Ironie, phantaftereich, 
ſchwungvoll und Flar, Dazu mit der Nervenkraft eines alten 
Meifters, führt er die Revolution ald Spießgefellin des To⸗ 

des in ſechs großen Blättern vor. Lift, Lüge, Eitelfeit, Toll- 

beit und Blutgier verbinden fich mit dem Tod; der reitet mit 

den ihm von ihnen gegebenen Waffen nach der Stadt, und 
wiegelt die Bevölkerung auf, die ihm jauchzend zufällt, da er 

die Werthloftgfeit der Krone darthut; und aus feiner Hand 

das Schwert der Volksjuftiz nimmt, von ihm geführt auf den 
Barricaden kaͤmpft und flirbt, womit fein Zwed erreicht, und 
wenigfteng Die „Gleichheit, wenn auch nicht Die „Freiheit“ 
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gewonnen ifl. Es find Blätter, die, man unerfchüttert nicht? Felt. 
betrachten kann, und in denen die Wucht des Talents mit der 
fehneidigen Schärfe der Gedanken und der Enifchtebenheit der 
Geftnnung um den Vorrang ftreiten. 

Außer den Genannten haben fihb noch C. Ballen» Bauen⸗ 
berger, Grimaur, Ihlée und Jung an Veitangefchlofe bergeret. 
fen. Ballenberger hatſſich fo in den Geiſt der altdeutſchen 

Kunſt eingelebt, daß feine Zeichnungen und Bilder füglich 
für Arbeiten des 15. Jahrhunderts gelten können. 

Dann muß bier noch einer Öffentlichen Kunſtunterneh⸗ 
mung gedacht werden, Die in ihrer Abficht Höchft Iobenswerth, 
in ihrer Ausführung wenig befriedigend erfcheint: die Aus⸗ 
ſchmückung des Römerfaales. Wer biefen Saal In gömer- 
‚ feinem alten Zuftand gekannt und ſich der grau in grau ge⸗ faal. 
malten Kaiferbüften in den Nifchen erinnert, der mußte fich 
freuen, wenn er hörte, daß an deren Stelle Die Geftalten der 
Traͤger von des deutſchen Reichs Gefchichte in lebensfrifchen 
Farben prangen würden, eine erhabene Geiſterverſammlung 
aus laͤngſt vergangenen Tagen. Allein den Eindruck machen 
die Bilder nicht. Es fehlt durchaus der monumentale Cha⸗ 
rakter, jede einheitliche Anordnung im Allgemeinen, So 
muß es flören, daß nicht alle Geftalten in der gleichen Linie 
fteben, fjondern bald mehr, bald weniger in den Raum bes 
Bildes Hineingerüdt find; noch mehr, daß ſte unter fo fehr 
verſchiedenartigen Geſichtspunkten, felbft unter jo niedrigen 
aufgefaßt werden Eonnten, daß der alte Barbarofja einem 
reichen Kaufmann gleich fieht und fein großer Enkel als Fal⸗ 
Eenträger im Krönungsſaal erfcheint, während Andere in der 5 

Würde ihrer Stellung auftreten. Breilich hat man auch die 

Maler der entgegengefeßteften Richtungen fich Dabei bethei« 

ligen laſſen, Steinle neben Stilke, Veit neben His rc., 
Foͤrſter, Geſch. d. deutſch. Aunſt. V. 
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3. Beit.Steinle fügte den Kaiſerbildern ein Bild weifer Gerechtigkeit, 


Bild» 
nerei. 


„das Urtheil Salomons“ hinzu. | 
Dap Adolf Schrödter, Dielmann und Earl 
Becker aus Düffeldorf fich nach Frankfurt gewendet, war | 


- früher berichtet. Mori; Oppenheim aud Frankfurt malt 
. fleißige Bilder aus dem gewöhnlichen Leben, auch Bildniſſe, 


obfchon er in früheren Jahren mit einem „Noah in der Arche” 
in der Hiftorienmaleret fich verfucht bat. Im Sache Der Land⸗ 
ichaft zeichnenfih aus CarlMorgenftern, Fun, Reife 
fenftein, W. Pofe, u. A. 

Als Bildhauer ſind Zwerger, Schmidt v. d. 
Launitz (aus Crölin in Curland, geb. 1795) und Wen⸗ 
delſtadt thätig. Bon ihnen rühren die Statuen am Bör- 
feugebäude her: Klugheit und Hoffnung, See» und Landhandel 
und die fünf Welttheile Wendelſtadt fertigte die Coloſſal⸗ 
ffatue Carls d. Er. für die Mainbräde, und v. Launig das 
Denkmal der Erfindung des Buchdrucks, in einer Gruppe von 
Gutenberg, Scheffer und. Fuſt, galvanoplaſtiſch ausgeführt, 


ein Werk von großer monumentaler Wirkung. 


Baus 


kunſt. 


Die Baukun ſt hat einen ſehr ausgezeichneten Vertreter 
in F. M. Heffemer aus Darmfladt, der ebenfo als wiffen- 
Ichaftlich gebildeter Künftler, wie als ausübender Architekt 
thätig. if. Von ihm iſt u. a. die etwas orientalifterente 
Grabeapelle der Gräfin Reichenbach auf dem Friedhof in 


Frankfurt. 


Siebenter Abſchnitt. 





Carlsruhe 


iſt durch Die Ueberfiedelung von Schirmer und Leſſing 
aus Duͤſſeldorf in Verbindung mit einer ziemlich groß ange⸗ 
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legten Kunftfchule zu einem Wohnplag deutfchen Kunftlebene? Betr: 
erforen worden, deſſen Entwidelung noch der Zukunft ans 
gehört, Mit der Kunftichule if eine Kunftfammlung ver 
bunden, bie einem glüdlichen Gedanken ihre Phnftognonie, 
verdankt. Hier findet man Beichnungen, Cartons und Ger 
maͤlde von faft allen erſten Meiftern der neuen deutfchen Kunft, 

fo daß ihnen die Möglichkeit einer vereinten praftifchen. Wirk 
famfelt von bier aus gegeben ift, Hier fleht man auch Ar⸗ 
beiten eines Bildhauerd Neich, Geſtalten der Bildhauerei Reich. 
und Malerei, welche ein ſchönes Talent befunden, das ſich 

noch weiter in einem Melief an der Trinkhalle in Baden-Baden’ 
bethätiget hat, in welchem die Heilquelle perfonificiert ift, ume 

geben rechts von Kranfen, die ſtch vertrauenvofl ihr nahen, 

links von Genefenen,, die dankend fcheiden. 

Inzwiſchen war Carlsruhe fchon ſeit lange für die deutſche 
Kunſt von Bedeutung, indem hier fhr ihre wichtigſten Ange⸗ 
legenheiten mit unermuͤdlichem Eifer gearbeitet worden. „In 
welhem Style follen wir Bauen?” So Iantete bie 
von Hübſch aus Carlsruhe bereits beim Dürerfeft 1828 auf: 
geworfene Frage an bie deutfchen Künftler, durch welche man 
fich Far bewußtwurde, daß wohl Malerei und Sculptur ihre 
eigenen, 'neuen Bahnen fh gebrochen, nicht aber bie Bau⸗ 
kunſt. Verſuchen wir, Safe Antwort aus feirten Werfen 
zu leſen! 

Heinrih Hübſch aus Weinheim, geb. 1795, Bike Zeinr. 
dete fich in der Schule von Weinbrenner, von welchem er vor⸗ uni. 
nehmlich den freilich nur negativen Grundfaß ahgenomnten | 
zu haben fcheint, Daß alles Nichteonftructive in der Baufunft 
fehlerhaft ſei. Er unternahm 1817 bis 1819 eine Reiſe 
nach Italien und Griechenland, und gab (mit Heger) male - 


rifche Anftchten von Athen und ein Werk über griechifche Ars 
30 * 
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3. Beir. pitektur heraus, das zu einer Polemik mit X. Hirt in Ber 
lin führte, 

Seine vorzüglichften Bauwerke find: die Kirche in 
Bulach bei Earlörube, das Finanzminiſteri um, bie 
polytechniſche Schule, die Kunſthalle, die Treib— 
haäuſer, das Orangeriegebaäude, die katholiſche 
Kirche und das Theater zu Carlsruhe, die Trinkhalle 
zu Baden⸗Baden, eine Capelle zu Bruchſal, die Kathe⸗ 
drale zu Rottenburg und die Kathedrale zu Lud— 
wigshafen. Außerdem iſt die Reſtauration Des Spei— 
rer Domes, und der vollfandige Neubau der Weſtſeite 
ſein Werk. 

Der unverkennbare Ernſt, mit welchem Hübſch feine 
künſtleriſchen Aufgaben als Herzensangelegenheiten behan⸗ 
delt, und mit ihrer Löſung gleichſam ein Glaubensbekenntnij 
ausfpricht, macht ihn zum würdigen Genofien von Gore 
lius, Overbeck und deren Freunden, mit denen er gleichen 
Zielen nachfirebt. Was ihn aber wefentlich von dieſen unter 

ſcheidet, ift: daß bei ihm die geftaltenden Kräfte nicht wie 
Dort vorzugweis Phantafle und jchöpferlicher Formenſinn, 
ober Förderung harmonifcher Schönheit find, fondern klare, 
verftändige Berechnung, forgfältige Beachtung alter Vorbilder, 
die er felbft bei etwaigen Neuerungen nicht aus den Augen 
verliert. So ſcheint der Kirche zu Bulach Feine architeftonifche, 
“ fondern etwa eine mathematifche Idee zu Grunde zu Tiegen, 
fo daß die Formen vom eonftructiven Beifte nicht ſowohl ge 
tragen, als gefchaffen find, und alfo oft gegen das Gefühl 
die Rechtfertigung der Conftructionslehre.bebürfen. Un nur 
eines oder das andere zu nennen: das Gewölbe des Mittel 
ſchiffes ift Fein Tonnengewölbe, fondern man möchte e8 eine 
Reihenfolge Eleiner Tonnengewölbe nennen, die ſich quer über 


Heinrich Hübfe. 469 
das Mittelſchiff legen, jedoch nicht horizontal, ſondern ind· Zeitr. 


flachen Bogen gebildet ſind. Die Seitenſchiffe ſind mit einem 
Viertelkreisbogen uͤberdeckt, und nehmen ſich ſonach wie in 
der Haͤlfte durchſchnitten aus. Der Druck dieſer Bogen gegen 
die Pfeiler ſcheint dieſe hinaus drücken zu wollen, und es 
hilft dem Auge wenig, wenn dem Verſtand vorgerechnet wird, 


daß ſie ſich vergeblich abmühen, da bie Kräfte von Schub 


‚und Gegenfchub ſich ausgleichen. 


‘Bu diefer bier wie fonft fich Fundgebenden Scheu vor _ 


Ausichreitungen Fünftlerifcher Phantafte kommt nun noch ein 
grundfägliched Zurüdgehen auf die anfünglichen Zuftände der 


chriſtlichen Kunft, die ihm, aller Abhängigkeit von der be⸗ 


reits entarteten altrömifchen Baufunft ungeachtet, der voll 
enbetfte architektonische Ausdruck des Chriftenthumes find; 
ähnlich wie Viele Maß und Geftalt ihrer religiöfen. Ueber- 
zeugungen von den Kirchenvätern fich feftftellen laſſen. Weit 


entfernt, in den Baftlifen und Rotunden der erften Jahrhuns 


derte nur die Anlagen zu fehen, deren Elemente in allmaͤh⸗ 
lichem Wachsthum ihre letzte Entfaltung in der Gothik ge- 
funden, fo erblickt Hübſch in dieſer vielmehr eine Entartung 
der Baukunſt; läßt dem romanifchen Styl, als dem der reine- 
sen Duelle nähern, einen weiten Spielraum, geht aber lieber 
auf diefe zurüd. Die Anwendung der Archivolte flatt des 
Architravs bei Säulenftellungen findet er nicht nur vollkom⸗ 
men richtig, jondern ſetzt bei folchen Verbindungen auch den 
Blachbogen an die Stelle des halbfreisrunden. Für die Pro⸗ 
portion des Durchmeflerd eines Bogens zur Höhe der Säu⸗ 
len, die er verbindet, nimmt er feine Grenze an; wenigftens 
fommt zu fehr hohen Säulen eine fehr ſchmale Zwifchenweite 
vor, jo Daß er den Rundbogen behandelt wie den Spitzbogen, 
ber doch in biefer Beziehung viel größere Freiheit gewährt. 


% 


— — ——— 
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3_Relte Das Hauptgeſims einer Bagade hebt Hübſch in der Mitte zu | 
einem flumpfen Winkel empor, jo daß ein Giebel ohne Baſis 
entftebt, wie an der Kunftballe, wo ohnehin romanifche umd 
griechifche Elemente unharmoniſch neben einander geftellt find. 
Die Verbindung eines rechtwinkligen Porticus mit (dem Theil, 
einer Rotunde, nach dem Vorbild des römischen Bantheond, 
bat Hübfch auch bei dem Theater in Carlsruhe angewendet. 
In dem Entwurf zu einer proteflantifchen Kirche für Carls⸗ 
ruhe kommen flatt eines Tonnen« oder Kreuzgewölbes bloße, 
über das Mittelfchiff gefprengte Bogen oder Bogenwände vor, 
an welche die aus je zwei flachen, Fleinen Tonnengewölben 
gebildete Decke ſich anlehnt; eine Form die zum Theil in ähn- 
licher Weife in der Kirche S. Maria foris portam bei Ra— 
venna zu fehen ift. Ich befenne, daß mir diefe Formen weber 
architektonisch wirkſam, noch einer bedeutfamen Entwicdelung 
fähig fcheinen; wie ich fle, wo Achnliches in alten Baudenk⸗ 
malen angewendet ift, mehr für einen Nothbehelf, als für 

den Ausdruck künftlerifcher Schaffensfraft anfebe. 

Unter allen mir befannten Werfen von Hübfch Halte ich 
une die Trinkhalle inBaden-Baden für das glüdlichfte. Schön 
gelegen, jeiner Beftimmung vollkommen entfprechend und fie 
klar audfprechend, gefällig in Bormen und Verhältnifien, 
eigenthünlich ohne alle Prätenfton, verftändig ohne Trocken⸗ 
heit, und durch und durch heiter. Auf einem flarfen Ru⸗ 
ftieoslinterbau erhebt fich die Halle mit 17 offenen Arcaden 
von flachen Bogen, von Säulen getragen, Die zu feiner ber 
bekannten claffifchen Ordnungen gehören, wohl aber harmo⸗ 
nifch zu dem Geift ländlicher Romantik flimmen, in welcher 

der Bau gedacht ifl. Die Säulenfihäfte find flark, glatt, | 

rund, die Bafen attifch, die Gapitäle den Eorinthifchen ver⸗ | 
wandt, mit einer doppelten Krone von vier hohen und acht 
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niedern Akanthusblaͤttern, zwei Blumen an jeder Seite und?. gein. 





an jeder Ede Knospen, bie in Spiralen fiehen, und fomit 
an die griechifchen Schneden erinnern. Die Gapitälplatte ift 
achteckig und abgeflumpft, Die darauf aufliegenden Bogen, 
wie der ganze Bau, von unverpußten Biegelwerf, und zwar 
Doppelt über einander liegend, mit einer flachen, moſaikartig 
verzierten Verdachung. Die Winkel zwiſchen den Bogen find 
mit reliefierten Löwenköpfen und roth und weißen Ranken 
ausgefüllt. Das Hauptgefimd wird / von einer fteihe Fleiner 
Tragfteine gehalten; Die Sodel, auf denen die Säulen flchen, 
von einem durchbrochenen Geländer unter fich zufammen- 
gehalten. In der Mitte des Gebäudes Tiegt der Hauptein⸗ 
gang, von vier Säulen und zweiPfeilern gebildet, von einem 
flachen Giebel überdedt, beiten Feld von einem Relief ein« 
genommen ift, Breite Stufen führen hinauf. . Das Innere 
der Halle iſt nicht minder freundlich. Tief. und geräumig für 
eine große Anzahl Säfte, gefehügt gegen Sonne, Regen und 
Wind, gewährt fie frifche Luft und Die herrlichite Ausficht. 
Die Dede ift ein Tonnengewälbe, von Gurtbogen unterbros 
chen, die von den Säulen zu den Wandpfeileen gefchlagen 
find und anihren Enden eiferne Schleudern aufnehmen, Diefe, 
beſtimmt, die den Säulen mangelnde Widerftandäfraft gegen 
den Schub des Gewölbes zu erfegen, find fo einfach und an⸗ 
muthig verziert, Daß man ihre Sclavendienſte über ihrem An⸗ 
blick vergibt, Die Seitenausgänge werben durch je Drei flache 
- Bogen uͤberdeckt, von denen der mittlere eine erhöhtere Unter⸗ 
lage hat. Diefen zur Seite befinden fich Rifchen zur Aufe 
nahme von Statuen. 

Neben Huͤbſch war ſein Mitſchuͤler und Freund, der leider 
früh verſtorbene F. Eifenlohr als Baumeiſier und Schriftrg. ‚Site 
ſteller tätig, eine reichbegabte, gejunde, iebenswürbige " 


% 
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3. Her. Künftlernatur. Rur wenige feiner Kunſtgenoſſen fchienen jo 


berufen, der Architektur neues, eigenthümliches Xeben ein- 
zubaucdhen, womit fle zugleich die Sinne und den Verftand 
befriedigen und das Herz gewinnen Eonnte. Treu Den von 
Weinbrenner empfangenen Lehren war und blieb fein ober 


fler Grundſatz: „daß alle arditeftonifheFormen- | 


bildung von der Eonftruction, die ſe vom Mate— 
trial beſtimmt fei, daß überall das Materialin 
feiner Wahrheitzur ®eltungfommenmüffe, alle 
Scheinformen durchaus zu meiden wären, fo daß 
beim Entwurf, ſei es einer Conſtruction, feies 
eine8 DOrnamented, das Material zu berückſich— 
tigen ſei“; womit et entfchieden der „Gement=, Bretter: 
und Zink Architektur‘ entgegen trat. 

Mer durch das Großherzogthum Baden gereift ift, wird 
fid) gewiß mit Freuden der Bahnhöfe und‘ Wärterhäufer ers 
inneren. Sie find ſaͤmmtlich von Eifenlohr! „In all dieſen 
Werken pulfiert einewarme Empfindung, einereiche, mannich⸗ 
fache Phantaſte, gepaart mit einem frifchen Blid für Das An⸗ 
gemeflene, Zweckentſprechende. Wie hat er nicht verftanden, 
alle eigenthümlichen Vortheile, welche ihm die Art der Ter⸗ 
rainbildung bot, zu künſtleriſchen Motiven umzuwandeln , fo 
daß jebes Heinfte Wärterhaus das Walten und Schaffen eines 
höher organifterten, äfthetifchen Sinnes bezeugt. Wie hat 
er dann ferner die Art und Befchaffenheit des Materiald zu 
ſchätzen und zu benugen gewußt, und beſonders wie glücklich 
ift er auf den zierlichen und dabei doch fo derben Holzbau des 
Landes eingegangen! Er hat ihn etwa mit ähnlicher Meifter- 
fchaft behandelt, wie Hebel das Alemannifche: man fühlt 
überall den Hauch eines frifchen Volfsrhumes, aber unbe- 
ſchadet der -urfprünglichen Naivetaͤt defielben bat ein Achter 
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Künftler mit feinftem Sinn für das Charäfterifttiche des Idi⸗Seitr. 
oms es zum Ausdruck feiner Ideen audgeprägt. Diefe weit» 
vorfpringenden Dächer, die fchattigen, zierlich gefchnigten 
Galerien, die malerifche Anordnung des Ganzen, die leben⸗ 
dige Farbenwirkung des verſchiedenen Materials, das alles 
find Elemente, aus denen ed Einen anheimelt. Und wo, 
wie an den größern Bahnhofgebäuden, das vornehmere Ma- 
terial des Hauſteines in fehöner Ouaderfügung fich geltend 
macht, ift der romanifche Styl in freier, edler, phantaftevoller 
Meife gehandhabt, fo daß man feiner Lebensfähtgkeit ſogleich 
inne wird.” *) 


‚Hier ſchließe ſich 


Conſtanz 


mit einer Kuͤnſtlerin an, die, obwohl in Muͤnchen und Rom 
gebildet, doch Feiner der verſchiedenen deutſchen Schulen eis 
gentlich angehört, fo wie fle auch an Feiner der größern Kunft« 
ftätten ihren Wohnfig hat. Marie Ellenrieder, geb. Marie 
1792, verbindet mit einem bedeutenden Talent große Tiefe Een | 
und Innigfeit des Gefühle, Sinn für Schönheit und An⸗ 
muth und eine zarte, aber durchaus nicht unfräftige und ſehr 
vollendete Ausführung. Sowohl in den einzelnen Heiligen« 
bildern, als in einem Gemälde „Chriftus ald Kinderfreund”, 
und vielen andern größern und Heinern Bildern treten ihre 
Verdienſte deutlich hervor, und namentlich find e8 einzelne 
Köpfe, die durch ihren feelenvollen Ausdrud anziehen und 
wie ein herzuolled Wort, ja wie fehon eine fanfte Sprech 
ftimme wohlthuend wirken, ehe man noch um den Inhalt des 


*) W. Lübke im D. Kunftblatt 1855 ©. 439, Der Verf. 
hat mir fo aus der Seele gefchrieben, dag mir — was er ver- 
zeiben möge — nichts übrig blieb, als ihn wieder abzufchreiben. 


v 
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2. Belt. Geſprochenen ſich befümmert Hat. Marta Ellenrieber wir | 


J. F. 


Fr 


einen Namen behalten in der Kunftgefchichte, jo gut wie An 
gelica Kaufmann und — beſſer! 


Adıter Abſchnitt. 
Stuttgart, 


— nn 


Die Vaterſtadt von Schi und Wächter wäre wohl ber 
rufen gewefen, eine glänzendere Stelle in der deutfchen Kunſt⸗ 
gefchichte einzunehmen, als ihr befchleden worden. Indeß 
wär’ e8 ungerecht, ihr eine untergeordnete anzuweifen. Der 
König bat der Malerei, Baufunft und Bildnerei große umd 
ehrenvolle Aufgaben geftellt: er bat den Malern in feinem 
Luſtſchloß Roſenſtein den griechiichen Himmel aufgefchlof 
fen; er hat die Thaten feiner Vorfahren in einer Bi [der- 
folgeimf. Schloß verherrlichen laſſen; er Hat Meifter- 
werfe alter Malerei erworben und in eine öffentliche 
Sanımlung vereinigt; er hat eine fehr reichhaltige Galerie 
neuer Malerwerfe angelegt; an Bildhauer hat er mit Vor⸗ 


„liebe Aufträge ertheilt, und große Bauunternehmungen, wie 


bieder „Wilhelma‘, des, „Königsbaues“ n. a., haben der Ar 
chitektur einen großen Schwung gegeben. Er bat eine Kunfl- 


ſchule gegründet und fie mit allen. Mitteln zur Kunftbil- 


dung reichlich ausgeftattet. Wenig dagegen iſt von Seite der 
Bevölkerung gefchehen und namentlich find die Leiſtungen bed 
Kunftvereines unerheblich geblieben, 

‚Ein treffliches Talent, aufgewachlen noch im Schatten 
der Romantik deutfcherdmifchen Ungebenfeng, war Joh. Fr. 


Stuttgart. — Johann Friedrich Dietrich, 475 


Dietrich aus Biberach, geb. 1789, gef. 1846, ein Menjh 3 Bein. 
von einer Wärme des Herzens wie Wenige, aber leider! von Ä 
rafch niederbrennendem Feuer, und darum auf der mit viels 
verfprechenden Leiſtungen betretenen Bahn hinter feinen Mit⸗ 
ſtrebenden bald und weit zuruͤckbleibend. Im k. Schloß zu 
Stuttgart hängt von ihm ein großes, in Rom 1820 audge- 
führtes Delgemälde: „ver Einzug Abraham’s.ind ger 
lobte Rand.“ Reich an Ichendigen und Tiebensmwürbigen, —— 
Motiven, groß und eindrucksvoll in der Anordnung, edel und gelobte 
charakteriftifch in der Zeichnung, von ernflem, harmonifchen ' 
Barbenton, und fleibig ohne alle Aengftlichfeit in ver Aus- 
führung, berechtigte diefes Bild zu 'der Hoffnung, in Diet- 
rich einen Erfag für Schi gewonnen zu haben. Auf die 
nachdrüdliche Empfehlung von Cornelius wurde ihn im Jahr 
1826 einXheil der Brescomalereien und Reliefs im 
k. Schloß Rofenftein bei Stuttgart übertragen. Er zeich⸗ 
nete Heliod auf dem Sonnenwagen im Gefolge der Horen, 
und Luna von Herfe gefolgt, welche beide von dem Bildhauer 
Diftelbarth für die beiden Giebelfelder des Schloffes in 
Relief auögeführt wurden. Für die Freöfen im Speifefaal 
- wählte er die Bacchusmythe zum Gegenftand, und malte die 
Erziehung des Gotted, feinen Brautzug mit Ariadne, und 
feine Kämpfe wider Pentheus und Lykurg. Sind diefe Ars 
beiten fchon beträchtlich fchwächer, al8 fein Abraham, fowohl 
in Zeichnung, Compofttion und Faͤrbung, fo machen die nach« 
folgenden Bemühungen, der chriftlichen Kunft fich zu wib- 
men, namentlich der h. Martin zu Schemmerg, und vor 
allen die Krescomalereien inder Kirche zu Bulach 
bei Carlsruhe einen wahrhaft, betrübenten Eindruck. Uns 
vergeßlich bleibt mir eine Zeichnung, die er als ganz junger 
Künftler auf die Befreiung Deutfchlands vom franzöftfchen 


‘ 
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3_3eir‘oH entworfen, und deren ſchwungvolle Begeifterung mit 
entzündender Kraft fich mittbeilte. 
Ein jüngerer Zeit- und Wettftreitgenoffe Dietrich's if 
Anton Anton Gegenbauer aus Wangen im Allgäu, geb. 1800. 
vaner. Ein Schüler der Muͤnchner Akademie unter Zanger war er 
der natürliche Gegner der Beftrebungen Dietrich’ und hätte, 
wenn diefer an ruhiger Eıtergie ihm gleich gewefen wäre, das ' 
Feld räumen müſſen. Gegenbauer hat keinen fehr auögebik 
beten Bormenfinn, und feine Indivibualifterung gelingt ihm 
nicht; aber er weiß die Leere durch anmuthige Weichheit 
oder durch die Kraft des Strichs und eine bemunderns 
werthe Gejchicklichkeit der Hand zu beiten. Bei unleugbare 
Trodenbeit der Farbe ift feinen Gemälden doch ein blis 
hendes Colorit nicht abzufprechen und jedenfalld ihre Meiſter⸗ 
ſchaft in der Ausführung anzuerkennen. Denn man mag fih 
nun an feinen Werken erfreuen oder nicht: eins muß ihm von 
Allen zugeftanden werden: er hat mit redlichem Eifer und ohne 
Nachlaffen dahin gearbeitet, die ihm verlichenen Kräfte zur | 
oollen Entfaltung zu bringen. Wenn feine Staffeleigemälbe, 
namentlich Die Benusbilder und ähnliche Gegenflände, durch 
füge Weichlichkeit ebenfo anziehend, als abftoßend (je nad 
der Befchaffenheit der Befchauer) wirken, fo haben Dagegen 
Gresten Die gefhichtlichen Fres ken im Schloß faftallgemeine 
Sarog. Zuftimmung geerntet. Gegenbauer hat hier in fünf Säälen 
des obern und des Erdgeſchoſſes 16 Gemälde aus der fchwä- 
bifchen Gefchichte, das größte 45 F., das kleinſte 17 %. breit, 
bei 13 8. Höhe, vom Jahr 1837 bis 1855 in Fresco ges 
malt. - Im erften Saale des obern Stockwerkes malte.er drei 
- Bilder aus dem Leben des Grafen Eberhard II., des Greiners: 
feine Flucht aus dem Wildbad, bei Mondfchein, ala ihn die 
Schlegler überfallen wollten; feine an den Verraͤthern voll 
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zogene Rache, wie ihre Burg Berneck gebrochen und ſie ge⸗ Beitr. 


fangen fortgeführt werben; und die Döffinger Schlacht wider 
die Reichsftäbte, wobei Eberhard's Sohn, Ulrich, im Vorder⸗ 
treffen blieb. — Im zweiten Saale malte Gegenbauer, wie 


: , Graf Eberhard der Erlauchte 1281 feine Stadt Stuttgart 


gegen Rudolph von Habsburg vertheidigt; den Sieg des-Gra- 
fen Ulrich über die Eßlinger 2. Nov. 1449, fprechend durch 
eine einzige Gruppe ausgedrückt, wie der Graf die feindliche 
Fahne erobert und die eroberte glücklich verteidigt; und den 
Einzug Graf Eberhard's des Bärtigen in Tübingen als Ker- 
z0g 1495, ein Bild voll frieblicher Pracht und anmuthigen 
Volkslebens. 

Im erſten Saal des Erdgeſchoſſes begegnen wir zuerſt 
dem Grafen Eberhard im Bart und zwar auf ſeiner Pilger⸗ 
fahrt nach Jeruſalem 1408, gerade als er bie Heilige Stadt 
von fern erblickt; dann wie er in der Grotte bed heiligen Gras 
bed vom Patriarchen des Salvatorklofterd den Ritterfchlag 
empfängt; und die Vermählung Eberhard's mit der Marke 
gräfin Barbara Gonzaga. Im zweiten Saale fehen wir Eber- 
bard in Florenz bei Lorenzo von Medicis, wie diefer ihm „ſein 
Koftbarftes‘‘, feine Frau mit ihren. Kindern, zeigt; dann wie 
ibm Papft Sirtus IV. (1485) die geweihte Rofe überreicht; 
dann wie er auf dem Neichötag zu Wormd 1495 von Kaifer 
Marimilian zur Herzogswuͤrde erhoben wird; und Kaifer Ma⸗ 
zimilian an feinem Grabe 1499. — Im dritten Saal des 
Erdgeſchoſſes haben wir wieder Graf Eberhard ‚den Greiner 
vor und, und zwar wie er den Kaifer Carl IV. 1347 bei Mainz, 
ald er von Günther von Schwarzburg überfallen wurde, ret⸗ 
tet. Im zweiten Bilde figt feine Wittwe, Gräfin Henriette 
von Mömpelgard , in Kriegsrüftung zu Roß; zu ihren Füßen 
Tiegt beflegt und gebunden ihr und ihrer Kinder Feind, Fried⸗ 
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3. ein. drich von Bollern, der Oettinger, während feine Burg in 
Flammen aufgeht. Im dritten Bilde fehen wir Graf Eber- 
hard den Erlauchten auf dem Reichötag zu Speier 1309, wie 
er Kaifer und Städte, wenn fle feine Unabhängigkeit antaften 
wollen, zum Kampf heransfordert. 


Es darf erwähnt werden, daß Gegenbauer bei Diefen 
Malereien fich anftatt des Kalkes eined andern Minerals (der 
Kreide oder des Marmorftaubes) bedient hat, wodurch aller- 
dings die Härten der Frescomalerei vermieden, aber auch ihre 
Teuchtende Kraft eingebüßt worden. — 


Bernh. Bernhard Neher aus Biberach war von München, 
Reber. wo er an Cornelius ſich angefchlofien, nach Weimar berufen 
worden, im dortigen Schloffe Fresken zu den Dichtungen von 
Goethe und Schiller auszuführen, und war fodann nach einem 
mehrjährigen Aufenthalt in Leipzig ald Director der dortigen 
Malerafademie, nach Stuttgart gegangen, um bie Leitung 

der neuerrichteten Kunftfchule zu übernehmen. Unter den 
arenzab⸗ hier ausgeführten Bildern ift ein großes Altarbild, Die Kreuz. 
nabme. Ihnahme, zu nennen, in weldhem man bie Wärme der Em- 
pfindung vermißt, die früheren Werfen von ihm eigen iſt. 

Es iſt weniger der Segenftand, als die Behandlung, die ihn 
befchäftigt, und fo wenig Neues und Eigenthümliches if in 

den Motiven, daß ihm der — freilich ganz ungerechte — Vor⸗ 
wurf gemacht wurde, fein Bild fet eine Copie nach Daniel 

da Volterra's berühmten Gemälde. In einen andern Del- 

grün. bild Hat er den Frühling allegorifch darzuftellen verfucht, 
8. im einem von Genien durch bie Lüfte getragenen, Blumen 
fireuenden Juͤngling. In einem Cyelus der Jahreszeiten würde 

das Bild leicht verftanden werben; aber ohne allen Gegenſatz 
bedarf e8 der erflärenden Rebe, was den Eindrud jehr beein⸗ 
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trächtigt, den c8 mit feinen freundlichen Geftalten und feiner? Beitr. 





heitern Faͤrbung hervorzubringen beabfichtigt. 


Unterden Genremalern zeichnet ſich Heinrich Rus Hein. 


ſtige aus Werl in Weflfalen aus. Aus der Düffeldorfer 


Schule hervorgegangen, legt er großen Werth auf gefchidte 
und forgfältige Ausfühsung und ſiebt eine große Mannich- 
faltigtett des Stoffes, jo daß man daraus nicht auf eine bes 
flimmte Richtung fhließen kann. „Das verlaffene Maͤdchen“, 
„das wiedergefundene Kind‘, „die geftörte Mittagsmahlzeit“, 
„die Braut“ und dergl, Gegenftände machen den Inhalt feiner 
Bilder aus, von denen viele Durch Carl Fiſcher, C. Müller, 
Dümmler, Lafoſſe, A. Bay u. U. geſtochen und lithogra⸗ 
phiert find. 

Karl Müller aus Stuttgart hat für den Kronprinzen 


iſtige. 


Karl 


von Württemberg Bilder aus dem römifchen Volksleben in 


2/5 Lebensgröße gemalt, ohne damit die Meize dieſes Lebens 
noch Die Bedeutung ſeines unverfennbaren Talents ind rechte 
Licht zu ſtellen. 


Unter den Bildhanern iſt vor Andern Theodor he. 


Wagner aus Stuttgart, geb. 1800, zunennen. Ein Schüler 
Danneder'8, ſpaͤter Thorwaldſen's in Rom, und von urfprüng« 
lichen, edlen Kunftfinn, gab er feinen Arbeiten das Gepräge 


agner. 


eines idealen Styls und einfacher Schönheit, 1829 Hatte 


er eine Anzahl Meliefs für die Außenfeite des k. Luſtſchloſſes 


Roſenſtein gefertigt; bedeutender aber zeigte fich fein Takent 


bei der dem König errichteten Ehrenfäule vor dem Schloß, 
wofür er die Reliefs mit den Kriegs- und Friedensthaten bes 
Fürſten, und Die allegoriichen Statuen der Regententugenden 
mobellierte, bap fie in München in Erz gegoſſen werden 
fonnten. 

Ein zweiter Bildhauer von großem Talent if Ludwi ig 


Ludwig 
Hofer. 


3. Beitr. 





Kopf, 


480 Dritter Zeitraum. Achter Abſchn. 


der Pferde gewidmet hat. Von ihm ſind in dem k. Hofgar⸗ 
ten die Gruppen der Pferdebaͤndiger, und das Denkmal des 
Grafen Eberhard im Bart, eine eherne Reiterſtatue. Für 
die Kronprinzeffin war im Jahr 1858 ein junger Künfller, 
Kopf aus Stuttgart, in Rom befchäftigt, Die lebensgroßen 
allegorifchen Biguren der Jahreszeiten in Marmor ausdzufühs 
ren, und offenbarte dabei Gefhmad und Geſchick. 

Die Baukunſt Hat in Stuttgart drei ausgezeichnete 
Vertreter gefunden in Mauch, Zanth und Leind. I. M. 


Hau, Mauch aus Ulm, geb. 1792, geft. in Stuttgart 1856, em- 


pfing feine erſte Kunftbildung 1809 unter Fifcher in Mün- 
chen, beiheiligte fich fpäter unter Heideloff am Schloßbau zu 


| Koburg, ging 1817 zu Schinkel nach Berlin und 1830 nad) 


Italien, In Folge diejer Reife gab er dad vortreffliche Merk 
‚Neue foflematifche Darftellung der architektonifchen Ord⸗ 
nungen der Griechen, Römer und neuern Meifter”‘ bei Riegel 
in Potsdam heraus; und lieferte eine gebiegene Arbeit „Vor⸗ 
bilder für Babricanten und Handwerker mit 70 Zeichnungen 


‚Bol. 1839 an die polytechnifche Schule in Stuttgart beru⸗ 


fen, wirkte er nun mit erneuter Kraft für fein Heimathland, 


und zwar widmete er ſich jegt mit Vorliebe dem mittelalter- 


- 


Ludw. v. 
Banth. 


lichen Bauſtyl. Zu dieſem Behuf veranftaltete er mit 
feinen Schülern Eünftlerifche Excurſtonen vornehmlich Durch 


Schwaben (wobei die Regierung ihm mit Geldmitteln an bie‘ 


Hand ging) und veranlaßte fle zu architektonifchen und male 
rischen Aufnahmen mittelalterlicher Baudenfmale und Geräth- 
fchaften, wovon über hundert Blätter lithographiert worden. 
Bon größern Bauten in Stuttgart iſt die Reitercaferne fein 
Werk. 

Ludwig v. Zanth aus Breslau, geft. 1858, machte 


Hofer aus Ludwigsluſt, der fich sornehmlich dens Stubium 
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feine Studien unter Schinkel In Berlin, fpäter unter Hittorf? Belt. 
in Paris, mit welchem letztern er eine Reife nach Sieilien 
ausführte und zwei große Werke über die antifen, und über 
die modernen Baudenkmale Steiltend herauögab. (Architec- 
ture antique de la Sicile etc. par Hittorf et L. Zanth. Paris 
1325—36. 3 Bde. und Architecture moderne de la Sicile 

etc. Paris 1835.) 
| 1839 trat Zanth in feinen Wirkungskreis als prakti⸗ 
feher Architekt in Stuttgart, zuerft als Erbauer des Theaters 
zu Canſtatt. Bald aber follte ihm eine ebenfo große als 
eigenthümliche Aufgabe werden. Der König, erfüllt von 
einer entfchjedenen Vorliebe für Die Lebensweisheit der Ara 
ber, fand Diefelbe auch detmaßen entjprechend in ihren Baus 
: werfen ausgedrücdt, daß er den Entſchluß faßte, die Billa, 
| die er für Ländliche Zurüdgezogenheit zu erbauen in Begriff 
war, im-maurifchen Styl (der Alhambra) ausführen zu laſ⸗ 
fen. Diefe Arbeit Iegte er in die Hände von Zanth, und fo 
entftand der Wunderbäu der „Wil helma“, etn Landhaus. Fr 
mit königlicher Eintheilung und Einrichtung, aber nach mama" 
rifchen Vorbildern; mit einem reizenden mofaicierten Vor⸗ 
hof, in deffen Mitte ein Eryftallner Brunnen frifches Waffer 
fpendet, einem hohen Kuppelfaal, Lefe=, Geſellſchafts⸗, Schlaf« 
. gemächern, einem Bad, Eöftlichen Pflanzenhäufern, und alles 
im bunten maurifchen Ornament, mit Grotfengewölben und 
felbft mit arabifchen Sprüchen. Schwerlich hat der Archi= 
teft den Gedanken gehabt, Damit ein Werk hinzuftellen, das 
Nahahmung fände; auch, wird er wohl um fo weniger auf 
eine Entwicelungsfähtgfeit des Styls gerechnet haben, als 
er felbft bet der Anwendung die engen Grenzen erfennen 
mußte, die demfelben — da ihm aller Formenorganismus 


abgeht — geſteckt find. Die Wilhelma ift ein einziges Bat 
Sörfter, Geſch. d. dentſch. Kunſt. V. 


x 
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3. geitt. und muß es bleiben, da ſchwerlich noch einmal ein Kuͤnſiler 

| fo zu fagen alle Lebenöfräfte, wie Zanth gethan, an die & 
ziehung und Pflege einer fo ganz fremdartigen Pflanze wer 
den wird. *) - 

„Eh Chr. Leins muß zu den begabteften Architekten une 
rer Zeit gerechnet werden. Sein Hauptwerk ift die Billa 
des Rronprinzen tn Berg bei Stuttgart. Der Künftler 
hat ſich die Aufgabe geftellt, ein Wohngebäude mit vier dw 
caden zu errichten, Die alle unter einander verfchieden, und 
doch in ungezwungener Uebereinftimmung find: Für die dor 
men und Ornamente hat er fich an bie italienifche Renaiß 
fance gehalten, ohne jedoch ihr Copift zu fein. Es herriät 
in allen Teilen des Gebäudes wie in der Conception de} 
Ganzen din reiner Schönheitfinn und eine leicht beweglich, 
Heitre Phantaſie; dabei Die wohnlichfte Bequemlichkeit in allem 
Räumen und eine liebenswürdige Rüdfichtnahme auf dieRr 
tur, auf freundliche Ausfichten oder auf Verbindung mit 
Bartenanlagen. — Leins erhielt auch, 1857 den ‚Könige 
bau’, da der Arcitet Knapp, dem er übhertragen 
worden, fo ſchwer erfranft war, daß er die Arbeit abgebn 
mußte. Es ift ein großes Prachtgebäude, gegenüber dem 
fönigl. Schloß, mit einer mächtigen ionifchen Säulenftellung 
an der Vorderfeite, beftimmt zu muflfalifchen Aufführung 
und großen gefelligen Feſten. 


*) Die Wilhelma, mauriſche Villa S. Maj. des K. Wilheln 
von Württemberg, entw. und ausgef. von L. v. Zanth, in Zur 
bendruck Iith. von Storh und Kramer. Stutigart bei Autenrich 


[4 


- 
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Hennter Abſchnitt. 3. geitr. 


— 
Weimar, 


zu Anfang des Jahrhunderts einer der wenigen Orte in Deutſch⸗ 
land, wo man ernſtliche Anſtrengungen zur Wiederbelebung 
und Hebung der Kunſt gemacht, konnte bei dem Aufſchwung 
den fie nun allwärts im Vaterlande genonmen, nicht zurück⸗ 
bleiben wollen. Richt nur, daß man dort, vornehmlich in 
Folge der Kunſtliebe de Großherzogin Marte (Groß«- 
fürſtin von Rußland) Feine Gelegenheit verfäumte, werthvolle 
Erwerbungen von Schägen alter Zeit zu machen, fo gedachte 
man auch der lebenden Kunft eine Stätte ehrenvoller Thaͤtig⸗ 
feit zu bereiten; für welche Pläne der von München dahin 
berufene Geh. Hofrath Ludwig v. Schorn mit Rath unb&uhnign. 
Einſicht thätig war. Das erfte größere Kunftunternehmen h 
hatte den Zwed, den vier großen Dichtern ded „Augnſtiſchen 
Beitalter8” ein fichtbares Andenken aus ihren Werken zu ſtif⸗ 
‚ten. Die um ben „Conſeilſaal“ im Schloß liegenden Zim⸗ 
mer wurden erwaͤhlt, um mit Darſtellungen aus ihren Dich⸗ 
tungen ausgemalt zu werden. Das Wieland⸗Zimmer wurde 
Prellern und Simon übergeben, für Schiller und Goethe - 
ward Bernh. Neher aus München berufen, das Herberzim- 
mer übernahm Guft. Jäger aus Leipzig. 

Das Wielandzimmer ift Hein, bat eine Nifche undWieland⸗ 
eine offne Kuppel. Hier malte Preller auf hochrothem, freier. 
mit Goldarabeöfen reichlich eingefaßtem Grunde fünf land⸗ 
fehaftliche Bilder aus dem „Oberon“: ven Klofterhof, vor 
welchem der Feenkönig zuerfi dem Hüon und feinem treuen . 
Kappen Scherasmin erfcheint; Hüon mit Amanda und 
Fatme im Palmen- und Olivenhain von Ascalon, mit pracht« 

31* 
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2. Leitt. voller Ausſicht auf das von der Morgenfonne überglänzt 
Meer; Hüon auf der Infel des Einfiedlerd, von Seeräubern, 
welche Amanden entführt, an einen Baum gebunden, waldig 
Abendlandſchaft mit großen Kaftanien und Steineichen; da? 
Innere eined maurijchen Balafthofes mit Hüon und Amantı 
auf dem Scheiterhaufen, gerettet durch das Wunderhorn und 
durch Scherasimin; Ankunft Hüon’d und Amanda's in de 
Gegend von Bari, Morgenfrühe. — In einem Band unter 
dieſen Landfchaften find Bilder aus den Märchen und Enif 
lungen Wieland’8 angebracht, in den Lunetten Darüber aus 
Mujarion, Agathon und den Grazien. Sänmmtliche Bilder 
find von Preller in Tempera auögeführt. In demfelben Jim 
mer find ſechs breite Pfeiler, welche benugt wurden, um die 
Gefchichte von Oberon und Titania in Arabesfenform auf 
a. nehmen, welche Arbeit von dem Maler A. Simon aus Stutt 
Simon. gart mit viel Gefchil, Geſchmack und Laune ausgeführt 
worden. | 
Ehiller- Im Schillerzimmer wurden von Neher fteben Bank 
ee. felder zu ſieben größern Bildern aus den Dramatifchen Dichtur 
gen Schiller's benugt, fo daß Fiesco, Don Carlos, Wallenftein, 
- die Braut von Meffina, Maria Stuart, die Jungfrau om 
Orleans und Wilhelm Tell, jedes durch eine Hauptjcene . 
zwei in kleineren Figuren darüber angebrachte Nebenſcenn 
vertreten find. Ueber den Thüren und Senftern find on 
laden angebracht, über dem Kamin die Büfte des Dichter 

und darüber die „Huldigung der Künfte”; an den Wand 

fern und am Sodel fanden die Inrifchen Gedichte eine St 

Aus „Fiesco“ wählte Reher den Moment, wo Verrina 

Helden des Stücks in's Meer flürzt; ferner des alten Do 
Flucht nach Giannettino’8 Tod, und den Treuſchwur M 
Soldaten für Fiesco; aus „Don Carlos“ :den Abſchied di 
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Beinen von der Königin, Nachtſtück, die Scene im Garten? Beitr. 

von Aranjuez und den Tod des Pofa; aus „Wallenſtein“ die 

Scene, in welcher Wallenftein die Trennung zwifchen Mar 

und Thekla ausfpricht, Die Befprechung mit Seni im aftro= 

logiſchen Thurme und dad Lager; auß der „Braut von Mefs 

ſina“ die Scene im Garten, wo Don Cefar Beatricen in Don 
Manuel's Armen findet und der kaum geftillte Haß bIutdür» 
flig von neuem entbrennt, Die Unglüdsprophezeihung des Zei⸗ 
chendeuterd an den alten Fürften und die Schlußfcene, in 
welcher ſich Don Ceſar neben der Leiche des von ihm ermor= 
beten Bruderd den Tod gibt; aus „Maria Stuart die Zu- 
ſammenkunft der beiden Königinnen im Park zu Forthering⸗ 
bay, den Mordverfuch gegen Elifabeth und Maria's Abſchied 
von den Ihrigen; aus der „Jungfrau von Orleans‘ die Er- 
fcheinung der Madonna, den Kampf mit Lionel und den Tod 
der Heldin in den Armen des Königs und des Herzogs von 
Burgund; aus, Wilhelm Tell”: wie Tell Baumgarten über 
den See fährt, den Apfelſchuß und wie er Geßlern das für ihn 
sorbehaltene Gefchoß zeigt. Von den Balladen wurde „ber 
Nitter Toggenburg, der Gang nach dem Eifenhammer, der 
Graf von Habsburg und der Kampf mit dem Drachen‘ aus« 

. gewählt. In Urabesfen ziert das „Lied von der Glocke“ die 
Pilaſter. Neher hat diefe Gemälde unter Beiftand des Ma« 
lers Kögl in Bredco ausgeführt. *) 

In der Goethe-Galerie, über deren Haupteingang Borhe 
ein allegorifches Reliefvon Angelica Facius nach Neher, ding. 
und über deren Seiteneingängen zwei antike Sarkophagreliefs 
zu der Mythe von Iphigenta und Orefted angebracht find, 

und deren architeftonifchornamentale Anordnung von Schins 


— 


*) Geſtochen yon W. Müller. "Leipzig, R. Weigel. 
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3. Beltr.gef herruͤhrt, find dreißig Brescobilder aus Goethe's Did, 
tungen ebenfalld von Neher gemalt worden. Bon den dre 
matifchen Werken wurden gewählt: Fauſt, Götz, Egmon, 
Iphigenie und. Taſſo; ferner von den epifchen: Hermann un 
Dorothea, Wilhelm Meifter und Werther; dann von den Iy 
rifhen: Zauberlehrling, Erlkönig, König in Thule, der Fr 
fcher, der neue Pauſias, der Gott und die Bajadere ; außerden 
in Arabesken, die als Einfafjung der größern Bilder dienen: 
Prometheus, Meine Göttin, Ganymed und Wandrers Stumm 
lied. Das Beitreben, möglichft erfchöpfend zu fein in dem 
eng zugemefienen Maume, ift unverkennbar; fo hat der Kuͤnft 
ler aus Götz zwei Scenen gewählt (Weißlingen's Abſchie 
und Götz mit feinem Knaben Georg), zwei aus Taſſo (wit 
Taſſo dem Herzog und der Herzogin fein Gedicht Bringt, me 
für der Lorbeerfrang feiner wartet in der Sand der Fürftin, 
und fein Gefpräch mit Antonio) ; zwei aus Egmont (Egmont 
und Oranien, und Egmont im Gefängniß, wie ihm Glärde 
als Genius der Freiheit erfcheint); vier (aber kleinere) auf 
Sphigenta (Iphigenia’8 Opfer; der Kampf zwifchen Orefrl 
und Thoas; Oreſtes am Meeredufer von Iphigenia gefunden 
und die Erfennungsfcene). Ebenſo unverkennbar hat Reha 
nach eigenthümlichen Motiven der Darftellung gefucht, ofm 
inzwifchen im Finden befonderd glüdlich zu fein. Es ent 
jpricht dem Geift der Goethe'ſchen Ballade gewiß nicht, wenn 
vor dem fterbenden König in Thule eine feenartige Geflalt 
ber Geift feiner Geliebten, vorüber ſchwebt; wenn ber Erb 
fönig mit feinen Zöchtern unzweifelhaft greifbarer Geflalt 
den Vater mit feinem Kind verfolgt, wenn der Zauberlehr 
ling in einer Babftube zu ftehen fcheint. Am wenigften 
foheint mir der Ton in den Bildern zum „Fauſt“ getroffen zu 
fein, wo er im erften Theil Kauft bei der Beſchwörung von 


‘ 


Friedr. Preller. | 487 ' 
Fleinen Dämonen bedient fein läßt, während der Famulus? Beitr. 
naht, Mephifto fich entfernt, und Engel und Gott im Him⸗ 
mel fich von ihm abwenden, wo Fauſt mit Oretchen im Gar⸗ 
ten fpazieren geht, ohne bie mindefte Herzensbewegung zu 
zeigen, und wo Gretchen im Kerfer am Boden Liegt und ber 
Höfe Geift.neben ihr Tauert; oder wo er im zweiten Theil 
iiber dem Sterbenden den weiten Engelfranz, dann die be= 
tende Madonna im Simmel fehen, und die Seele ald Kind 
von einem Engel aus feinem Munde nehmen läßt, während 
Die Dämonen vergeblich die Hände danach ausftreden und 
Mephiſto im unheiligen Blick nach oben den Augenblick ver- 
paßt, wo er ſich der Seele hätte bemächtigen können. 

Der Künftler, der das Wielandzimmer gemalt, Fries 
drich Preller aus Weimar, geb. 1804, gilt mit Necht als 
einer der erften Landſchaftsmaler unferer Tage. Eine ener= 
gifche Natur, voll Treue und Wahrheit, von Elarem Blick und 
fefter Hand, vertraut mit der Schöpfung bis zu Blättern und 
Wurzeln, zu Welle und Stein, eingedrungen in den Geift der 
großen Meifter feiner Kunft, von einer feltnen Kraft der Eigen« 
thümlichkeit und Fülle der Phantafle, bringt er wahrhaft er⸗ 
hebende und herzftärfende Werke hervor. Am heimifchiten 
ift er auf deutjcher Erde, inı Tannenwald, am nordifchen Mees 
zesftrand, im Alpenhochthal; Sturmwolfen erquiden ihn 
mehr als fchmelzende Sonnenuntergänge, und fo wenig als 
eine, weichliche, füßliche Stimmung darf man bei ihn eine 
verblafene Behandlung erwarten. Alles ift Eräftig, nervig 
und gefund, Im Schloß zu Weimar und fonft an vielen 
Orten fieht man Landjchaften von ihm in Del auögeführt, 
Zu feinen beveutendften Arbeiten aber gehören die 14 Lande 
ſchaften zur Odyſſee, die er im Haus von Härtel in Leipzig 
als Wandgemälde in Tempera ausgeführt. Hier treten jeine 
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3. Zeinr hohe geiftige Begabung, feine Phantafle und fein Bormen 
finn in ganzer Stärke hervor. In diefen Landfchaften hate 
das Theater aufgebaut, auf welchem das Epos ung vorüher⸗ 
geführt wird. Es Liegt in der Rasur der Landichaftämalerti, 
daß fie nicht die Hiftorie geben fann. Wie in der große 
Ratur der Menſch, felbit in der Aufregung der bitterften 
Schmerzen, der entzückenditen Freuden zuſammenſchrumpft ju 
einem Eleinen Bruchtheil des Ganzen, fo kann auch der Re 
ler von Hochgebirgen und Wafferftürzen, von Waldungen und 
Wuͤſten, von Meereöftürmen und lachenden Infeln, nicht der 
Schilderung von Ereigniffen, die fich da zutragen, eine Wir⸗ 
fung ſichern, die dem Eindruck des landſchaftlichen Bildes 
gleich komme. Hier iſt es genug, wenn die Handlung deut 
lich, in den Figuren nichts Störendes iſt. Der Standpunki 
des Randfchaftämalers ift materiell zu Hoch, als Daß von ihm 
aus Motive, Charakterzüge, Formen, Ausdrud ac, der auf 
tretenden Geftalten, und wären e8 Götter und Helden, genal 
erkannt und alfo mit Feinheit wiedergegeben werden Fönnten. 
Preller bat in Diefer Hinficht jeder billigen Anforderung ge 
nug gethan; aber in feinen Felsſchluchten, Grotten und Walt 
partien, in den Zauberbildern.der Kalypfo-Infel, im tober 
den Meereöflurın, in der Heitern Scenerie des Phänfenlar 
des ac. hat er Unvergleichliches geleiftet und eine fo gro 
Mannichfaltigfeit von zum Theil höchſt phantaftifchen, imm 
durch und durch malerifchen Gegenden und Tandfchaftligen 
Gebilden mit eingehendfter Formenkenntniß und Ausbildung 

zur Anſchauung gebracht, daß man Gefahr laufen würde, fi 
in die Bewunderung Diefer feltnen Darftellungsgabe zu ur 
Iteren, wenn nicht ein noch größerer Zauber aus dieſen Bil 
dern wirkte: der Zauber poetifcher Erfindung, der ji der 
Raturformen mur bedient, um mit ihnen eine Welt aufr 
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Bauen, die in Ton und Haltung, Geftaltund Rhythmus zu ders Seitt. 
Lyra des ionifchen Sängers paßt. — Mit den gleichen Fünfte 
leriſchen Vorzuͤgen ſind auch die Bilder im Wielandzimmer zu 
Weimar (ſ. S. 483) ausgeſtattet. — An den Landſchaftsmalern aat 
Kaiſer und Hummel hat Preller ausgezeichnete Schüler geeSummel. 
zogen. — Friedrich Marterfteigvon Weimar, geb. 1812, Sriebrich 
hat ſich in Düffeldorf unter Sohn's Leitung zum Genremaler 7% 
gebildet, und fpäter in Paris fich noch etwas von franzöfticher 
Behandlung angeeignet, auch Bildniffe und felbft Hiftorifche 
Gemälde (zur thüringifchen Gefchichte, zu Luther’ Leben x.) - 
geliefert, ohne damit befonderd hohe Ziele zu erreichen. 

Zwei Künftlerinnen hat Weimar in feiner Mitte, welche 
beide des Gluͤcks fi rühmen können, von Goethe audgezeich« 

. net worden zu fein. Luiſe Seidler aus Jena, geb. 1792, ‚ge 
unter P. v. Langer Schülerin der Münchner Akademie, und 
Angelica Facius aus Weimar, eine Schülerin von Rauch. Yngelica 
Bon erfter ift u. A. ein h. Rochus in der Rochuscapelle bei ꝰeriue 
Dingen, geſt. in Goethe's „Kunſt und Alterthum““; von letze 
ter viele Medaillen, Büften und ein Relief im Goethezimmer 

des Schloffes nach der Compofition von Reber. 

Im 3. 1844, am hundertjährigen Geburtötag Herder’s, 
wurde, und zwar zunächft von außen, der Anftoß zu einer 
neuen Kunftunternehmung gegeben, Die nothwendig zu Folge⸗ 
zungen führen mußte. In München und in Darmitadt hatte- - 
man fich für Errichtung eines Chrendenfmald von Her Ehren 
der in Weimar ausgeſprochen; unter Bermittelung des Großegmers. 
herzogs Fam eine Vereinigung zu Stande, dad Werk wurde 
dem Bildhauer L. Schaller in München übertragen, von_ 2. 
8.9. Miller daſelbſt in Erz gegofien, und 1850 vor der Stadt” “in 
firche in Weimar aufgeftellt. 

Es ergab fich bald, daß von dem glänzenden Viergeftirn 
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3. Seir. unter Carl Auguſt's Regierung nicht Herder allein die Ver 





Wart⸗ 
burg. 


herrlichung erleben durfte; der damalige Erb⸗, nun Groß⸗ 
berzog Carl Ulerander ftellte ſich an die Spige eines auf die 
Theilnahme von ganz Deutichland berechneten Unternehmens, 
in gleicher Weiſe und Größe wie von Herder, auch von Wie 
land, Goethe und Schiller Erzitatuen anfertigen undin 
Weimar aufftellen zu laſſen. Wejentlich gefördert wurde be 
Plan durch die großmüthige Entfchliegung des Königs Lu 
wig von Bayern, dad Erz zu den Statuen als Beitrag a 
liefern. Die Statue Wieland’3 wurde an H. Gaſſer in 
Mien, die Gruppe von Goethe und Schiller an E. Niet: 
ſchel in Dresden übertragen. Im I. 1857 wurden alt 
drei Statuen aufgeftellt, 

Gleichzeitig hatte der junge Großherzog, von eblem, 
vaterländifchem Kunfteifer befeelt, fich entfchloffen, Die alte 
rühmte Wartburg aus ihren Trümmern wieder aufzurid- 
ten und von ihren Verunftaltungen zu befreien. Er beauf 
tragte dem Architekten v. Ritgen, Pläne zu entwerfen, und 
übertrug ihm fodann deren Ausführung. Bor allem galt 
die Herftellung des „Landgrafenhauſes“, deffen Vorderſeit 
mit ihren romanifihen Doppelfenftern und Säulchen aus den 
12. Jahrh. großentheild noch unter der Tünche und Per 


mauerung erhalten war. Im Innern mußten Die Gapelk, 


die Wohn- und Speiſezimmer der Landgrafen, fowie der groß 


‚ Beftfaal im oberften Stockwerk einer gänzlichen Erneuerung 


fich unterwerfen, wobei der Beftfaal aus Holzeonftruction ein 
Anordnung erhielt, wie fle die europäifche Architektur ſchwer⸗ 
Lich vorher gefehen; indem jede Annäherung an Symmetrit 
der gleichartigen Theile vermieden iſt. Es flimmt die recht 
Seite nicht zur linken, die Balkenköpfe find ſaͤmmtlich von 
verfchiedener Länge und von verfehiebener Geftalt und Rich⸗ 
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tung. Es wurden mandjerlei Bildnereien in Stein und Hol. Str. 
angebracht; ihren Hauptfchmud aber erhielt die Wartburg 
durch Srescomalereien von Moriz v. Schwind, der mitäenn 
Rückſicht auf die Gefchichte der Burg und der Gefchlechter, 

. Die bier gehauf’t, das Leben der Landgrafen von Thüringen, 

Das Leben und Sterben der h. Elifabeth und ben berühmten 
Sängerfrieg in Frescö malte: 

Des Großherzogs Rufe folgend, hat Benelli fich in Omen. 
Melmar niedergelaffen, und ebenfo find einige Maler von 
Düffeldorf und München dahin übergefledelt mir der Hoffnung, 
an der, heiligen Stätte vaterländifcher Dichtkunſt auch ein 
- Künftlerleben begründen zu fünnen, Das die ererbten Ehren 
der Mufenftadt an der Ilm würdig weiter tragen könne. 


Behnter Abſchnitt. 





Mien 
nimmt in der deutfchen Kunftgefhichte eine eigenthümliche, 
wenn auch nicht gerade fehr erfreuliche Stellung ein. Bon 
jeher haben große Talente, wie Overbeck, Schnorr, Wäch« 
ter ꝛc. dort ihre Ausbildung. gefucht und nicht gefunden; ein- 
heimiſche Künftler von Bedeutung, wie Steinle, Schwind ꝛc., 
haben fich von bort fortbegeben; was geblieben, ſteht ſich 
fchioffer gegenüber ald irgendwo mit den Gegenfägen des 
ftarren Archaigmus und der modernften PBrunf- und Gefall- 
fucht, oder einer aller Tiefe ermangelnden Genialität. Was 
fich außerhalb diefer Strömungen befindet, ift rafch abgenugt " 
oder friftet unter fteten Anfeindungen fein Leben. Bon oben 
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3. Zeittr. herab fehlt es an Anregung für die Kunft, vor allem für ein 


dem öffentlichen Leben gewidmere Thätigkeit; denn was je in 
diefer Richtung gefchehen, fteht in keinem Verhältniß zu de 
Größe des Reichs, zu den offen daliegenden Gelegenheiten, 
oder zu dem, was im übrigen Deutichland gefchehen. Die 
Großen und Reichen folgen, wenn fic der Kunft einen Bl 
gönnen, faft ohne Ausnahme dem Modegefhmad, und de 
Gemeinden find durch die Staatslaſten auf anderweitige Ber | 
wendung ihrer Kräfte angewieſen. Deſſenungeachtet fehlte 
unter den Dingen und Ereigniffen nicht an ſolchen, welde 
die Geſchichte der Kunft zu verzeichnen hat, und unter dieſen 
auch nicht an erfreulichen. In der Leopoldſtadt wurde den 
b. Johannes eine Kirche erbaut und in Fresco ausge 
malt; die „Freiung“ erhielt einen Eunftreihen Brunnen; 


eine Gommiffton zur Erforfhung und Erhaltung der 
Baudenfmale Älterer Zeiten wurde ernannt und mit Mit 


teln zur Xhätigfeit verfehen; am altehrwürdigen Stephans—⸗ 


dom wurden ſehr bedeutende Auöbeflerungen und Ergänzun 


gen vorgenommen, namentlich wurden die fehlenden durch⸗ 
brochnen Giebel der Nord- und Südſeite ded Langhaufes 
Hinzugefügt und die Ihurmfpige erneut. In der Vorſtadt 
- Altlerchenfeld wurde eine Kirche erbaut und für die 
. felbe — auf den vom Schweizer Architekten I. B. Müller 
ausgehenden Antrag — eine Concurrenz eröffnet, der zufolge 
ein fchöner und eigenthümlicher Bau an die Stelle eines Bü- 
reaumachwerks trat; die Kirche felbft wurde mit allen Mit 
teln der höhern Kunft ausgeftattet. Ein Riefengebäubde, das 
„Arfenal”, wurde der Militairmacht zur Sicherung: der 
Hauptftadt errichtet, wobei auch Bildnerei und Malerei reich 
liche Beichäftigung fanden, und — nach der Errettung bes 
Kaiferd aus Mörderhand — beichloß und gründete man den 


’ \ 
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Bau einer V otivkirche im gothiſchen Styl des 13.14. Jahr⸗ Zeitr. ae, 
hundert. 
Auch muß des „Gebetbuches“ Erwähnung gefche- 

Hen, welches die Wiener Künftler der jungen Kaiferin 1854 
Serehrt, ſowie des „Bücherſchrankes“, des Faiferlichen 
Geſchenks an Die Köntgin von England von 1851. Auch 
Darf nicht unermähnt bleiben, daß bier die „Bauzeitung” 
von L. Förſter, ein Blatt von weitreichender, eingreifender 
Wirkſamkeit, erfcheint. | 

Die Kirche De 8 H. Johannes von Nepomuk anfirde b- 
Der Jägerzeil in der Leopoldſtadt wurde nach den Plänen des nes. 
Architekten Rös ner im romaniflerenden Styl von dem Bau⸗ Rösner. 
meifter J. B. Stroberger 1841—1846 ausgeführt. Die 
Vorderſeite hat drei Eingänge, Dazu die Statuen des H. Fer⸗ 
Dinand von Bauer und der H. Anna von Klieber, und ein . 
Relief mit dem H. Johannes von Nepomuf über der Haupt» 
thüre. In den Seitenfchiffen malte Fuͤhr ich die 14 Sta⸗ 
tionen der Paſſton ChHrifti in Fresco, an den Seitenaltarni⸗ 
ſchen Leopold Schulz die Geburt, die Kreuzigung, die 
Auferftehung Chriſti und die fehmerzhafte Mutter, gleichfalls 
in Fresco, in die Hauptchornifche aber Kupelwiefer die 
Kirchenväter und bie Verherrlichung des H. Johann von 
Nepomuk. 

Der Brunnen auf der „Freiung“ wurde im I. 1846 8runnen 
vollendet. Auf einer eichenumkränzten Säule fteht im Wafegreiung. 
fenfchmucd mit einer Mauerkrone auf dem Haupt Auftria, am 
Fuß der Säule umgeben von den Zlüffen Oeſtreichs in alle 
gorifchen Beftalten, der Donau, der Weichfel, des Po und der 
Elbe; fammtliche Statuen nad) den Modellen 2. v. Schwan⸗ 
thaler’8 in Erz gegoffen von F. v. Miller in München. 

Was die Herftellung des St. Stephansthurmes betrifft, 
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3. a ai seite. fo wurden nach des Architeften Sprenger Plan, um ber 


8 
thur 


Altler⸗ 


neuen Spitze die nöthige Feſtigkeit zu geben, acht ſtarke 


m eiferne Schienen von 36 F. Höhe zu einer Pyramide verbun- 


den und auf einen Roft geftellt, der mit 16 %. langen Eifen- 
ftangen in den beftehenden Bau eingepfählt werben mußte. 
Dieß ift das 600 Ctr. fihwere Gerippe, über welches ber 
eigentliche, nach dem urfprünglichen Vorbild genau wieber- 
holte Steinbau zu befeftigen war. Die Ausführung hatte 
Baumeifter Böllinger übernommen und 1843 vollendet. 

Die Altlerhenfelder Kirche zu den „ſieben Zus 


rar. fuchten‘‘ wurde nach den Plänen des Schweizer Architekten 


3. ©. Müller zuerfi von ihm, und nach feinem fchon im 
Beginn des Baues erfolgten Tode von Franz Sitte im 
italienischen Bauſtyl des 13. 14. Iahrhundert® mit eignen 
Modificationen ausgeführt. Der Grundriß war in feinen 
Verhältniffen bereit8 durch die Grundmauern gegeben, und 
Müller ging nur an der Oftfeite zur Serftellung eines Halb 
freisrunden Chorabſchluſſes und eines verdedten, nach außen 
durch Kleine Arkaden offnen Chorumganges darüber hinaus. 
Ein überhöhtee Mittelfchiff mit den ziemlich ſchmalen Seiten- 
Schiffen, ein Querfchiff mit achtediger Kuppelwölbung, ein 
vertiefter Chor mit Halbfreisrunder Abſis bilden mit zwei 
Thürmen an der Weftfeite die Haupttheile des Planes, deſ—⸗ 
fen glüdliche Durchführung der Katferfladt ein Bauwerk von 
großer monumentaler Schönheit gegeben hat. 

Der Malerei wurden in diefer Kirche zur Ausſchmückung 
die Vorhalle, das Hauptfchiff mit den Ubfeiten, das Quer- 
fchiff mit der Kuppel, die Chornifche und der Raum unter 
dem Orgelchor angewiefen. Der Plan zum Ganzen wurde 
bon Führich entworfen; an der Ausführung betheiligten 
fich noch andere Künftler. In der Borhalle malte Bin- 
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Der die Schöpfungstage, über dem Haupteingang in bie? tr. 


Kirche die. Sabbutruhe des von Engeln angebeteten Welten- 
Fchöpfers, an den Gewölbflächen die Himmelszeichen. — Die 
Abſeiten find dem Alten Teftament gewidmet. ‚Hier fieht man, 
gemalt von E. Engerth und Schömann, Noah, Abra- 
Ham, Mofes, Aaron, Iofua, David, Elias und Iohannes d. 
T., an ben Gewölben die vier großen Propheten und propher 
tifche Andeutungen des neuen Bundes. Die vier Wandflaͤ⸗ 
chen des Mittelfchiffs find in je zwei größere und mehre klei— 
nere Felder getheilt. Hier malten Blaas und Meyer die 
acht Hauptgemälde: Verfündigung, Geburt, Taufe, die Berg« 


predigt, das Gebet am Delberg, die Auferftehung, die Him⸗ 


melfahrt und die Ausgießung des heiligen Geiftes; ferner in 
Lleineren Räumen auf Öoldgrund acht Chriftusgeftalten (Chris 
ſtus ald Saͤmann, ald Pilger, als Hüter der Küchlein nah 
Matth. 23, 37, als guter Hirte, ald Gärtner, als Ecce homo!, 
als Priefter, als König). Darunter die zwölf Eleinen Pros 


pheten, darüber verfchiedene ſymboliſche Zeichen, wie Pelikan, 


Fiſche, Lamm ꝛc., und die ehriftlichen Tugenden nebft dem 
„himmliſchen Bräutigam‘ und der „Braut“ (Kirche). Kup⸗ 
pel und Querfchiff Hat Kupelwiefer übernommen. Aus 
der Kuppel fehen in acht Bildern um den Chriftusfopf im 
Schlußſtein die „Seligpreifungen‘ herab, ausgeſprochen 
Durch verfchtedene Erzählungen der heiligen Gefchichte: die 
Marien am Grabe Chrifti, Die Stigmatifation des H. Franz:e., 
darunter. Die vier Evangeliſten; im Kreuzſchiff wurde das 
Abendmahl, Dabei Abraham und Melchifedeh, Marla auf 
dem Thron in der Engelöglorie, Judith und Rahel gemalt. 
Im hohen Chor find von Führich und Engerth die Er— 
weckung des Lazarus und die Ueberzeugung des Thomas, 
Chriſtus mit Petrus auf dem Meer und die Jünger in Emaus 
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3. Zeitran die Seitenwände, in die Niſche aber die Dreifaltigkeit, 
durch Maria um ein Glied vergrößert, umgeben von den neun 
Engelchören gemalt worden. — Die architektoniſchen Orna— 
mente der ganzen Kirche find nad) den Entwürfen van der 
Nüll's von Ivella ausgeführt. Unterm Orgelchor, übe 
den Beichtftühlen find der reuige Petrus und Die büßende 
Magdalena; über dem Haupteingang aber das Myfterium dei 
Altars, dDieBundeslade mit David, Affaph, Korah über Kelch 
und Hoftie, dabei Gregor d. Gr., Gäcilia, Ambrofius, Ihe 
mas von Aquino, Thomas von Eelano, Bernhard, als Did 
ter und Tonkünſtler der Kirche von L. Schulz gemalt. — 
* Der Gefammteindrud diefer in Fresco ausgeführten Male 
reien iftüberrafchend und erfreuend; fie find ein ſchönes Denk⸗ 
mal der vereinten Thaͤtigkeit und ernſter Beſtrebungen vor 
- Wiener Künftlern aus der Schule der neuen deutſchen Kunſt. 
Daß große Urfenal jenfeit des Belvedere wurde von 
den Architekten van der Rüll, Sanfen und Siccards- 
burg in einer wejentlich neuen und eigenthünlichen Bau- 
weise ausgeführt, und reichlich mit bildnerifchen Schmuck von 
der Hand Gaſſer's verfehen. Es ift eine flaunenswerthe 
Arbeit durch den ungeheuern Umfang der Aufgabe und bie 
Energie, mit-der fie gelöft ift; zugleich aber auch eine Arbeit 
sol künſtleriſchen Verdienftes, indem jedem Bautheil eine 
feiner Beftinnmung entfprechende Phyftognomie gegeben if, 
und da8 Ganze, mit feinen caftellartigen Unterbauten,, maffen- 
fchweren Thoren, großen Mauerflächen und feiten Zinnen einen 
Achtung gebietenden, militairifchen Ernft zeigt. Nach folchen 
Soldatenwohnungen Eönnte der fonft jo verrufene ‚Cafesnen 
ſtyl“, dieſes Sinnbild langweiliger Uniformität, zw großen 
Ehren in der Kunft gelangen. 


Acc. Bon der erft begonnenen Botivfirche Fann Des Ri 





Arſenal. 
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hern noch nicht die Mebe fein. Das der Kaiferin Eltfabeth?. Felt. 
am 7.Der. 1854 überreichte „Gebetbuch“ ift von den Leh⸗ 
rern der Akademie auf Antrag ihres Directors Ruben ber- 
geftellt worden. Es ift in 4°. und enthält auf 84 Pergament- 
blättern die Widmung, den Titel, das Offictum der h. Jung» 
frau und den: Kalender, mit malerifcher Hindeutung auf die 
die Monate bezeichnenden Kirchenfefte. Das Widmungsblatt 
(Maria mit dem Kind, und den Patronen von Kaifer und 
Kaiferin, den bh. Franz, Joſeph, Elifabeth und Eugen) ift 
von van der Nüll und Meyer; das Titelblatt von Rös⸗ 
ner; die fieben größern Miniaturen zu dem Offieium find von 
Ruben, Blaad, Führich, Geiger, Kupelwiefer, 
Meyerund Schulz Auf dem reich mitBerlen und Etel- 
fteinen befegten Einband von van der Nüll find „ber lech⸗ 
zende Hirſch“ und „der flerbende Heiland“ mit den vier Evan« 
geliften in vergoldetem Silber auf Emailgrund in flachen 
' Relief von Radnitzky ausgeführt. An den Kalenderbildern 
haben, fich außer den obengenannten Malern noch Perger, 
Steinfeld und Stöber, Zaufberger, Keßler und 
Niefer betheiligt. 
Neben diefem in allen Theilen gelungenen Werk kann 
' man nicht ohne Bedauern auf den „Bücherſchrank der 
' Königin von England” fehen, den Krauer in Prag 
nach der Zeichnung von Bernhardi in gothifchen Baufor- 
men audgeführt, leider! ohne dem Organismus diefer Kunft 
und ihrer Bormenbildung hinlänglih Rechnung zu tragen. 
Aber der Inhalt des Schranfes, die Alba der Muftker, Maler 
und Architekten, zunächt deren Einbände nach Zeichnungen 
von Rösner und van der Nuͤll ſind Zeugniffe eines ebenfo 
ergiebigen Schönheitsſinnes ald gründlichen Formenverſtaͤnd⸗ 
niſſes. 
Foörſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. V. 32 
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3._geltr. Nach diefem Ueberblick über einige der hervorragendſtn 


Gart 
Ruß. 


Peter 
Krafft. 


mehrentheils oͤffentlichen Kunftleiftungen der Wiener Schul 
wenden wir und nun zu einzelnen Künfllern, zuerft in ter 


Malerei. 


Bon den Zeugen aus den Tagen der Herrfchaft Züge! 
lebten, gleichfam auf Nuhepoften, al8 Hüter der Gemilte 
fammlung des Belvedere drei in ihrer Art wackere Kiünkln, 
Ruß, Krafft und Schnorr. Earl Ruß aus Wien, gi. 
1779, geft. 1843, war wohl einer der fruchtbarften Raln 
Deftreich8 , objchon feine Kunft eine der unfruchtbarften st 
der Welt geblieben. Seine Oelgemälde aus der Geſchicht 
bes öftreichifchen Regentenhaufes zählen nach Hunderten; # 
find aber mit wenigen Ausnahmen im Befit des Künſilen 
geblieben; was indeß feinem Eifer, immer Reues zu ſchaffm 
feinen Eintrag getban. 

Peter Krafft aus Hanau, geb. 1780, geft. 185 
in früher Iugend nach Wien übergeftebelt, hat fich vornce 
fich durch vier große Bilder, in denen er den öſtreichiſche 
Patriotismus verherrlicht, einen Ramen von gutem Klanf 
gemacht; der Abfchieb und die Ruͤckkehr des Landwehrmanne. 
j. im Belvedere zu Wien; die Schlachten von. Aspern*) ın 
von Leipzig**) im Invalidenhaufe daſelbſt. Krafft zeigt ® 
diefen Gemälden ein warmes Herz, eine lebendige Einbb 
dungskraft, eine nicht geringe Gabe ausdruckvoller Darfıb 
lung, der ed nur an individueller Formengebung und Cr 
rafterzeichnung, fo wie an einer mehr anfprechenden Färbum 
gebricht. — Seine Werke find fehr zahlreich und fehr m 


*) Geft. v. Rahl. 
**) Gef, v. J. Scott. 
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breitet, namentlich in fürftlichen Schlöffern. Sie find der. Feitr. 


Mehrzahl nach der öſtreichiſchen Geſchichte entnommen; doch 
gibt es auch Altarbilder von ihm, deßgleichen mythologiſche 
und Bilder zu Dichtern, wie zum „befreiten Jeruſalem“ von 
Taſſo, zu „Hermann und Dorothea“ von Goethe u, U. un. 


Ludwig Ferdinand Schnorrv. Carolsfeld aus 5 


Leipzig, geb. 1789, fett 1804 in Wien, geft. 1853. Gleich 
feinem Bruder, Julius Schnorr, der romantifchen Kunftrich« 
tung ergeben und von höchſt achtungswerther kuͤnſtleriſcher 
Geſinnung war er doch nicht mit ausreichenden Kräften aus⸗ 
geftattet, um eine bedeutende Wirffamfeit zu gewinnen. Sei⸗ 
nen Ruf begründete ein beinah 10 F. hohes, 8 %. breites 
Oelgemaͤlde, die Befchwörung des „Pudels“ durch Fauſt (nach 
Goethe, j. im Belvedere*), dem fpäter die Scene mit Gret⸗ 


chen im Kerker folgte. Aus Tied's „Genovefa“ malte er Golo 


und die Öräfin, dann „des ritterlichen Jägers Liebeslauſchen“ 
und mehre dergleichen Fleinromantifche Schildereien, Bren⸗ 
tano's ‚Mädchen am Brunnen **) ıc., dann aber auch patri⸗ 
otifche Darftellungen, wie die Bereinigung des Tyroler Land⸗ 
fturmes unter Hofer” 1830, j. im Berdinandeum zu Innsbruck, 
und religiöfe, wie „die wunderbare Speifung der Viertau⸗ 
ſend/“, im Nefectorium des Mechitariften Klofters zu Wien, 
1839, und die Beil. Jungfrau mit Jeſus und Johannes in 


der Landſchaft, 1828, j. im Belvedere. 


In einer entfchieden andern Richtung bewegen fich Die 


Künftler des jüngern Gefchlechts , zunächft Diejenigen, denen 


die Leitung der oberfien Kunſtanſtalt der Monarchie, der Aka⸗ 
demie in Wien, anvertraut iſt. 


*) Lith. v. Herr. 
**) Geſt. von. Rahl. 


3. Beim, 
Ghrift. 





Auben. 


Joſevh 


gůhric. 
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Chriſt. Ruben aus Trier, hervorgegangen aus der 
Schule von Cornelius in Duͤſſeldorf und München,” ſodann 
als Director der Akademie nach Prag berufen, murde 1852 
an die Spige der Wiener Akademie geftell. Anregend, für- 
dernd, Ieitend dient er der Kunft mehr, als fchaffend ; wenig. 
ſtens ift von feinen fpätern Kunftleiftungen nichts befannt 
worden. 

Unter den Wiener Künfllern tritt Keiner mit fo viel Ent 
ſchiedenheit auf und hervor, ale Joſeph Führich aus Kru- 
gau in Böhmen, geb. 1800. Romantifer von Geburt fchöpfte 
er feine erfte Kunftbegeifterung aus den Schriften von Tiech, 
Wadenröder, Novalis und den Gebrüdern von Schlegel; fein 
erſtes größeres Runflunternehmen wuch8 ihm aus Tieck's „Ge⸗ 
novefa“ heraus, zu welcher er eine ganze Folge von Zeid- 
nungen componterte; zugleich begann mit Diefem Werk feine 
Künftlerlaufbahn, inden auf Grund deſſelben durch Die Be 
mühung eines Freundes ein Verein on Oönnern gewonnen 
wurde, die ihm einen dreijährigen Aufenthalt in Rom zu ſei⸗ 
ner Ausbildung ermöglichten. 

Dahin ging er zu Anfang des Jahres 1827 und kam, 
wie zu erwarten, fehr bald in nähere Beziehung zu Veit und 
Overbeck, jo wie zu Koch und einigen andern bedeutenden 
Kunftgenofjen. Sein hervorragendes Talent, die Kraft und 
Sicherheit feiner Zeichnung, Die Leichtigkeit der Production 
und Ausführung, Dazu die Entjchiedenheit der Kunftrichtung 
ficherten ihm fogleich eine Stelle in diefem Kreife, wo er fid 
von Achtung und Vertrauen umgeben ſah, das fih in Kur 


zem bi8 zu der Höhe fleigerte, Daß Overbed ihn bat, an feiner 


Stelle die noch fehlenden Frescobilder zu Taſſo's „befrei- 
tem Jeruſalem“ in ber Billa Maſſimo zu übernehmen. 
Aber auch auf ihn hatte der Eintritt in Diejen Kreis eine be» 
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feines Geiftes zu rafcher und voller Entwidelung gebracht. 
Sp lange er noch Momantifer war in der Atmofphäre ber 
Dichtung, war die eigentliche Triebkraft feines Geiftes nicht 
zu Tage getreten. Wie guter Katholif er auch von Haus aus 
immer gewefen: noch hatte feine Liebe zur Kunft einige Selbſt⸗ 
ftändigfeit behalten. Das wurde mit Einem Male anders: 
Kunft und Religion waren nur noch Eins, wie bei Veit und 
Overbeck. Wenn aber Overbed nur zwifchen Chriftenthum 
und Heidenthum bie Linie der Verdammung zog, fo that Füh⸗ 
rich einen folgerichtigen Schritt weiter und wurde Teidenfchaft« 
licher Katholif. „Die vernünftige, allein confequente und 
ganze Form des Chriftlichen in der Welt ift das Katho- 
liſche,“ fchrieb er*), „ſomit nothwendig alle chriftliche, oder 
befier alle Kunft eine Eatholifche! Die innere Natur 
aber, das eigentlichfte Weſen des im allgemeinen oder katho⸗ 
lifchen Sinne Chriftlichen, ruht im ganzen Menfchen; vorzuge 
weife aber ini Der ®efinnung, in der Willensrichtung. Daraus 
geht hervor, daß eine nichtfatholifche hriftliche Kunft um fo 
weniger denkbar ift, je feltener hoch mit Kunftbefähigung aus⸗ 
gerüftete Geifter find.” Ja, in runden Worten hatte er es 
auögefprochen**): „Pantheiſt oder Katholif find Die legten Con⸗ 
fequenzen des Kampfes zwifchen Lüge und Wahrheit, oder um 
mich gelinder auszudrüden, zwifchen Irrthum und Wahrheit.” 
So weit war auch der erbittertfte „Nazarener“ vor ihm nicht . 
gegangen. 

Bragen wir nun nach den aus diefer Gefinnung und 


*) 3. Führich's Selbftbiographie in der „Libuffa“, Prag 1844. 
p. 352. 
**) Ebendaſ. p. 344, 
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3._Zeitt. Qunftrichtung hervorgegangenen Werfen, fo will die Ant 

wort nicht ganz zu den erregten Erwartungen flimmen. Den 

Talent, dem Nerv der Hand, begegnet man bei jeden: Schritt; 

Proportionen, Formen, Bewegungen find mit großer Gr 

fchicklichkeit gezeichnet; aber eine Belebung der ©eftalten son 

innen heraus, Motive als unmittelbarer Ausdruck einer En 

pfindung, eines Gedankens, eines Entfchluffes oder einer The 

wird man in feinen Darftellungen vorzugweife nicht finden 

Und fo ift ed mehr die allgemeine, äußere Erfcheinung, fo x 

fagen die Sprache, die Weife des Ausdruds, nicht die de 

Empfindung, wodurch fich feine Werfe denen der deutſch 

romantifchen Kunft anreihen. Tritt diefer Gegenfaß zu dra 

Eompofttionen von Overbeck ſchon auffallend genug in te 

Villa Maſſimo zu Tage, fo ſcheint er mir ſpaͤter noch entfdie 

dener fich fund zu geben. In der Billa hat er Die Wirkung 

‚der fündhaften Liebe Rinaldo's gemalt, wie Diefer in te 

Schlacht vor Armida zurüdweicht, dann wie er im Zauber 

walde die trügerifche Myrthe mit dem Schwerte fällt, endlich 

wie Gottfried von Bouillon mit feinen Streitern am heiligen 

Grabe die Waffen niederlegt; und einen Fries, grau in grau, 
unter fämmtliche Bilder, 

Führich heißt bei jeinen Genoffen „der Theolog“; im 

Bereich der Eirchlichschriftlichen Anſchauungen ift er heimiſch; 

dogmatifterende Myſtik bejchäftigt feine Phantafle und befrie 

digt fein Gemuͤth; aus ihren Combinationen webt er am Lich 

ften feine®ilder. Lines der erften derfelben vom Jahr 1831 

Der Tritt „der Triumph Chrifti.*) Wen wär ed etwas Neues, 

anrin. Chriftum zu fehen als König der Himmel, umgeben von ten 

erlöften und heiligen Geftalten des Alten. und des Neuen 


*) Münden, bei May und Winmayer 1839, 
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Bundes und der Kirche? Nun aber denke man ſich, die Ge⸗ Seitt. 
falten aufftehend, fh in Bewegung fegend! Sie ordnen ſich 
zu einem Zuge; Adam und Eva voran, die Patriarchen, Mo- 
ſes, die Propheten, Helden und Heldinnen nach der Zeitfolge 
Hinter ihnen, und fo Einer nach dem Andern, eine lange Bro» 
zeffton! Wo gehen fie Hin? Für wen ſetzen fle fich in Bewe⸗ 
gung? Die dramatifche Kunft hat ſich des Stoffes der Lyrik 
bemächtigt: die Heiligen, die vorher nurda waren, um an fich 
wie flumme Namen zu erinnern, follen etwas thun; die Er- 
ſcheinung, Die vorher nur eine momentane, oder von ber Zeit 
gänzlich unabhängige war, wird Durch Bewegung und Kante 
lung auf einen Verlauf angewiefen,, gewinnt den Schein ber 
MWirklichfeit, ımd wird Damit zu einem kirchlich⸗katholiſchen 
Feftaufzug mit übernommenen Rollen. Und das ift Füh— 
rich's „Triumph Ehrifti” vollftändig, und kein noch fo ernfter 
Styl der Gewänter und Gefichter kann dieſen Geftalten in 
ihrem feierlich ernften Schritt, Gefpräc und Mienenwechfel, 
ihren gefuchten Wendungen und Bewegungen das Gepräge 
eines gemachten Aufzugs auswifchen, Die vollfommene Leere 
in ihrem Innern ausfüllen, Und geht man auf die einzelnen 
Motive ein, fo fieht man erſt recht deutlich, auf welche Irr= - 
wege dad treffliche Talent in einfeitiger Verfolgung feiner 
Fatholifch-Eirchlichen Ideen gekommen ift. Die Symbole find 
lediglich Merkmale, denen die Kunft nur einen leichten Schein 
einer Handlung geftattet. Wenn aber Noah mit der Taube 
fpricht, die er auf dem Modell der Arche in feinen Händen 
figen hat; wenn Jacob zu ein Paar Engeln, die er auf einer 
Leiter trägt fragend emporfchaut; wenn Adam und Eva den 
Zug eröffnen in Haltung und Gang, wie bei der Vertreibung 
aus dem Paradieje; wenn Simſon die Stabithore trägt und 
ein Kleiner Junge dem Harfe fpielenden David das Notenbuch 


. ! 
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3. Zeitr.gorträgt: fo wird die Macht der ſymboliſchen Kunft fehr in 
Frage geftellt; wenn wir aber gar Ehriftum auf dem Triumpf 
wagen figen fehen, einen Reichsapfel in der einen Hand, da 
er mit der andern fegnet; vor ihm auf dem Rüdfig Bari, 
die anbetend die Hände zu ihm aufhebt; und wenn wir fehn: 
wie das Viergefpann der evangelifchen Thiere mit heftige 
Kraftanftrengung den Wagen zieht, und wie — da er fh 
aus der Stelle zu bringen fein mag — die vier Kirchenvätt 

” mit dem ganzen Aufwand ihrer Körperkräfte in Die Speice 
der Räder greifend, ihn vorwaͤrts zu bringen fuchen : jo könne 
wir und nicht verhehlen, daß die Wirkung der fombolifcn 
Kunft auf diefem Wege grad in ihr Gegentheil umſchlagn 
mußte. Wie hoch übrigens Führich diefe Stelle des „In 
umphes“ gehalten, geht daraus hervor, daß er fie gefonten 
als Delgemälde behandelt hat. Wan findet daſſelbe in m 
Sammlung des Grafen Raczynski in Berlin. Es wird m 
laubt fein, der Kundgebung eines folchen Katholicismus ge 
genüber noch an etwas anderes zu glauben, ald an ‚Züge un 
Pantheismus.“ 

Führich erhielt eine Lehrerſtelle an der Akademie in Bin 
und zugleich eine große Wirkſamkeit ald Künftler. Aufe 
vielen Altargemälden führte er die Stationen der St 
Johanneskirche in der Jaͤgerzeil in Fresco aus, und fr 
ner Oberleitung wurden die Fresken der Altlerden 
felder Kirche übergeben. Ich Habe bereits erzählt, mas ihm 
dabei als befondere Aufgabe zugefallen und will nur, zur 2» 
zeichnung des Geiftes, in welchem er fe aufgefaßt, auf eine 
der Bilder mit ein Paar Worten eingeben. Es iſt dieß di 
Darftellung von der Ueberzeugung des ungläubige 

Thomas Er hat fie benugt, um feinem Abfcheu vor reli⸗ 
giöſem Skeptieismus einen recht Fräftigen Ausdruck zu geben 
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Der vom Zweifel an der Auferftehung Chriftt befallene Apo⸗. Zeitr 
ſtel ift nebft feinen Mitapofteln bei Chriſtus; er wagt ed aber 
nicht, fich ihm prüfend zu nahen; jondern niedergeworfen 
von dem Schuldbewußtſein feines frevelhaften Unglaubens, 
kniet er vor ihm, fein ſchamerfuͤlltes Angeſicht verbergen, 
während Chriftug feine linfe Hand nad) der Seitenwunde lei⸗ 
tet. Dieandern Apoftel find natürlich in gerechter Aufregung, 
theils über den Sünder, theils über die Milde der Vergebung. 
Leopold Kupelwiefer aus Piefling in Niederöft- gen: 
- reich, bereit8 1809 Schüler ber Akademie, theilt die kuͤnſt⸗ — 
leriſche und religiöſe Sinnesweife Fuͤhrich's, Doch ohne deſſen 
Härten. Sein Styl iſt freier, breiter, die Formen find grö— 
Ber, der Ausdruck und die Bewegungen beſeelter; weniger 
reich vielleicht in Gedankencombinationen befigt er eine vollere 
Gabe der Unmittelbarkeit. Reit in der Zeichnung, gefchigft 
im Malen gibt er feinen Werken das Gepräge einheitlicher 
- Vollendung, deſſen Werth durch den darüber ausgegoflenen 
Ernſt der Auffaffung und die feierliche Milde der Darftellung 
erhöht und gefichert wird. 
| Das erfte, was ich von feiner Hand gefehen, waren Zeiche 
nungen nach den Fresken Fieſole's im Vatican, die er mit 
einerLiebe, Treue und einem Feingefühl ausgeführt, daß man 
den ehrwürbigen Fra Beato felbft vor fich zu ſehen glauben 
konnte. Don den vielen Altarbildern, die er feit 1825, wo 
er von Rom nad) Wien zurüdfehrte, für verfchiedene Kirchen 
in Oeſtreich, Böhmen, Polen, der Militairgrenze 2c. gemalt, 
ift mir feines befannt; dagegen habe ich mich durch die früher 
erwähnten Fresken in der St. Johanneskirche auf der Jaͤger⸗ 
zeil und die Fresken in der Altlerchenfelder Kirche zu meinem 
obigen Urtheil und meiner Freude an feinen Werfen beſtim⸗ 
men lafjen. 
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= em Leopold SchulzausWien, geb. 1804, gehörtemeht 
Eau. Sabre zur Münchner Schule, in welcher er fich vornehmlid 
an Cornelius und Schnorr anſchloß. Er nahm Theil an dm 
Arbeiten im Königsbau, malte dort im Service-Zimmer dei 
Königd mehre Bilder zu den Hymnen Homer's und in 
Schlafzimmer einige Idyllen des Theokrit (die er ad 
im Stich herausgegeben). Mit Schwind malte er in Rüdig 
dorf bei Leipzig Scenen aus der Fabel von Amor um 
Pfyche. Aus all diefen Arbeiten fpricht Talent und Or 
ſchick, ohne hervorragende Eigenthümlichkeit, aber mit natur 
fefter Unhänglichkeit an den Genius der neuen deutfchen Kun. 
Kirchliche Aufgaben „das Martyrium des h. Florian“ 
für das Klofter dieſes Ramens in Oberöftreih, „der Sieg 
bes 5. Auguftinus über die Häretifer im Work 
kampf“ u.a. führten ihn zurück auf ein Gebiet, auf welden 
er fich heimischer fühlen mochte, als bei den alten Griechen. 
Wenigſtens fließt er fich von da in Wien eng an bie firen 
katholiſche Kunftgemeinfchaft an, ohne inzwifchen Die Schärft 
Fuͤhrich's zu theilen. Was deffen ungeachtet feinem Wirken 
in weitern Kreifen den Eingang verfperrt, das ift die dem 
ftarren Katholicismus eigene Materialifterung des Symbol, 
welche dem Bild, indem fle es zu wörtlich wieder gibt, die 
poetifche Bedeutung nimmt und den Eünftlerifchen Eindrud 
fchwächt. Sehen wir in einem alten Altarbild die Madonne | 
auf dem Thron, Heilige zur Rechten und Linken, im Bor 
grund den oder die Stifter, fo fällt ung nicht ein, daß damit 
ein Borgang bezeichnet ei. Wenn aber Schulz Vie Madonna 
mitdem Kind auf einem Poftament figend zeigt, das in 
Freien unter einer Eiche vor einem Springbrunnen wie für 
eine Seftlichfeit aufgeftellt worden, und wenn hier in mar 
nichfachen Stellungen und Geberden eine Anzahl Heiliger, bit 
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Schutpatrone Oeſtreichs, Enten, ſtehen, kommen, fich grup-?; Beitr- 
pieren, fo befommt das Ganze Dad Ausjehen eines wirklichen 
Ereigniſſes und man muß wie bei Führich’8 „Triumph“ fras 
gen: ‚wie bat fich denn dieß Alles bier zugetragen, wann 
und zu welchem Zwede?” Der feterliche Kirchenſtyl verträgt 
die Naturaliflerung nicht, außer im Humor eines Gorreggio 
und Paolo Veronefe und unter dem BZauberpinfel Tizlan’s; 
und unter ihren Händen hat er die Farbe und den Geift des 
Sahrhunderts angenommen. — Noch deutlicher fpricht fich 
Schulz in den Bildern in der Altlerchenfelder Kirche aus. Ich 
erwähne nur „die Glorie des Himmels.“ Eine Anzahl 
Heiliger iftzum Lobe Gottes verfammelt, mit Orgelſpiel, Ge⸗ 
fang und andächtigem Denken und Beten; der Himmel thut 
fih auf über ihnen, und in den Wolfen erfcheint — nicht 
Gott Bater, nicht Chriſtus, nicht Die Dreieinigkeit, ſondern 
— die Monſtranz! Alfo jelbft im Simmel gibt's keinen 
andern wahren Gott, als die Hoftie! Und das wäre ber ein⸗ 
zig wahre und berechtigte Gegenfag gegen den Pantheismus! 
Inzwifchen fehen wir nicht die gefammte Kunft in Wien 
auf diefem Wege. Eine fehr bedeutende Erfcheinung iſt der 
leider! mitten in der Entwidelung geftorbene, jüngere Kuͤnſt⸗ 
ler, Bogler aus Wien, ein Schüler Kupelwieſer's. Auf Bogter. 
der Allgemeinen Deutfchen Ausftellung von 1858 fah man 
von ihm einen Barton, für welchen er das Thema aus dem 
J1. Buch der Maflabäer genommen, wo zu Anfang des 5. Ca⸗ 
pitel8 die Biflon von Tämpfenden Streitern in den Wolfen 
über Jeruſalem erzählt wird. Vogler hat aus dieſem fehr 
unfcheinbaren Stoff eine jehr ergreifende Darftellung gemacht, 
reich an Phantafle in dem Geifterfchlachtbild und ſehr charak⸗ 
teriftifch in Schilderung der Wirfung der Viſion auf die Bes 
sölferung, die voll Angft und Schreden, voll Zweifel und 


508 Dritter Jeitraum. Zehnter Abſchn. 


3. Seite. Nachdenken, oder auch betend nach dem Wunder emporfchaut 
Wohl möchte man glauben, daß Kaulbach's „Hunnenſchlacht 
und Gornelius ‚Reiter nicht ohne Einfluß auf Vogler ge 
blieben find, obſchon der originalen Kraft in ihm, Die fid 
in der Energie feiner Zeichnung fund gibt, Damit Fein Ab 
bruch gefchehen ift. 

Unter den übrigen Hiftorienmalern in Wien dürften nod 
Binder, Blaad, Meyer, Engertb und Shömanı 
zu nennen fein, die fi an der Ansichmüdung der Altlerchen 
felder Kirche betheiligt, und von denen namentlich Binter, 
der früher miehre Jahre in München gelebt, durch feine Fre& 
fen in der Borhalle eine achtungswerthe Stelle eingenommen. 

Halten fich dieſe Künftler von katholiſcher Färbung mi 
Entfchiedenheit in der Richtung der neuen beutichen Kunfl, 
fo fehlt e8 doch auch nichtan folchen, die wohl den kirchlichen, 
aber nicht den Eünftlerifchen Glauben mit ihnen gemein Haben. 
- 6. Wur⸗Ich nenne nur Carl Wurzinger aus Wien, Der fich mit 
singen. einem von Fatholifchem Feuereifer eingegebenen Bilde hervor⸗ 
gethan, in welchem Kaifer Ferdinand II. als ftandhafter Held 
dargeftellt wird, weil ex den böhmifchen Ständen ihre ihnen 
feierlich verbriefte Religiondfreiheit zu beftätigen fich weigert. 
Man fteht deutlich, daß das Bild aus de Biefve's „Compro⸗ 
miß“ hervorgegangen, als Malerei eine fchwache Nachah⸗ 
mung, als Glaubensbekenntniß ein übelgewähltes Gegenftüd‘ 

Auch J. N. Geiger ift bier zu nennen, der u. A. im 
Ofner Schloß die Dedfengemälde: Taufe des H. Stephan, Ein 
zug des Kaiſers Franz Iofeph in Ofen und Marla Tiherefia 
vor den Ständen Ungarns, auögeführt hat. Durchaus ſelbſt⸗ 
ftändig neben den Genannten flieht in der Wiener Künftler⸗ 
G. Rahl.welt Carl Rahl. Sohn des berühmtenKupferftecher8 C. Rahl, 

geb. 1812, trat er frühzeitig mit ſeinem ausgezeichneten Tas 


J. N. 
Geiger. 
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Lent hervor, fo daß ihm ſchon im Jahr 1832 für feine erfted; Betr. 
größere Kunftleiftung ein fiebenjähriger Aufenthalt in Nom 
‚ zugefichert wurde, 1836 machte ein Bild zu den Nibelun- 
gen, „Hagenbeider Leiche Siegfried’3” großes Aufs 
ſehen; und fpäter feine „Chriftenverfolgung in den 
römifhen Katafomben.” Schon in diefem Bilde, aber 
noch mehr nach feiner Rüdkehr nach Deutfchland fuchte er 
eine eigene Stellung einzunehmen. ern von der modernen 
Glanze und Gefallfucht fteht feine Kunft Doch auch im Wi« 
Derftreit mit den Prineipien der neuen deutfchen Kunſt, oder 
macht eine falfche Anwendung davon. Nicht die Klarheit 
und das Maß in der Anordnung, nicht die Reinheit, Yein- 
beit und Größe der Form, nicht die Wahrheit, die Fülle und 
Der Adel der Motive, und nicht der überzeugende und ergrei« 
fende Ausdruck ift e8, wonach wir ihn mit allen Kräften rin⸗ 
gen fehen: wie ehedem die „Nazarener“ die Wiedergeburt der 
Kunſt herbeizuführen gedachten, indem fie den Meiftern des 
14. und 15. Jahrhunderts den Styl der Zeichnung abzuler⸗ 
nen ſich bemühten, ohne den Geift zu fafjen, um deffen willen 
man ihre Mängel zu überfehen hat, fo hat Rahl im Farben⸗ 
ſyſtem der altvenetianifchen Schule die Bedeutung der alten 
Kunft und die Aufgabe für die feinige gefehen und zum End» - 
ztel feiner Kunftbeftrebung gemacht; fo daß man auf einen 
erſten flüchtigen Blick eine Copie nach Paolo, Palnıa gio— 
sine, ſelbſt nach Tizian zu ſehen glaubt, zumal er auch die 
Deränderung, welche die Barben durch Nachdunkeln, Rauch, 
Staub und fonflige Unbilden erfahren, als wejentlich in fein 
Syſtem aufgenommen, 

Laßt fich Diefe bevorzugende Werthfchägung eined Mit- 
tels Fünftlerifcher Darftellung rechtfertigen, wo bie Kräfte zu 
wirklichen Schöpfungen fehlen, fo Tann Rahl darauf feinen. 
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3._Beitr- Anſpruch machen; denn er gehört offenkundig zu den geiftvoll 
jten, gedankenreichften Künftlern” unferer Zeit. Scharf von 
- Blick, ficher im Erfaffen, Elar und lebendig in Ideenverbin 
dungen, audgerüftet zugleich mit der Anlage zu Dramatifcer 
Darflellung, mußte er, wenn er nicht die Vorftufen der Kunft- 
bildung — im Eifer am Ziel anzukommen — überfprungen 
hätte, eine fehr hohe Stelle unter den Kunſtgenoſſen einneh⸗ 
men, während nun felbft fein Ruhm ald „großer Colorif” 
nicht frei von Anzweiflung iſt. 
VBergegenwärtigen wir ung eined der Gemälde von ihm, 
auf welches von ihm und feinen Freunden ein befondere 
Odyſſeus Werth gelegt wird: „Ddyffeus bei Alkinoos “, wien 
die Schieffale Troja's vom Sänger Demodokos ſchildern Hört. 
Dunfelfarbige Geftalten auf lichtem Grunde! cin Bild von 
ernfter, harmonifcher Haltung; aber nicht Eine Figur, für 
die man jich interefiteren könnte, nicht Eine Bewegung ode 
Miene, die an das Gemüth geht. 
Und nun dagegen fein Plan für die malerifche Aus⸗ 
man, ſchmückung des „Waffenmuſeums“ von Hanſen, im 
neuen Arſenal vor der Belvedere-Kinie von Wien! Angewie: 
fen find vier große halbfreisrunde Wandflächen und vier Pen 
-  bentifs zwifchen ihnen und der Kuppel, die über Dem qua 
bratifchen Mittelbau fich wölbt. Bür das Waffen⸗Muſeun 
ift der belebende Gedanfe der Krieg, Der Krieg findet ein 
vierfache Rechtfertigung, und fle foll in vier Gemälden da 
Kuppel ausgefprochen werden. Krieg wider das Böſe: Kampf 
bes Erzengeld Michael mit Satan und feinem Reich; Krieg 
auf Geheiß Gottes: Joſua erftreitet das Land der Verhei⸗ 
Bung; Krieg zur Abwehr übermüthiger Feinde: David's Sie 
über Öoliath ; Krieg zur Befreiung des Baterlandes: Gideons 
Schlacht wider die Amalefiter, Sind damit die oberſten 
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Fingerzeige gegeben, ſo ſoll in den Dreieckfeldern auf vie Felt 


Mittel der Ausführung verwiefen werden: auf Weisheit, Tas 
‚pferfeit, Gerechtigkeit und Religion. 

Unter den vier Hauptbildern zieht fich ein Fries Hin, in 
welchem bie erften, halb in's Dunkel der Sage gehüllten An⸗ 
fänge der Gefchichte Oeſtreichs bis zur Herrſchaft der Avaren 
vor Augen geftellt werden. Das Bild darüber ftellt Carl 
d. Gr. im fiegreichen Kampf wider die wilden Avarenhorden 
dar, und fleht in Bezug zu „Gideon“ und zur „Weisheit.“ 
Das zweite Wandgemälde ſchildert Die Schlacht an ber Leitha, 
in welcher Friedrich der Streitbare die Mongolen fehlägt; in 
Verbindung mit „David und der „Tapferkeit.“ Im britten 
Bild erftürmt Herzog Leopold der Tugendhafte die Mauern 
von Ptolemais; darüber „Religion und „Joſua.“ Im vier» 
ten Bilde follte der Sieg Rudolf's von Habsburg über Otto— 
far von Böhmen unter „Michael“ und ber „Gerechtigkeit“ 
feine Stelle finden. An den Bändern zur Seite der großen 
Wandbilder follten acht Paare allegorifcher Geftalten als 
Vertreter der fechzehn Kronländer bes Kaiſerreichs ftehen und 
Standarten mit den Namen ausgezeichneter öſtreichiſcher 
Kriegshelden tragen. 

Welch' ein wohl durchbachtes und fehönes Programm, - 
würdig in ben edlen Formen eines reinen, monumentalen 
Styls auögeführt zu werden! 

Rahl befchäftigt ſich auch gern mit Bilbnifmalen, wo⸗ 
bei ihm feiner Kunftrichtung gemäß die malerifche Wirkung 
befier gelingt, als die Auffaffung des Eharakterd und bie 
Ausbildung der individuellen Formen. 

Bedeutendes wird in Wien in der Genremalerei 
geleiſtet. Es fehlt zwar nicht an argen Mifgriffen, vornehm⸗ 
Tich in der Wahl des Stoffs, wie denn fehwerlich der Anblick 
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3. Beite.forglos Neifender, die im nächften Augenblid in einen Rix 
berhinterhalt fallen (C. Litfchauer), oder eines Mönd, 
der im Begriff ift, fich und feine Brisder zugleich mit eindrin⸗ 
genten Kriegöfnechten durch Pulver in die Luft zu fprengen 
(E. Ender); oder eines jchwindfüchtigen Tonkünſtlers, de 
mit dem legten Neft feiner zerrütteten Lunge noch auf dem 
Waldhorn Hläft (E. Ritter); und andere dergleichen Ge 
genftände bei aller Kunft des Ausführung auf Wohlgefalle 
Anfpruch machen werden. Dagegen befigt Wien einen Genre 





59. maler erften Ranges in Ferd. Georg Waldmüller aus 
müller. Wien, geb. 1792, geft. 1858. Scheinbar ohne Wahl find 


feine Bilder aus dem DVolföleben gegriffen; ihr Intereffe 

ſcheint allein an der Wahrheit der Auffaffung, an der Lebens | 
digkeit der Darftellung zu haften, und Doch iſt es überall das | 
geiftige Element, die Freude, die Ruhe, die Frömmigkeit x., 
was daraus uns fo befriedigend anfpricht. Zu feinen auch 
durch Stiche und Lithographien befannten Bildern gehören 
„das Ende der Schule (1841), „die Rückkehr des 
jungen Landmanns von der Arheit zu feiner Familie“ 
(1832), „des Landmanns Ausgang‘ (1832), „Die 
fromme Alte’ (1833), „Die Bauernfamilie vor de 
Hausthür“, „das Kind, Das geben lernt” (1831), | 
„der Rabbiner, der ein Mädchen unterrichtet” (1834). 
In der „Klofterfuppe’ bat er bie Seligfeit des Effens 
zum Gegenftand gewählt. Im Borplag eines Klofters wird 

‚an die Armen Suppe auögetheilt und von ihnen auf ber 
Stelle verzehrt, mit einer Luſt, einen Appetit, einer Genuͤg⸗ 
famfeit und Dankbarkeit, daß man mancher Iuculliichen Tafel 
eine folche gefegnete Mahlzeit wünfchen möchte, Wie Das 
über einander hockt und flettert! und wie fie jubeln die Kin 
der, die etwas haben im Topf! — Die gleiche Gutmüthigkeit 
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ſpricht aus einem andern Bilde, der „Beſcheerung amd. det. 

Chriſtmorgen“, wobei jedes gute Kind In feinem Schub 

“ einen Apfel und vergoldete Nüffe findet, Alle, Groß und 

' Klein und Ganzklein, haben etwas gefunden; nur ein offen« 

bar eigenfinniger und ungezogener Junge von etwa 11 Jahe 

ı zen tft leer ausgegangen. „ Der iſt nun in der ganzen ver- 

gnügten Schaar der einzige Verdtießliche; aber Walpmüller 

kann ihn Doch nicht ganz in's Unglück ſtürzen: ein Eleines, 

‚ gar gutes Mädchen bietet ihm bie Hälfte ihrer Schäße an. 

ı Die Lebendfrifche der Darftellung leidet durchaus nicht unter 

ı dem Fleiß der Ausführung; Der Hauptreiz aber Liegt im ſpre⸗ 

; chenden Ausdruck. 

Allerdings feiner in der Ausführung, von Beindhe Se Ä 

laͤndiſcher Glaͤtte it Iof. Danhaufer aus Wien, geb. 1805. 

‚, Seine „Zeftamentderöffnung‘ gehört unſtreitig zu den 

ı beften Wiener Eabinetöbildern, wenn fie auch ein wenig nach 

ı Tendenz ſchmeckt, da fie Die Breude der unterbrückten Armuth 
gegen den Hochmuth der Neichen fchilvert, Verdruß, Freude 
und Schadenfreude fpielen Hier ein ſehr ergögliches Trio, 
das durch vollendeten und genialen Vortrag doppelt anfpricht, 
— Diefelbe Tendenz tritt noch entfchievener in dem Bilde 
der „Pfändung hervor, in welchem einem armen Maler 
unter feinem angefangenen „Ecce homo !“ von einem hart⸗ 
berzigen Hausherrn, ungeachtet der eindringlichen Appella⸗ 
tion eines Kapuziners an fein Mitleid, alles Geld und Gel⸗ 
deswerth weggenommen wird, — Durch Rithograpbie find 
von ihm bekannt: „Die Malerateliers” im Belvedere 
zu Wien, „die Oratulanten” ıc. Erwähnt darf werden, 

daß Dankaufer auch mehre hiſtoriſche Bilder gemalt hat, das 
Hochaltarbild in der Kathebrale von Erlau, den H. Siepha⸗ 
nus ebendaſelbſt, u. a. m. 

Körfter, Geſch. d. deuiſch. Kunſt. V. 33 
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2 Bei Durch gutmüthigen Humor und reine Heiterfeit fpreche 
die Bilder von Ferd. Malitſch an. Ich erinnere nur a 
den „ſchweren Entſchluß.“ Auf dem Schooße des Pa 
ters, eined Handwerksmannes, figt das noch nicht einjährige 
Kindchen und wird von zwei Altern Gefchwiftern und ber Oro 
mutter feherzend um ein wenig von dem Biscuit gebeten, tal 
es im Händchen hält. Gegen die Gefchwifter Hat es fih mt 

“ein Baar Krümelchen freigebig gezeigt; aber der Großmutter . 
Forderung fcheint ihm zu viel, und es nimmt fich Bedenkzeit. 
Der wahre Ernft des Kindes bildet mit dem vermeintliche 
der ganzen Gefellfchaft, Dazu auch Die Mutter gehört, Die ein 
Schüffel vom Tifche trägt, einen überaus Fomifchen Contraſt 
Zeichnung und Ausführung find gleich fleißig, Der Ausdrud 
ift in allen Mienen und Bewegungen wahr und fprechend. 

8.Baurr- Schr ausgezeichnet iſt Friedrich Gauermann aus 

Mieſenbach in Oeſtreich, geb. 1807, Sohn des Landfchafte 
malers und Kupferftechers Iacob G., Kammernialers vom 
Erzherzog Iohann. Gauermann verfteht die heitre Wirflid- 
feit, Gebirge, Bergvolk und Bergvich in lebendigen Zügen 
und Karben zu fehildern, oder auch an die Feldarbeit eine 
Bauern, eine Jagdgefellfchaft u. dgl. unfere Aufmerkfamtei 
zu fefleln. 

Bon andern Genremalern werden noh Friedrich 

BSriedländer, C. Laufberger, Anton Straß 
gſchwandtner x. genannt. In der Kunft aber virtue 
fenhafter Malerei werden alle übertroffen von Petten kofen, 
beffen „Transport Öftreichifcher verwundeter Soldaten‘ durch 
eine ungarifche Pußta, d. h. durch Schlamm und Morafl, 
ſelbſt aus Schlamm," grau in grau gemalt, nein, nicht ge 
malt, gegoffen zu fein fcheint, und Doch in den feinflen Far⸗ 
benabſtufungen gehalten ift. Ä 





% 
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In der Landfchaft treten ung bei den Wienern greller Seit. Seit. 


Gegenſaͤtze entgegen, Beklagenswerth ift, daß ein Künftler (sah 


1828, der mitt dem Hellften Auge für die Schönheit der Na— 
tur, vornehmlich der jüdlichen Meeresufer, eine gleichfam 
under wirfende Hand verband, die dem Auge wie aus in« 
nerer Rothwendigfeit und mit der größten Reichtigfeit folgte, 
feine Nachfolge in Wien gehabt. Sie haben Alle in andere 
Bahnen eingelenft. Neben dem feinfühlenden, von poetifchent 


Schönbeitfinne durchdrungenen Carl Marko aus Ungarn, Mucke 


geb. 1805, mit feinen forgfältig ausgeführten, meift mit 


mythologiſchen oder Bibeljcenen ftaffierten Landfchaften der 
Phantaſie, werden von C. Örefeu. X. bunte, bligende Effeft- 
ſtuͤcke mit ſtarken Eontraften gemalt ; und wenn und Wörndle 
Aufichten aus dem gelobten Lande in großartiget Einfachheit 
und mit Treue und Strenge gezeichnet vorführt, läßt uns 


Püttner in ein Traum und Zauberland ſehen, und be⸗ 


redet uns, das fei Dtabiti! Hanſch und F. © auermann 
fchildern ohne große Anftrengungen und Ausfchweifungen 
das reizende Alpenland, während Louis Gurlitt aus Nor⸗ 
wegen die Berggegenden feiner urfprünglichen Keimath mit 
elaſſiſchem Ernfte auf die Leinwand überträgt. Mit Ruhm 
werden ferner genannt Höger, Nawopacziy und Sel- 
lény, und vor ihnen Ender und Steinfeld. 


Die Bil dnißmalerei ift in Wien ſehr forgfältig ges sinnis. 


wie Joſ. Rebell aus Wien, geb. 1786, get: zu Dresden Rebel. 


pflegt; ihre Leiftungen aber find nicht jehr erfreulich. Glanz" 
voll, elegant, brillant find die Bildniffe son Schrogberg, 


rechte Mode⸗Salon⸗Bilder; mehr Ernft ift in denen von 

Ammerling, Dafftnger u, A; aber wirkliches Lehen, 

Seele; Charakter ſpricht und nicht wohl aus ihnen an. Der 

Sauptnachdrud Liegt immer auf dem Vortrag, und in Betreff 
33 * 


a 
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3. Beitr. der Auffaffung in der Wahl von Stellungen und Bewegun 
gen, denen man eine imponierende Wirfung zutraut. 

Noch muß ich eines Kuͤnſtlers gedenfen, der fich ein ziem 
lich undankbares Bach erwählt, darin aber auf Das vortheil⸗ 
baftefte ſich auszeichnet: das ift der Stilllebenmaler Iof 
Borſos, der namentlih Gold» und Schmuckſachen in folk 
cher Vollkommenheit im Bilde nachahmt, daß er — Die 

| täufchen Eönnte. 

Bitneri. Die Bildnerei Hat in Wien nicht m neue Schößling 
Joſeyh aus alten Wurzeln getrieben. Joſeph Klieber aus In& 
Re hruck war ein fleißiger, feiner Zeit viel befchäftigter Künſtler; 

fein Name aber ift verklungen; Daflelbe dürfte von Dem wacker 
re Preleuthner gelten. Joh. Schaller aus Wien, get. 
Sobann 1777, geft. 1842, war nicht ohne Talent, wurde 1823 Bro 
Halter. feſſor an der Akademie, brachte es aber nicht dahin, der Kunfl 
weentliche Dienfte zu leiſten. Man braudht nur feine 
„Andreas Hofer‘ in der Branziöfaner-Kirche zu Inn 
brud (1831— 1833) gefehen zu haben, um zu wiſſen, daj 
ihn Das Geheimniß verboxgen geblieben, den Marmor Leber 
einzuhauchen, ober überhaupt nur dem Leben feine Forma 
und Bewegungen abzulernen, Sein Sohn und Schule 
Ludwig Schaller fiedelte nach München über und gewan 
hier einen geehrten Künftlernamen. Bon da follten auch bi 
Kräfte fommen, denen man ein Wiederaufleben der Bildne 
rei in Wien zu danken hat, Gaſſer und Fernkorn. 
"Sans Hand Gaffer aus Kärnthen, geb. 1828, von Hau 
Safer. qus einer ber begabteften Künftler, fait. ohne alle Schulbil⸗ 
bung, daflır aber mit einem Elarfehenden Auge, einer gefchid- 
ten Hand, und einem feltnen Veingefähl für die Seele und 
deren Ausdruck yon der Natur beſchenkt, z0g fogleich mit ſei⸗ 
nen erflen Arbeiten die Aufmerkſamkeit der Genoſſen auf fid. 
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Zu feinen früheften Arbeiten gehören Feine Bildnißftatuetten,. geitr. 





unter denen vornehmlich ein ſinnig auffchauendes junges 
Mädchen durch Seelenhaftigkelt des Ausdrucks, harmoniſche 
Schönheit der Bewegung und alfo der Linien, und eine über- 
raſchend glüdliche fiyloolle Behandlung der modernen Tracht 
zu einem Juwel der Kunft geworden. Der Auftrag für das 
Theater in Pefth die Statuen ber Mufen zu mobellieren, 
führte ihn nah Wien. Geiſtreich, eigenthlmlich und mit 
reinem Schönheitfinn Iöfte er feine Aufgabe. Ganz gleiches 
Lob erwarb er ſich mit den Statuetten, welche, in Erz gegofs 
fen, den Bücherfchranf der Königin von England zu zieren 
beftinmt waren. Es find zwei Gruppen, an der einen Seite 
„Kunftund Induftrte”, an der andern Wiffenfchaft 
and Handel.” Die Kunft bat Lyra, Pinfel und Sammer 
An der Rechten, in der Linken eine Victoria, zu ihren Fuͤßen | 
Winkelmaaß und Zeichnungen. Die Induftrie ſtuͤtzt fich auf 
ſie und Hat die Spindel und Leinwand unter ihrer Linken, 
ein Mafchinenrad, und das geflügelte Rab, das Sinnbild ber 
GEiſenbahnen, an dem kurzen Ueberkleid. Mor der Gruppe 
ſteht der Bienenkorb, Die Wiffenfchaft trägt als Merkmale 
die Fackel, die Eule und die Weltkugel; der Handel, eine 
männliche Figur in Schiffertracht, lehnt fi an fie. Die 
Friſche und Eigenthänmlichkeit in Auffoffung und Darftellung, 
wodurch biefe Arbeiten flch auszeichnen, gewannen ihm ben | 
Auftrag, die Statue Wieland's für Weimar zu modellie⸗ 
ten; wobei er indeß durch die Vorftellung von einem Gof⸗ 
Lector in der eleganten Manier eines franzöſiſchen Abbe fich 
auf einen Irrweg hat leiten laſſen. Inzwiſchen folgten ſich 
nun die Auftraͤge in ſolcher Zahl, daß er bald eine große 
Werkſtatt errichten mußte. Von ihm wurde das Denkmal 
bed. Generalfeldzeugmeiſters v. Welden für Gratz 


t 
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3. Bett. ausgeführt, und ein großer Theil der ſtatuariſchen Arbeiten 
für das Arfenal vor der Belvedere⸗Linie wurbe ihm über 
tragen. Künftlerifch gefördert Haben fle ihn aber nicht. 

6.8 H. Fernkorn aus Erfurt, geb. 1814, fland als Artil⸗ 
ferift in der preußiichen Armee, ging aber dann zur Kunfl 
über, und zwar arbeitete. ex zuerft In der Erzgießerei zu 
München unter Stigimaier und erwarb fich bier alle für bie 
fen Beruf nöthigen Kenntniſſe und Fertigkeiten; von 1836 
aber bis 1840 war er in Schwanthaler's Werkſtatt als Biln 
bauer thätig, In letzterem Jahre flebelte er nach Wien übe 
und rishtete fich in doppelter Eigenfchaft als Bildhauer um 
als Erzgießer ein. Fuͤr den o. e. Bücherfchranf der Königin 
son England fertigte er zehn Figürchen; dann aber für den 
Grafen Montenuovo an der Freiung in Wien eine koloſſalt 
Reiterſtatue des h.-Georg, Iſt ein Unterſchied zwiſchen 
einem h. Georg und dem Ritter aus Schiller's Ballade von 
„Kampf mit dem Drachen” — und den ſollte man wohl 
nicht in Abrede ftellen! — fo hat Fernkorn letztern ſtatt bed 
Heiligen dargeftellt, So wie die Kunft die Heiligen brt 
Kirche in das Gewand der Dichtung kleidet, oder fie mit 
Eigenfchaften perfönlicher Kraftäußerung, etwa ritterlicht 
Zapferfeit, anörüftet, treten fie aus ihrer eigentlichen Sphaͤrte, 
in welcher fie vom heil. Geiſt erfüllte Werkzeuge find. Bil 
man aber dieſen Unterfchieb nicht gelten laſſen, fo ift Fern 
korn's Georg ein fehr verdienftuolles und lobenswerehes Merk, 
voll Bewegung und Leben, und einer Wahtheit, daB man dei 
Roſſes Schnauben zu hören, de& Drachen Funkenſprühen zu 
fühlen glaubt. — Im Jahr 1853 warb ihm dad Denkmal 
des Erzherzogs&arl übertragen, und im. 1860 Eonnt 
ed aufgeftellt werden. Der Erzherzog figt in Uniforn auf 
einem hoch fich baͤumenden Noffe und hält in der Hand eine 
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Fahne mit dem deutfchen Reichsadler. Am Poftament ſoll⸗Seitr 


ten vier fombolifche Gruppen: Der Aufruf, Die Vaterlands⸗ 
Liebe, Die Menfchenliebe und Rach der Schlacht, zu ſtehen 
kommen; doch hat man diefen Plan fallen laſſen und fich auf 
ein einfaches Poſtament nach der Zeichnung von van der Nül 
beſchraͤnkt. 

Als Bildhauer, mehr aber noch als Stempelſchneider 
und Münggraveur, hat ſich Joh. Dan. Böhm aus Wallen-z, Dan. 
Dorf in Ungarn, geb. 1794, berühmt gemacht. Yür Erzher- Böhm. 
zog Iohann hat er eine Anzahl Standbilder öftreichifcher 
Fürſten in die Capelle des Brandhofes bei Mariazell gefer- 
tigt. In großer Zahl arbeitete er Denfmünzen und Medails , 
len mit Bildniffen und bewährte darin einen feinen Gefchmad, 
reines Stylgefühl, Formenkenntniß und große Gefchidlichkeit; 
überhaupt aber fein Leben lang Einficht, Achtung vor Achter 
Kunft und Charakter. In demfelben Fach ift C. Radntsfye ma 
mit Auszeichnung thätig und an der Akademie angeftellt. non. 

Was die Baufunft betrifft, fo muß vor allem der Sau 
Tätigkeit rühmliche Erwähnung geichehen, die Ludwigenmig 
Förfter auf dem Gebiete der Kunſtwiſſenſchaft feit int 
Fangen Reihe von Jahren mit Einficht, Umſicht und Beharr⸗ 


lichkeit ausgeübt. Durch feine „Bauzeitung“ hat er Saul 


einen Vereinigungspunft für die gefammte Baufunft und ""* 


Baufynde der Gegenwart gejchaffen, fo daß fein irgend bes 
deutendes Werk monumentaler oder auch bürgerlicher Baus’ 
Zunft bier unbeiprochen bleibt, ja daß die mehrften in aus» 
führligen Zeichnungen zu allgemeiner Kenntniß gebracht 
werden, Bugleich ift Förſter ausuͤbender Künftler und Hat 
großen Theil an den Plänen zur Stadterweiterung Wiens, wie 
am Bau des Arfenald. Die Synagoge in der Leopoldſtadt hat 
er in einem Styl ausgeführt, der mit feinen byzantiniichen 


N 
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2Beitr. und maurifchen Elementen einen recht orientalifchen Eindrud 
macht. Ein gleiches Gebäude Hat er in Perth aufgefüht, 
und indem er dabei das Material zu voller Geltung gebradt, 
einen wichtigen Schritt in der Entwidelung der der Baukun 
eignen Kräfte gethan. . 

Obwohl die Baufunft, infoweit fie mehr ala Handel 
ift, fih bis vor nicht gar Tanger Zeit in Wien nur einer fc 
fpärlichen Unterſtützung zu erfreuen hatte und in Betreff in 
Staatsbauten nur büreaumäßig betrieben wurde *), habe 
fih doch nach und nach eine beträchtliche Anzahl Architekt 
dort zufammengefunden, deren Ramen bei Concurs⸗Ausſchtti 
bungen, wie bei Bauunternehmungen bervortreten , und ya 
denen wir außer Förfter noch Rösner, Siccardsburg, v. d. Kül— 
Hanfen, Ferftel, Romano, Kranner, vn und Schönthaln 
am öfterften genannt finden. 

Carl Carl Rösner aus Wien, geb. 1804, neigt mit Der 
liebe zu den Bauformen des frühen Mittelalters, die cr mi 
der Gefühlsweife der Gegenwart zu verfühnen fucht. Pa 
ihm ift die St. Johanneskirche auf der Iägerzeil in romanı 
fierendem StyI, defgleichen die Gapelle des Arfenals vor tr 
Belvedere-Linie in firengerer romanifcher Bauweiſe aufgefüht 
In der Handhabung ded romanischen Ornaments tft er ya 
gründlicher Kenntniß, Tebenbiger Phantafle und einem geliw 
terten Gefchmad unterflügt. 

— — Ed. van der Nüll gehört ſicher zu den ausgezeichnet 

Auf ften Architekten unferer Zeit. Er verbindet einen fehr ausge 

bildeten Sinn für das Charakteriftifche mit Gefchmad, um 
weiß der fcheinbar abgefchloffenen Bothik neue Triche zu ent 
Ioden. Seine Bauten im Arfenal fichern ihm den Rus 


— 


*) D. Kunftblatt. 1854. ©. 7. 
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eines geiſtvollen, ernſt durchgebildeten Künfllers, und wo er? Seitt. 
mit Ornamenten hervortritt, wie an Buͤcherdeckeln zc., ſcheint 
er nicht übertroffen werden zu können. Ganz Sand in Sand 
mit ihm geht Siccard v. Siccardaburg, von dem auch Siccard 
Saupttheile des Arſenals ausgeführt find, und Hanfen, Kardıe 
der’ geniale Erbauer des’ Waffenmuſeums. Hanke. 
Ferſtel hat fich fo garız in die Gothik eingelebt, daß gerker, 
ihm der Bau der Votiokirche übertragen wurde; und Kransgranner. 
ner folgt für die Breitenfelder Kirche bemfelben Syſtem; 
Ern ſt gleichfalls, fo daß die. Herftellung des Stephansdomes, Ernſt. 
namentlid der Giebel des Langhaufes in feine Hände gelegt 
wurde, Als Drnamentift in demſelben Style zeichnet fich 
Schön⸗ 
Schönthaler aus, thaler. 
Bon der Kupf erftecherfunft in Wien läßt ſich nicht runter, 
viel fagen. Sie hält fich am die Maler und folgt deren ver⸗ 
fchtedenen Wegen; Höger der feineren Öenremaleret, Mayer. 
den effectwollen, nicht eben forınenfeinen Gemälden Rahl's. 


Prag 
bat ſich mit feinen größern Kunſtintereſſen mehr an Muͤnchen 
und Dresden, ald an Wien gehalten; hat aber auch aus eig⸗ 
nen Mitteln manches geleiftet, was die Geſchichte gern ver⸗ 
zeichnet. Dem Gründer feiner Univerfität und feined Glan⸗ 
zes überhaupt, dem beutfehen König Carl. IV., bat Prag 
ein herrliches und reiches. Denfmal errichtet, zu welchem ber 
Bildhauer Hähnel in Dresden Die Modelle gemacht: die Sta« 
tuen des Königs, feiner vier getreuen Näthe, und ber vier 
Barultäten, mit einem Poſtament in gothifcher Architektur 
von W. Stier in Berlin; dem Kaifer Franz I. wurde auf 
dem Franzendquni ein großes Denkmal in Brunnenform, auch 
im gothifchen’ Styl mit vielen Statuen errichtet; Die Reiter- 
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2. Zeir· ſtatue des Kaiſers nach dem Mobell von I. Mar in Münden 

in Erz gegofien, die übrigen Figuren von Mar in Sandflein 

ausgeführt. Im Belvedere wurde der Anfang gemacht zu 

einer Folge von Bildern aus der böhmiſchen Geſchichte, un 

ein begüterter Privatmann, Veith, baute fogar in Liboch, in 

der Nähe von Prag, nach dem Entwurf von W. Sail in Mün⸗ 

hen, einen böhmifchen Heldenfaal, eine „böhmifche Wal- 

halla“, und ließ eine große Zahl von überlebensgrofe 

Statuen dafür von Schwanthaler in München modellieren 

und von Miller dafelbft in Erz gießen. Die neuerbaute Ca⸗ 

pelle des Blindeninflituts murde mit Fresken nad 

Zeichnungen Fuͤhrich's von Fortner, Chota und Kandler aus 

gemalt. Graf Roftiz ließ dem berühmten Przmisl, de 

vom Pflug zum Thron berufen wurde, ein Denkmal bei bem 

Dorfe Stadiz errichten, und übertrug die Reliefs Dazu dem 
Bildhauer Joſ. Mar. 

Die Alademie war: nad. Bergler’d Tode 1829 unter 

Ttadlit, die Leitung feines Schülers Franz Tkadlik aus Prag, geb. 

1787, gefommen, der mit feinen Kunftleiftungen noch auf 

dem Boden der altafademifchen Vorſchriften ftand, aber der 

ſelben Doch eine Beziehung zu eigenthümlichen Denken und 

Empfinden abzugewinnen wußte. Namentlich werben „ber 

Tod der heil. Ludmilla’* und „die Andacht des 

heil. Wenzel‘ fehr gerühmt. Nornehmlich durch ihn und 

feinen Lieblingsſchüler Führich wurde das kunſthändleriſche 

“ Unternehmen: „Chriſtliches Kunftfireben in ber 

dftreihifhen Monarchie” bei P. Bohmann’s Erben 

in Prag 1839, ‚gefördert. Hier (4. Liefg.) finden wir auf 


— — — —u —— — — 


*) Lithogr. von Stoll, 
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fein Ietes Werk, eine Piera,-mit ber Unterſchrift Angeliꝰ: Seutr. 
pacis amore flebunt, lith. von Fr. Leybold. 

Nach Tkadlik's Tode 1840 wurde Chr. Ruben aus Ehe 
Trier, ein Schüler von Cornelius, von München nady Prag 
an die Akademie berufen.. Ruben's Thätigkeit äußerte ſich 
mehr in Anregung und Leitung Tünftlerifcher Kräfte und 
tunftfreundlicher Beftrebungen, ald in eignen Arbeiten. Es 
‚gelang ihm, die Regierung. zu dem Unternehmen zu beſtim⸗ 
men, einen Saal im Luftfchloß Belvedere mit Darftellun- 
gen aus der böhmiſchen Gefchichte ausmalen zu laſſen. Die 
son ihm entworfenen und unter jeiner Leitung von Swo⸗ 
boda, Trenfwald und Chota ausgeführten Gegenftände 
find: Die Taufe des Herzogs Boriwoi durch Bijchof Meduth, 
wobei Herzog Swatoblud Pathenftelle vertritt; ferner bie 
Ermordung des h. Wenzel an der Kirchthür, und wie Herzog 
Prtislav Die Reliquien des h. Adalbert von Gneſen nach Prag 
bringt, — Die Arbeit wurde unter« oder abgebrochen, weil 
man fich höchſten Orts mit dem Künftler über die Wahl der 
Gegenflände nicht vereinigen Eonnte, 

Ruben hat an den obengenannten Schülern audgezeich« 
nete Künftler herangebildet, an denen noch der Umſtand bes 
merflich hervortritt, daB ſie das „chriſtliche Kunftfireben in 
der öftreichlfchen Monarchie” in anderer Weife vertreten, als “ 
Führich und Genoſſen. Von Matth. Trenkwald ift mir Matt. 
ein Barton befannt, in welchem er den Ablaßkram des Do= malt. 
minicanerd Tetzel darſtellt, eine Compoſttion voll Feuer, 
Wahrheit und Schönheit; wohlgeoronet und doch gang na⸗ 
tuͤrlich, charakteriftifch in der Darftellung, aber ohne Ueber⸗ 
treibung und ohne fchreiende Contraſte. Sehr richtig hat 
Trenkwald herausgefühlt, daß es fich bei feiner Aufgabe viel 
weniger um den Dominicaner handle, ald um ben Einbrud, 


+ 
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3._Reitr.den feine Reden und Verheißungen auf das Volk herborbrin 


gen; weßhalb denn auch biefes im Vordergrund fleht. Die 
Scene fpielt im Freien, nahe einem Dorfe, unter einer alten 
Eiche, an welcher Tepel feine Kanzel aufgefchlagen;; ringsum 
Hügelland: mit verfchiedenen Straßen und Wegen. Reben dem, 
offenbar von keinerlei Enthehrung heimgefuchten Mönch, dermit 
Feuereifer das Volk zur Buße und zur Erwerbung des Ablaſſte 
mahnt, fteht ein ſchönes, junges Weib mit einem Säugling in 
Arm, für welchen es Ablaß gewonnen zu haben fcheint. Dar 
und unterhalb der Kanzel fteht ein Tifch, an welchen der Sün⸗ 
denprotofollift und Einnehmer, nebft dem Eontrolleur, auß 
gefucht praftifche Kloftergeiftliche, Plap genommen. Zu ihnen 
brängt fich von allen Seiten dad Volk mit feinen Anmeldun⸗ 
gen und Zahlungen, alte Weiber, ehrerbietige Bauern, kede 
Soldaten, freche Dirnen; auch wohl ein Weib, das den Mann 
von der Thorheit abhalten will, das fchwererfparte Geld zum 
Dfaffen zu tragen. Auf der andern Seite werden die Ablaß⸗ 


zettel vertheilt; da gehen Bauner von dannen und berechnen 


die Vortheile, die ihnen der Ablaß bei ihren Gewerbe bringt; 
da hält ein fchwärimerifcher Jüngling das Papier, das ihm 
den geftörten Seelenfrieben wiedergegeben, dankend mit krampf⸗ 


haft gefalteten Händen empor; da geht ein Maͤdchen fort wit 


ihrem Geliebten und ihr großes, kummervolles Auge fragt 
ihn mit angftvollen Bliden: „Iſt uns nun unfere Schuld ver 
geben?“ Reihen fich an diefer Seite gleichgültige WBefchauer 
an, fo ftehen dafür an der entgegengefehten folche, die mit 


innerer Entrüftung, aber flumm dem täufchenden Spiele zw 


fehen. Auf allen Wegen kommen und gehen die Heilsbebürf 
tigen. So reich an lebendigen Motiven ift dieſe Zeichnung, 
dabei fo naturgemäß und richtig in den Formen, fo einfad 
und ernft im Styl, fo treffend im Ausdruck und fo tüchtig 
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im Gandwert, daß ſie zu den beſten neuern Darſtellungen aus?· Seir. 
der Geſchichte gerechnet. werden muß. 

Carl Swoboda bat u. A. die Scene gemalt, wo dem6, Ewo- 
Kurfürften Johann Friedrich dem Großmüthigen nad ber 
unglüdlichen Schlacht von Mühldorf das Todesurtheil ver⸗ 
fündet wird. Es ift viel Wahrheit in der Zeichnung und die 
Charaktere find ſprechend und gut, wenn auch der Künftler 
feinem Helden vielleicht zuniel Seelengröße zumuthet, indem 
er ihn kaum aufjeben läßt von feinem Schachiplel, um fo 
gleichgültig, al& bei der Nachricht über veränderte Witterung, 
ben Faiferlichen Nichterfpruch anzuhören, der fein Haupt ver 
langt. Swoboda zeigt übrigens in der Klarheit der Anord⸗ 
nung Talent für die Compoſition und in der Haltung des 
Ganzen großes Geſchick in abrundender Ausführung; nur in 
Vertheilung der Farbenmaſſen ift er bei dieſem Bilde nicht 
glüdlich geweſen. 

Beide, Swoboda und Trenkwald, find mit Ruben nach 
Wien gegangen, als diefer an ‚die dortige Akademie berufen 
worden. 

Ein dritter Künftler diefer Richtung in Prag iſt Ia-, oarm 
roslaw Czermak, ber fich zuerft mit einem Bild aus berüsermat. 
böhmifchen Bekehrungs⸗Geſchichte befannt gemacht. Wir find 
in der Vorhalle einer Kirche; links figen in ſchmerzvollem 
Sinnen böhmifche Männer und Frauen, rechts gehen Durch 
die offene Thüre zwei Mönche hinaus, die ernfte, warnende 
Blicke auf fie werfen; zwiſchen Beiden ſieht man halbnadte 
Kinder, die ſich über die von den Mönchen erhaltenen Hei⸗ 
Ligenbilder und Paternofter freuen. Um Boden liegen zer 
riflene Gebetbücher. mit dem Kelch auf dem Dedel, und im 
Hintergrunde fieht, man einen Soldaten, der mit andern Kir⸗ 
chengeraͤthſchaften einen Kelch einpadt zum Fortnehmen. &8 
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3. > Her-find Anhänger der Lehre von Huß, denen man den Keld 


nimmt, und die gewaltfam zum Katholicismus befehrt wer 
den; ein ernftes, leidenſchaftloſes, ergreifendes Bild, voll 
Wahrheit in der Darftellung und in den Charakteren und 
meifterhaft in Farbe und Ausführung, nur in der Zeichnung 
etwas zu nahe am Genre. 

Die Bildnereti ift in Prag durch 2 tüchtige Künfle 
vertreten, Die beide aus der Schule von München Hervorge 


Soferh gangen: Joſeph Mar aus Bürgflein in Deutfchböhmen, 
Ema geb. 1807, geft. 1855, und fein Bruder Emanuel, geb. 


nuel 


Mar. 


— 


1811. Ihre Kunſt iſt von großem, monumentalen Gepräge, 
obfchon ſie ſich bereitwillig zeigen, fich mit der allgemeinen 
Hinneigung zum Naturalismus zu vertragen. Freiheit ber 
Eonception, überdachte, wirkſame Anorbnung, ein- fchöner 
und breiter Styl der Kormengebung zeichnet ihre Werke aus, 
bie zugleich ein Ausdruck Iebendiger Vaterlandsliebe find. Bon 
vorzüglicher Schönheit, und großartig tm Eindruck ift bie 
koloſſale Marmor-Gruppe der- beiden böhmifchen Apoftel, Cr 
till und Methodius in der Theinfirche zu Prag von Sofepf 
Dar. Sehr eigenthümlich tft der Brunnen, ber als Denk 
mal des Kaiferd Branz I. am Moldau-Duai nach der Zeid- 
nung bed Architekten Kranner errichtet worden, und für 
welchen die Brüder Mar die Statuen gefertigt haben. Die 
in Erz gegoffene Neiterftatue des Katfers von I. Mar nimmt, 
eingeföhlofjen in ein Tabernafel wie in einen Käficht, Die Spitze 
ein. Sechzehn Figuren gruppieren fih um den nach allen 
Seiten Waſſer fpendenden: Körper des Brunnend; und dieſe 
16 Figuren vertreten die 16 Kreife Böhmend, aber nicht in 
Weife gewöhnlicher Allegorien , fondern als Bilder wirklicher 
Menſchen: für den Kreiß, in welchem vornehmlich Bergbau 
getrieben wird, fleht ein Bergmann da; für ben Ackerbau⸗ 
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diftriet ein Mädchen’ mit der Sichel und Garbe; für die Un⸗ Zeitr. 
terelbe tritt ein Schiffer ein; das Land ber Viehzucht ift Durch 
eine Bäuerin mit einem Schaf vertreten; und fo fehen wir je 
nach den vorherrfchenden Ratur⸗ oder Kunftproduften, der 
Kreiſe Fiſcher und Jäger, Weber und Eifenarbeiter, Glas- 
hüttenleute, Gärtnerinnen u. f. w. in lebensfriſchen Bildern 
zu einem fprechenden Ganzen vereinigt. — Zum Andenken 
an bie Beendigung des ungarifchen Aufftandes ließ die Stadt 
Temeswar ein Denfmal errichten, deſſen Ausführung I. War 
übernommen und auf welcyem er Schorfam, Warhfamfeit, 
Tapferkeit und Aufopferung, mit der Treue in ihrer Mitte 
zu einer Gruppe allegorifcher Geftalten vereinte, die feinem 
an ber Antike gebildeten, aber felbfiftändigen Sormen- und | 
Schönheitsſinn ein lobendes Zeugniß ausftellen. Das Haupt« 
werf der Brüder Mar ift das „Nadegfy-Monument”, 
‚welches auf Anregung des „Vereines patriotifcher Kunft- 
freunde Böhmens“ den greifen Feldherrn in Prag errichtet 
worden if. Der dem Ganzen zu Grunde liegende Gedanke 
rührt von Ruben ber, nach deffen gegeichnetem Entwurf die 
‚Brüder Mar das Modell Hergeftellt Haben. Anfnüpfend 
an die Sitte der alten Germanen, den Sieger im Waffen- 
Streit auf den Schild zu heben, ift hier die (9 3. hohe) Sta⸗ 
tue Radetzky's auf sinen von Kriegern getragenen Schild ge- 
ftellt. Der Feldherr, in Eriegerifcher Haltung, mit etwas 
(vom Alter) gebuͤcktem Kopf, aber grad -ausfchauend überficht 
das Siegesfeld; in der Mechten hält ex den gefenkten Degen, 
in der Linken des Reiches Banner mit dem Doppelabler; der 
zurüdgeworfene Oberrod läßt die Uniform fehen. Der Sol- 
Datenfreid der ihn trägt, vertritt Die verfchiedenen Volks⸗ 
flämme und Waffengattungen, bie dem General feine Schlach⸗ 
ten ſchlagen, und. feine Stege erfämpfen halfen: ein Tyhroler, 
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3. Nett ein Groate, beide in ihrer Rationaltradht, ein Artillerift, eis 
ungarifcher Hufar, ein Italiener in Matrofenfleidung, ein di⸗ 
ger, ein Uhlane und ein Grenadier. Die fchwierige Auf 
gabe für den Bildhauer, die acht Figuren alle wirklich beis 
Tragen zu betheiligen, auch Die mannichfachen Trachten u 
Harmonie und fiyloolle Haltung zu bringen, hat I. Mar (im 
leider die Vollendung des Werkes nicht. erlebt!) glüdlich ge 
löſt; Radetzky's Statue if ganz das Werk feines Bruden 
Emanuel. 

Die Baukunft hat fih in Prag auf Feine beſonden 

Höhe in der Neuzeit zu fchwingen vermocht. Ein Archite 
Sau Hausknecht aud Prag hatte in Tumau in Böhmen ein 
der Maria geweihte Kirdye im Auftrag des Ritter Alois Lers 
von Achrenthal 1824 zu bauen angefangen. Der Bau war 

aber ins Stoden gerathen und erfl 1848 durch den Ritir 
Friedrich Lera wieder aufgenommen und dem Architeften Grue 

Grueber.ber aus Regensburg, Profeſſor an der Prager Akademit, 
übertragen worden. Es ift eine dreiſchiffige, gothiſche Kirch 
aus Sandfleinquadern, mit einem Ihurm an der Oftfeik, 
und ift bis auf alle Einzelheiten, Gerätbichaften, Altäm, 
Kanzel xc. im Styl übereinfiimmend durchgeführt. Die U 
täre find von Kranner; die flatwarifchen Arbeiten von 
I. Mar, dieAltargemälde von Ruben und feinen Schülern. 


Elſter Abſchnitt. 





Hannover 


ift der Schauplah einer ziemlich regen aunſnhatigkeit gewor⸗ 
den, obſchon eigentlich nur auf dem Feld der Architektur. In 
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Hiftorienmaler gebildet, befchränfte. fich aber nach feiner Rüde” 
fehr nach Hannover auf das Bildniß, worin er Ausgezeich« 





der Malerei ift wenig geſchehen. ©. F. Reichmann auge, Bei 
Münden, geb. 1798, hatte ſich in München unter Langer zum Deich 


ann: 


netes geleiftet Haben foll. — Carl Defterley aus Göttin- Eat, 


gen iſt and der Schule Matthäi 8 in Dresden hervorgegangen, 
Er entwidelte eine große Thaͤtigkeit im hiſtoriſchen Fach, ohne 
‚inzwifchen einer beftimmten Richtung ſich anzufchlichen,, ober 
fich Grenzen in der Wahl des Stoffes zu ziehen. Chriftus, 
der den Jüngern ein Kind als Vorbild ftellt; Kaifer Barba- 
rofſſa's Demuͤthigung vor Heinrich dem Löwen; die Tochter 
Jephta's; Götz von Berlichingen und Elifabeth u. f. w. finden 
‚wir unter feinen Werfen aufgezählt. 1838 malte er das über 
30 F. hohe Brescobild von der Himmelfahrt CHriftt in der 
Schloßkirche zu Sannover. Aus demfelben Jahre datiert feine 
„Lenore“ nach Bürger; In dieſem Bilde Hat Defterlen ficher 
‚erreicht, was er gewollt. Die angftvolle Haft des Mädchens, 


Defterley‘ 


‚das von der Mutter vergebens zur Ruhe gemahnt und zurüde 


gehalten wird, ift fprechend ausgedrädt und ala Gemälde 
‚norttefflich ausgeführt. Aber Die Wahl des Momentes- ift 
nicht glücklich. Wer mag den Anbli einer ohne Hoffnung 
gemarterten Seele zur Kunftbetrachtung wählen! Der Dichter 
Tann den Augenblid ſchildern: er hat die Folge in feiner Ge⸗ 
walt; aber der bleibende Schmerz muß Beruhigung und Ver- 
ſöhnung in fih Haben. Großes Unrecht würde e8 fein, Das 
Verdienft zu verſchweigen, das ſich Oeſterley durch die ges 
nauen Zeichnungen zu Ottfried Müller’3 Geſchichte der antiken 
Kunft erworben hat. 


Außerdem beftgt Hannover In der Gräftn 3. v. Egtoff-"s; 2. 


E loff 


ft ein und Frl. A. 9. Schulte zwet ausgezeichnete Känftlerinnen, augune 
deren Gemälde fich allgemeiner Anerkennung zu rühmen haben. eautte. 


Sörfter, Geſch. d. deniſch. Kunſt. V. 34 
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3._Beitr. Als Bildhauer iſt Ernfi Bandelaus Ansbach, ge 


rs 
Baudel. 


k 1800, thätig. Ein Zögling der Münchner Afademie unte 


Langer hat er gu den Männern der neuen Kunſt nie in eines 
Verhaͤltniß geitanden. Nach einem Aufenthalt in Rürnber 
fpäter in München, ſiedelte er nach Sannover über und it 
dort im Schloß und in der Schloßlirche verfchiedene Arber 
ten ausgeführt. Er zeichnete fich fletd dur Energie m 
technifche Geſchicklichkeit aus, wie er denn eine Bildnißbiſt 
nach der Natur frei (ohne Modell) in Marmor auszuhaus 
verftand. Was feinem Namen am meiflen Verbreitung w 
bracht Hat, iſt ein patriotifches Unternehmen, das freilich m 
bloßes Project geblieben: dem Helden Arminius durch Ge 
richtüng feines in Kupfer getriebenen Kolofjalbildes auf irs 
Berge Teut bei Detmold ein Ehrendenkmal zu fegen. Da 


Koloß hat Bandel modelliert, auch den Unterbau, auf da 
er zu fliehen kommen follte, aufgeführt, aber von der Sta 


ſelbſt find nur einige Theile audgeführt worden. 
Je weniger in Hannover, gemalt und gemeißelt word, 


deſto rühriger waren die Bauleute. Es macht aber einen frh 


Laves. 


überrafchenden Eindruck, Hannover — in ſolcher Nähe im 
Berlin und von Schinkel! — in feinen’ Bauwerken als ein 
Tiliale von München, und zwar von dem München Gärtner! 
erkennen zu müſſen. Doch Hat Die neuere Bauperiode nik 
in diefer Weife begonnen. 

| Laves, der „Neftor der Hannoverfchen Architekten‘, er 
baute das Schloßportal im reichiten Forinthifchen Styl, un 
folgte beim innern Ausbau des Schlofjes demfelben Syſten 
von ihm ift das „Waterloo⸗Denkmal“, eine römifche Säub 
mit der Siegesgöttin; das in Herrenhaufen erbaute Maujr 
leum für König und Königin im dorifchen Styl; das War 
genheimfche Balais; und endlich fein Hauptwerk Das neu 
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Theater im römifchen Style. Die nun folgenden Bauunter-3_Heitr. 





nehmungen, größtentheild in einer andern Eünftlerifchen Rich⸗ 
tung gedacht, Haben der Stadt freie Plaͤtze mit großen Ge⸗ 
bäuden und blühenden Anlagen, und im Allgemeinen ein 
neues Geſicht gegeben. Es ſind aber keine eigentlichen Mo⸗ 
numentalbauten, die dieſe Wirkung hervorgebracht: es iſt die 
bürgerliche Baukunſt, die hier ihre Triumphe feiert. 
In dem Beſtreben, den bloßen trügerifchen Schein aus der‘ 
Architektur zu verbannen, und das Mäterial zur Geltung zu 
Bringen, ging (der verftorbene) Andteä mit feinem Ziegel- Andrei. 
rohbau voran, der erfi durch die Verbindung mit Sandftein 

für die architeftonifchen Hauptglieder, Sodel, Thürftöde, | 
Venfterbrüftungen, Gefimfe 3. zu wirflich Fanftlerifcher Wir⸗ 

fung gebracht worden. Dabei aber unterließ Andrei nicht, 

mit rotben und gelben Backſteinen abzumwechfeln und Orna- 
mente in Badftein zu formen und bei feinen Bauten zu ver⸗ 
wenden. Von ihm ſind dee Badhof, die Predigermoh- 
‚nung hinter ber Marktkirche, Die Marktwache, eine Rund⸗ 
bogenhalle mit Zinnen, dad neue Rathhaus. In feinem 
Sinne ift nach ihm Drofte thätig gewefen. Von ihm iſt Droſte. 
das am Genrgöplage erbaute Schulgebäude, in welchem 
bie beiden flädtifchen Hauptſchulen mit einer gemeinfamen 
Aula und mehre vereinigte Bibliotheken Platz gefunden. Hier — 
ſteht der Gaͤrtnerſche Rundbogenſtyl in oeller Bluͤthe, mit 
gewölbten PBfeilerarfaden im Erdgeſchoß, mit gefuppelten 
Rundbogenfenftern, und einem Maßwerk von Fifchhlafen, 
Vierpaß und Mittelpfeiler, dazu mit dem Mangel an aus- 
druckvoller Profilierung. — Gleichfalls der Verbindung von 
Bad- und Sandſtein, und dem Mundbogenftyle ergeben ift 
Hafe; aber auch zugleich bemüht, den farbigen Badfteinbau gar. 
fuftenmtifch auszuführen. Seine Entwürfe trugen bei ber 

34* 
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3. Bett-Eoncurrenz für den Mufeumsbau den Preis davon. Di 
Bacade gliedert fich in zwei Flügel und einen mittlern mi 
einer Freitreppe verfehenen Giebelbau. Die vor dieſem zu 
rüdtretenden Theile des Gebäudes bilden im Erdgeſchoſſe jeder 
feits eine offene Halle mit je vier, auf Säulen ruhen 
Aundbogen. Darüber und über dem breitheiligen Boger 
eingange des Mittelbaues erhebt fich dad mit hohen Rundbe 
genfenftern verſehene erfte Stockwerk, und mit Eleinern dr 
ftern derfelben Form das Obergefchoß, beide Durch rundtr 
gige Mauerblenden verbunden, von denen immer je ein Fenſt 
des untern und des obern Stocks umichloffen ift. Tirt 

Mauerblenden wiederholen fih auch an den Flügeln, al 
ohne Benfter. Nur im Mittelbau erleidet dieſe Anortnum 
eine Modification, indem bier, außer den einzelnen Rundbe 
genblenten, ein weiter Bogen das ganze Dreigliedrige Fenſie 
fnftem beider Stockwerke überfpannt, im obern Geſchoß akt, 
ftatt der einfachen, gefuppelte Fenſter angewendet find, vn 
denen das mittlere Paar in den Giebel hineinreicht, dem ter 
nad) — nach dem Vorbild von Hüuͤbſch — die Baſis fehl 
Sandftein und Backſtein von röthlicyer, gelblicher, gram 
und ſchwarzer Barbe bilden das Material, mittelft deſſen & 
genfäte, Harmonie und Betonung der Conftruction herre 
gebracht find. in. Eunftreiches Geſims mit einer rundkor 
gen Durchbrochenen Attike fchließt das Gebäude nach oben d 

Hunand. Wo möglich noch entjchiedener fchließt ſich Hunösl 
an die Schule von Gärtner in München an; namentlid i 
NRegierungsgebäude und feinem Rundbogenfyftem obs 
Profilierungen; dann vornehmlich in feinem Milit airfra 
Fenhaufe, dem das Verdienſt nicht abzufprechen ift, 4 
Gegenfäge von Fenftern und Mauerfläche derart in ein 
ſtimmtes Verhaͤltniß gebracht zu haben, daß im Mittel 
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und an den Flügelfaçaden die Mauerflächen, am Sauptkörperd-_Beitr. 
aber zu beiden Seiten, des Mittelbaues die Senfteröffnungen 
das Uebergewicht haben ; auch ift es ihm gelungen, eine Ab⸗ 
wechölung in die Fenfter zu bringen, die er einfach im Erd⸗ 
geſchoß, überbogt im erſten Stodwerf, gefuppelt im zweiten, 
und zur Galerie an einander gereiht im dritten Stockwerk an⸗ 
georbnet hat. " 

In derfelben Richtung fehen wir auch Tramm thätig,zramm. ' 
der vornehmlich die Schönheit des Wohnhaufes fich zur Auf 
gabe gemacht zu haben feheint. Ebeling hat für den Bau Ebeling. 
der polytechniſchen Schule den florentinifchen PBalaft- 
ftyl, für das fahlenbergifche Provinzial-Ständehauß 
ein englijches Mufter gewählt. Abweichend von den biöher 
genannten Künftlern legt Molthan bei feinen architektos organ. 
nifchen Leiftungen den Nachdrucd auf das Ornament und formt 
diefes in der phantaftifchen Weife der Nenaiffance und des 
ungeheuerlichen Rocco. 





Bwölfter Abſchnitt. 
Schwerin. Hamburg. Gotha, 





Obwohl im Bisherigen die Sauptkunftftätten in Deutſch⸗ 
Yand bezeichnet fein dürften, fo ift Damit Doch nicht gejagt, 
daß außerhalb derfelben nicht? Nennenswerthes gefchähe. Im 
Gegentheil finden wir faft überall im Vaterland die künſtle— 
rifche Thaͤtigkeit angeregt, faft überall finden ſich Künftler, 
die mit Luſt und Liebe und mit Erfolg arbeiten; nur erfcheint 
ihr Bemühen mehr vereinzelt und macht ſich Darum weniger 


\ 


J 


[ 
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3. Betr. hemerklich. Ich will in Folgendem eine Zufammenftellung 


Demm 
ler. 


einiger biefer zerftreuten lieber verfuchen. In 


Schwerin 


Hat die Baufunft eine befondere Pflege gefunden. Um nur 
von den Bauten in der Stadt felbft zu fprechen, fo find hie 
unter der vorigen und jetzigen Megierung das Theaterge 
bäude, das Rathhaus und das Arfenal entftanten, 
deßgleichen da8 Regierung&gebäubde, alles Bauten von | 
großem Umfang, von denen die erften fimmtlich von Demm: 
ler ausgeführt worden, einem rührigen und tielfeitigen 
Künftler, der leider! durch die politifchen Stürme von 1848 
und 49 aus feiner fünftlerifchen Wirkſamkeit geriſſen worden. 
Das Arfenal ift ein durch fein caftellartige8 Ausſehen fehr 
imponierendes und fchönes Werk. Seine bedeuten dſte Auf 
gabe war die Herftellung de großherzoglihen Schloß: 
fe8 zwifchen Stadt und Park auf einer Infel. Da es au 
dem 17. Jahrhundert ſtammt, fo galt e8 die Anwendung te 
Renaiffance, und Demmler bat in der Löfung feiner Auf 
gabe fo viel Kenntniß, Gefhmad und Phantafle, Dabei ein 
fo weitreichende Vervollkommnung der technifchen GHülfsar 
beiten, der gebrannten Steine und Platten, Triefe und Gr 
pitäle, der Holz⸗ und Schlofferarbeiten gezeigt, Daß ihm — 
meines Wiſſens — Feiner feiner Kunftgenofien an die Sein 
geſtellt werden kann. Nachdem ihm der Bau entzogen wor 
den, haben ihn Stüler und Strad aus Berlin nach ver 
änderten Plänen zu Ende geführt. 

Im Negierungdgebäude find Frescomalereien ausgeführt: 


6. Ftpr durch Carl Schumacher aus Schwerin. Er iſt ein Zoͤ 


" Ying der Dresdner Akademie, und folgte dort ſchon roman 
tifehen Neigungen; wie er denn bereitd 1824 mit einem „Ab⸗ 
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ſchied Sigfried's von Chriemhilden“ öffentlich auftrat. Ind. Zeitr. 
Regierungsgebaͤude malte er: „Kunſt und Wiſſenſchaft unter 

der Herrſchaft des Friedens““; „die Entſtehung des Mecklen⸗ 
burgiſchen Wappens“; die „Taufe von Primislav II.“; die 
„Rückkehr von Herzog Heinrich dem Pilger“; feine ‚‚Belch- 
nung durch Raifer Garl IV.“, dann. wie Herzog Friedrich von 
Medlenburg fein Schloß von Wallenftein wieder in &mpfang 
nimmt; und endlich Herzog Franz Friedrich's Einzug nach 

. Abzug der Branzofen. Es find chrenwerthe Leiflungen, ohne 
befonders herbortretende Sigenthümlichkei. Dafjelbe gilt 

von den Arbeiten eines Altern mecklenburgiſchen Malers F. 

G. C. Lenthe (geb. 1790), von welchen u. a. das Altarbild Lenthe. 
mit der Kreuzigung im Dom iſt. — In 


Hamburg 


iſt gleichfalls eine große Bauthaͤtigkeit (namentlich nach dem 
_ großen Brande) entwickelt worden. Den Hauptbau freilich, 
die St. Ricolaifirche, hat man einem Engländer, &. Scott, 
übertragen und damit der vaterländifchen Kunft ein ungerecht- 
fertigtes Armuthzeugniß ausgeftellt; dafür Hat man im Neuen 
Sungfernftieg durch einheimische Architekten eine ebenfo fchöne 
als mannichfaltige und wirkfame Wohnhäufergruppe gewon⸗ 
‚nen, die zu den bedeutendſten flädtifchen Anlagen der Neuzeit - 
gerechnet werden muß. Welche große Anzahl Architekten in 
Hamburg Beichäftigung gefunden, wird aus einer einfachen‘ 
Aufzählung nur einiger Gebäude erfichtlich fein. Die St. 
Petrifiche wurde durch Chateaunef und Serfenfeld 
bergeftellt , ber neue iöraelttifche Tempel (1842) von Wül⸗ 
bern erbaut; die Bank (1844); das allgemeine Kran 
kenhaus von Wimmel (1821); Die Börfe (1841); 
der Bazar am Sungfernftieg von Averdieck und Stief- 


536 Dritter Zeitraum. Zwölfter Abfchn. 





9. Beitt.gater (1845); das Thallatheater von Stammann um 
Meuron (1843); die Tonhalle (1844); das Haus be 
parriotifchen Gefellfchaft von Bülau (1846) u. a. m. Ta 
letztere durch eine conjequente Durchführung der Gothif aus 
gezeichnet. 

Auf die Malerei übergehend muß ich vor Allen eine 
Künftlerd gedenken, für den ih — obfchon er in Die Fruhzei 
der neuen Romantik fällt — eine paſſende Stelle bis jegt nidt 

Otto habe finden können. Das ift Otto Philipp Runge an 

Bunde Molgaft, der fich zu Anfang des Jahrhunderts in Dresta 
ausgebildet und dann in Hamburg niedergelaffen hat, won 
fhon 1810 in feinem 34 Jahre ftarb. Er gehört zu den le 
denfchaftlichften Künftlernaturen, glühend vorkiebe zu feinen 
Beruf, reich, jaüberreich an Phantafie und dabei voll ſo tie 

finniger Gedanfen, daß viele feiner Compoſitionen Raͤthſt 
und Hieroglyphen geblieben find. Einen großen Eintrut 
haben die Schriften von Tied und Novalis auf ihn gemalt, 
einen tiefern die Raturphilofophie Schelling’d. Seiner gar 
zen Anlage nach aber fonnte ernur eine vereinzelte Erfcheinm; 
bleiben: die eigentlich Eünftlerifchen Kräfte der Zeichnung 
der Bormenbildung, der malerifchen Ausführung waren nid 
son ungewöhnlicher Bedeutung, und indem, worin er eiger 
thümlich war, im Denken, waren feinem Wirken durch cha 

dieſe abgefchloffene Eigenthümlichkeit Grenzen gefegt, fo da} 
er eine einfame Erfcheinung in ber Geſchichte unjerer Kunf 
bleibt. 

Bon den vielen in Bteiftift, Kreide, Aquarell oder Se 
pia audgeführten Zeichnungen, angefangenen und vollente 
ten Delbildern, deren Stoff bald der Mythologie, bald te 
biblifchen Gefchichte, bald romantifchen Dichtungen oder te 
eigenen Phantafle entnommen ift, haben Feine fo allgeme! 
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ned Aufſehen erregt, als die vier hierogInphifchen Darſtel⸗Leitt. 





Iungender Jahreszeiten in Arabesfenform, welcheer 1803 
herausgegeben. Sie wurden für Künftler und Gelehrte, für 
Dichter und Bhilofophen ein ſtetes Reizmittel zur Auslegung, 
ohne daß es Görres, felbft Goethe und Schelling gelungen 
wäre, den Schleier vollftändig zu lüften. In des Künitlers 
Hinterlaffenen Schriften (Samburg 1840 — 41. 2 Bde.) II. 
p- 473 gibt fein Bruder Andeutungen über die den vier Bil 
dern zu Grunde liegenden Gedanken. Dieſe find: 1. Tages⸗ 
zeiten, klar durch die Anfchauung. 2. Iahreszeiten; nur der 
Sommer deutlich; die übrigen nur etwa durch Gewächfe an⸗ 
gedeutet, oder Durch die Gegenfäge von Blühen, Erzeugen, 
Gebähren und BVernichten. 3. Lebenszeiten, Menſchenleben 
son der Geburt bis zum Tod, Morgen, Mittag und Abend 
des Lebens, Glaube und Anſchauung in Zeit und Ewigkeit, 
in vier Hauptmomenten : Lichtwerdung und ichtwahrnehmung, 
Begreifen und Aneignen der Creatur, Betrachtung der Un⸗ 
sollfommenheit, Nichtigkeit und Sündhaftigfeit der menjch- 
lichen Natur, und Erfenntniß des Zufammenhanges des Ir⸗ 
difchen und Ewigen; A. Weltzeiten, Entftehung, Wachsthum, 
Verfall und Untergang der Völker. Im Rahmen fanden die 
religiöfen Beziehungen. des Menfchen zu Gott, ihre Herkunft, 
ihre Trennung von ihm, ihre enbliche Wiebervereinigung mit 
ibm ihre Stelle, . 
Ein Künftler von ſchönen Anlagenwar Erwin Speck⸗ Erwin 
ter, geb. 1806, geft. 1835. Als Schüler von Cornelius vedier. 
in München hatte er eine ernfte Richtung eingeſchlagen, in 
welcher ihn überdieß ein einfach frommer Sinn beftärfte. Die 
Reize des römifchen und neapolitanifchen Volkslebens und 
der fühlichen Natur überhaupt führten ihn zu einer Werth⸗ 
ſchaͤtzung der Sinnenluft in der Kunft, wodurch er an ſich irre 
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2. Sein· zu werben in Gefahr gerierh , wie aus einem in Nom gemal- 


Otto 


ten Bilde „Simſon und Delila“ hervorgeht. — Im Hauſe 
bes Dr. Abentroth ficht man einige Fleine Fresken von ihm, 
mit viel Geſchmack gezeichnet und ausgeführt. — Sein Pu 
der Otto Spedter hatfich durch feine Thierfabelbilner einen 


peaiet · leibenden Ramen erworben. 


O. ©: 


Als Bildhauer hat fich der Sohn Runge's, Dit o Sig⸗ 
“mund Runge, geb. 1810, geft. 1839, befannt gemadı, 
namentlich durch einen Fried aus ber Mythe von Amor un 
Pfyche im Haufe des Senators Ienifch. — In 


Gotha 


amis lebt einer der thätigften Künftler unferer Zeit, Emil Jacobs 
dacobs· ug Gotha, geb. 1800, ein Schüler der Münchner Akademie 


Schehe⸗ 
razade. 


unter Langer, deſſen Lehren er im Ganzen treu geblieben if. 
Bon achtungswerthem Charakter, männlich, ernflem Weſen, 
freiffinnig und von allgemeiner Bildung, dazu gefchict im 
Malen, Eräftig in der Zeichmung, hat er doch zur neuen Kunſt 
in ein eigentliches Verhältniß nicht Eommen können. Deſſen 
ungeachtet haben feine Gemälde in weiten Kreifen viele Theil⸗ 
nahme gefunden, namentlich in Peteröburg, wo er fich Län 
gere Zeit aufgehalten. Die meifle Bewunderung erregte im 
3. 1841 ein ziemlich großes Delgemälde von ihm, „Schehe⸗ 
razade“. Ich habe es nicht gefehen und halte mich dafür an 
ben Bericht des Kunftblattes (Ro. 44-d. I.). Jacobs hat 
den Moment gewählt, wo beim Eindringen des erften Mor 
genftrahls Scheherazade zu dem Sultan fich wendet mit ben 
Morten: „Wenn mid) der Sultan heut noch leben laͤßt, will 
ich morgen weiter erzählen.” Ein Lichtfirahl beleuchtet fe 
und den Sultan theilweis; alles Uebrige Liegt im Halbdun⸗ 
kel. Scheherazade's Stellung tft halb liegend, halb knieend; 
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halb bekleidet, im leichten Gewand, zeigt ſie den ſchönſten,? Beitr. 
ſchwellend fühlen, roftgen Körper, der durch Seide und Flor 
lieblich, aber nicht wollüftig fehimmert. In Silber und Pers 
: Ien und goldenen Flechten ſpielt das Licht im berrlichften 
Glanze; eine Slechte glänzt auf der glänzenden Schulter zau- 
berhaft. Die Geberde der Sand ift flehend, das Geſicht geiſt⸗ 
, reich, frifch, lebendig und ganz Tiebreizend; die Augen blicken 
, mit unglaublichem Ausdrud auf den Sultan, und eine Thräne 
‚ if von ihnen auf die Wange gefallen. Der Sultan figt auf 
Dunkler Ottomanne, in vollen Anzuge und in voller einges 
wurzelter Ruhe, mit der einen Hand den vor ihm liegenden 
Säbel in der reichen Scheide haltend, mit den andern Arme 
; fe umfafiend. In feinem Anzug ift alle Farbenpracht, find 
; alle harmonifchen Mebergänge des Lichts in Roth, Purpur, 
‚ Gold ꝛc. ſpielend leicht und angemeſſen fichtbar, und man 
‚ „wird Doch weder geblendet, noch durch Abficht oder Ueberla⸗ 
dung verſtimmt; denn alles bient der Schönheit, Die ſich 
maͤnnlich ımb ernft auf bem herrlichen Geſicht des Sultans 
zeigt. — Jacobs fchildert gern Die Netze des weiblichen Kör⸗ 
pers und ftrebt bier nach einer blühenden Carnation und vol⸗ 
len .Abrundung. In diefer Richtung Hat fein „griechi— 
[her Sclavinnen-Markt” großes Auffehen erregt. — Sllapip 
Jacobs hat auch an der malerifchen Ausfchmüdung des SchIofs 
fe8 in Hannover Theil genommen, . 
Außer Jacobs lebt in Gotha Fr, Schneider, defien Pi 
‘“ wir früher ſchon unter ten Schůlern von Schnorr in Müns ber. 
chen gedacht haben. 


* 
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3. Zeitr. 


Dreizehnter Abſchnitt. 


Rom. 


Haben wir ſo die Städte durchwandert im Vaterland, 
und die Saatfelder betrachtet, die im Laufe der letzten vier 
Jahrzehnte Frucht getragen von der Ausfaat, die Die Begrün- 
ber der neuen deutfchen Kunſt audgeftreut, jo wollen wir zum 
Schluß noch einen Blick nach jener Stadt wenden, von wel 
cher fle audgegangen, auf Nom. 

Obwohl Rom für die Meiften nur eine Art Hochjchule 
ift, an welcher fie fich zu Vollendung Fünftlerifcher Ausbil⸗ 
dung eine Zeit Tang aufhalten, fo hat es ſich Doch bei Eini— 


“gen fo gefügt, daß fie den Heimweg nicht mehr gefunden unt 


fo gut als eingebürgert find in Rom; und ihrer fet denn nod 
in Kürze gedacht. | 
Ueber Overbed habe ich bereit im IV. Bande aus 
führliche Mittheilung gemacht. Es braucht bier Faum hin 
zugefügt zu werden, daß es für die deutſchen Künſtler in Rom 
von unberechenbarem Werth gewefen, daß ein Mann von fei- 
ner Bedeutung an dem allgemeinen Wallfahrtort der Kunfl 
geblieben und in ftetiger, unermüdeter und treuer Mirkfam- 


keit, mitten durch die Verlodungen und Zerfahrenheit des 


von Mote= und Gefallfucht durchgifteten Kunftgefchmads, 
die Ueberlieferungen aus der Zeit des eriten, nur von Liebe 
und Begeifterung erzeugten Aufſchwungs der neuen Deutfchen 
Kunft feftgehalten, durch Die That immer von Neuem verfün- 
det, durch die milde Kraft des überzeugenden Wortes fort 
und fort verbreitet hat. Ebenſo folgenreich mußte es fein, Ä 
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Daß wentgftens von Zeit zu Zeit „der Sauptmann aus ber’. Belt. 
Schaar“, Cornelius, Jahre Iang in Rom fich aufbielt und 

dort Cartons zeichnete, wie das ‚„‚Süngfte Gericht”, die „Rei⸗ 

ter der Apokalypſe“, Die „Werke der Barmherzigkeit‘ Ic., und 

Daß er, leutfelig und leicht zugänglich, Daheim und auf Spa- 
ziergängen, umgeben von Ältern und jüngern Kunftgenofien, 
Fragen der Kunft mit Klarheit, Wärme und Eutſchiedenheit 
erörterte. 

In der Richtung von Overbeck iſt wohl Keiner ſo weit 
vorgegangen, als Flatz aus Bregenz, geb. 1800. Streng sta. 
Tatholifch in der Wahl feiner Stoffe, tritt er gern aus den 
enggezogenen Tirchlichen Grenzen auf das Gebiet religtäfer 
Dichtung, ald wolle er fi damit mehr in die dauernde Stim⸗ 
mung eined som Glauben durchdrungenen Yamilienlebens 
als in den öffentlichen Gottesdienft verfegen. Seiner Zeich- 
nung gebührt Da8 Lob der Reinheit und Keufchheit, wie ſei⸗ 
nen Gompofttionen das Gepräge der Einfachheit und An⸗ 
fpruchlofigfeit aufgedrüdt it, fo Daß man fich ihnen gegen» 
über ebenfo frei, ald wohl fühlt. In der Faͤrbung unterfcheis 
det er fich mehr von Overbeck, als in der Sormengebung, 
und unverfennbar und auch glücklich ift fein Beftreben, feine 
Geftalten durch die Barbe dem Leben näher zu’ bringen, und 
durch harmonifhe Stimmung und Haltung wohlthuend auf 
das Gemüth zu wirken; ein Beftreben, das in der liebevoll⸗ 
ften, vollendetften Ausführung einen weitern Ausdrud findet, 
Ich fah von ihm eine „heilige Kamilie, die aus dem Tempel 
heimkehrt“, eine Art religiöfen Idylls. Der Chriſtusknabe 
geht zwifchen Joſeph und Maria, Engel ſchweben über ihnen ; 
die Tempelhalle bildet den Hintergrund. — Auf einem an- 
dern Bild ficht man das heilige Kind mit auögebreiteten Ar- 
men und nach der Mutter aufblidend auf Stroh am Boden 
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3 Beitr-fiegen, im Breiten, in einer teizenden Landſchaft. Beide Bil 
der find nach England gefommen. Yür Frau Grunelind in 
Frankfurt a. M. malte er den frommen Bruder da Fiefole, 
wie er unter dem Beiftand des H. Lucas ein Bild von be 
gebenebeiten Jungfrau macht, wobel Engel ald Karbenreibe | 
thätig find. 

Der zweite Künftler dieſer Richtung, in welchen: indef 
die erften Jugendeindrüde aus der Schule des Cornelius nod 

Al. Seitß immer fortwirfen, ift Alexander Seig aus München, geb. 
1811. Erift größer im Styl, als Flatz; feine Formen find 
völliger, feine Bewegungen freier; an Wahrheit, vornehmlich 
an Innigfeit des Ausdrucks fleht er Keinem nach. In de 
Anordnung unterfcheidet er Firchliche und hänsliche Zweit 
und trägt die mit erflern verbundenen ſtrengen Vorſchriften 
auf letztre nicht über. Er hat einen feinen, ſehr ausgebilde⸗ 
ten Schönheitjinn, der fich in den Linien, wie in den Formen, 
in der Gruppierung, wie im Ausdruck bewährt, und Der ihm 
auch bei der ideal.und lichtgehaltenen Färbung treu bleibt. 
Kindlichen Gemüths hat er ein offnes Auge und warmes Her 
für jede Erfcheinung im Leben, die an’8 Herz gebt, und vor 

‚ feinem finnigen Bli werden diefe Erfcheinungen zu Bildern. 
Sp ward eine ihr Kind herzende Mutter vor einer römifchen 
Hausthüre zu dem wahrhaft entzüdenden Bilde der ‚‚Mater 
amabilis‘‘*), um deſſen Compoſition ihn Correggio Hätte be 
neiden können. Die Zahl feiner Gemälde ift bereits groß; 
fehr viele find nach England gekommen, namentlich ein gr» 
Bes Altarbild, Madonna auf dem Thron mit vielen Heiligen. 
In S. Trinitd de’ monti in Rom iſt die Heimkehr des verlor 
nen Sohnes von ihm in Fresco, ein Bild voll frifcher Em 





*) Geſt. von Georgi im D. Kunftblatt 1855, ©. 3. 
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pfindung und lebensvoller Zeichnung. Ebendaſelbſt ein Chri⸗ Zeitr. 
ſtus mit dem flammenden Herzen auf der Bruſt, zu unkuͤnſt⸗ 
leriſch gedacht, um trotz des ſchönen Ausdrucks zu wirken. 
Von Staffeleibildern nenne ich: die Erweckung von Jairi 
Töchterlein; Chriſtus unter Kindern; Jacob's und Eſau's Aus- 
ſöhnung; die Beſtattung der H. Katharina; die Flucht nach 
Aegypten sc. Im Beſitz von D. Cruſius auf Ruͤdigsdorf be⸗ 
finden fich vier ſchöne Zeichnungen von Seitz: „Die Arbeiter 
im Weinberg‘; „Der verlorne Sohn”; „Der Zöllner und 
der Pharifäer im Tempel‘; „Die Eugen und die thörichten 
Jungfrauen.” Zu den lieblichften Compoſitionen, die ich 
Tenne, rechne ich eine „Ruhe auf der Flucht“, eine Rundbild- 
zeichnung, auf der wir drei Engel ſehen in Anbetung des 
Kindes, das mit ausgebreiteten Armen im Schooß der knieen⸗ 
den Mutter liegt. Joſeph in der Ferne ftügt fich nachdenklich 
auf den weidenden Eſel. 

An dritter Stelle iſt Rhoden, ber Sohn des berühmenyoven. 
ten Landſchaftsmalers, zu nennen. Cr befchräntt fich gleich« 
falls mit Entfchiedenheit auf die religiöfe Kunft, für welche 
er fich einen großen Styl der Zeichnung und eine Fräftige, 
wirffame Färbung und Modellierung angeeignet. Er hat eine 
neu erbaute Kirche zwiſchen ©. Maria maggiore und ©. Croee 
in Fresco ausgemalt. 
Wilh. Ahlborn aus Hannover, geb. 1800, geſt. 1867,8 Ahl⸗ 
urſpruͤnglich Landſchaftsmaler, ergab ſich mit Schwaͤrmerei born. 
der fatholifchetirchlichen Malerei im ftrengen Styl, ohne in - 
zwifchen feine Leiftungen mit feinen gut gemeinten Beftrebun« 
gen in's Gleichgewicht fegen zu fünnen. In ©, Damian 
bei Afftft find zwei Delgemälde von ihm: die H. Clara, wie 
fle das Brot in Gegenwart des Papftes Innocenz IV. fegnet, 
und ihr Tod, in Gegenwart von Engeln. 


‘ 
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3._Zeim. Mit den biäher Genannten über das Ziel des Leben 
und der Kunft einig, und doch auf ahtern Wegen unt mi 

2. mis.andern Mitteln ift Joh. Mich. Wittmer aus Murnau in 

weinen. bayriſchen Gebirge thätig. Als Zögling ter Münchner Ur 
demie unter Aanger hat er fich anfangs fern gehalten von tn 
neuen deutichen Kunſt; iſt ihr aber in Rom, wohin er 18% 
ging, theild durch das Studium der alten Meifter, the! 
durch die Verbindung mit Joſ. Ko, deſſen Schwiegerſon 
er wurde, fo weit ſolches von außen möglich, näher gefomma. 
Seine fünftlerifche Eigenthümlichkeit fpricht ſich weniger d 
einem Reichthum von Gedanfen und Motiven, noch in feltt 
fländigem Sormenfinn oder in Eharakterichilderungen au 
als in einer glüdlichen und harmonifchen Barbenzufamm 
ftellung, fo daß, was man „Bouquet“ nennt, feinen Bilden 
eigen ift und Reiz verleiht. Dieß gilt vornehmlich von ie 
Madonna in der Engelglorie, die er für die Kirche ©. Rei 
in Viterbo gemalt. Beſonders wohlgefällig wurde ein il 
son ihm aufgenommen, das er für die Bamilie Zigeſar 5 
Thüringen gemalt, und welchem er bie Anefvote aus Rafalt 
Leben und von der Entftehung der Madonna della Seggiol 
zu runde gelegt, wie der Künftler in einer Ofterie eine Ru 
ter mit dem Kinde fo maleriſch findet, daß ex fle fogleich mt 
Kreide auf den Boden eined vor ihm liegenden Fapfıt 
zeichnet. 

Wittmer beftgt dad Talent der rafchen Auffoſſong ak 
dem Leben; er zeichnet Landſchaften und Figuren in den mar 
nichfachſten Trachten und Gruppierungen mit großer Natn 
wahrheit. Dieß veranlaßte im I. 1836 den Kronprink 
Marimilian von Bayern, ihn auf feine Neife nach Griecher 
Iand und Eonftantinopel mitzunehmen, auf welcher er cin 

. große Anzahl Reiſebilder, wie Bilder. des orientalijchen % 
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bens, für feinen fürftlichen Gönner in Aquarell ausgeführt: Reit. 
hat. In gleicher Weife verewigte er auch den feierlichen Ein- 
zug des Papſtes Pius IX. in den Lateran 1847. — Wittmer 
bat auch mehre Gemälde feines Schwiegervaterd nach deffen 
Beichnungen wiederholt, namentlich das Opfer Noah's, und 
die Compoſitionen deſſelben zu Dante's göttlicher Komöpdie‘ 
im Stich herausgegeben. Auch darf erwähnt werden, daß 
er fich in der Topographie von Rom und feiner Umgebung 
fo heimifch gemacht, daß ein fenntnißreicherer Fuͤhrer durch 
die Alterthümer und Mittelalterthbümer der Weltftadt nicht 
leicht gffunden werden kann. 
Ein origineller Menſch iſt Radorp, aus dem ehema⸗ Nadorp. 
ligen Herzogthum Berg, geb. 1800, auf der Prager Akade⸗ 
mie unter Bergler gebildet. Er hat eine jehr lebhafte, frei= 
lich auch ungezügelte Phantafte, aber fehr wenig Fünftlerifche 
Durchbildung. Meijterhaft ift feine Compoſition vom „wil⸗ 
. ben Jäger‘, voll Fühner Gedanken und flürmifcher Bewegung ; 
feine Heiligenbilder Dagegen vermögen wohl nur eine weh 
müthige Stimmung bervorzurufen, und feinen Genrebifdern 
fehlt die feine Individualifterung. 
Bon den Genremalern iſt wohl einer ber Alteften in 
Rom Dietrich Lindau aus Dresden, geb.1799. Er gibt Dietrid 
Erlebted und Gefehenes mit Annehmlichfeit und Treue wie⸗? 
der. „Thorwaldſen mit feinen Schülern in der Ofterie der 
Cenſola; der Auszug römifcher Landleute gegen die Infur- 


genten von 183t; ein länbliches Feſt in einer Vigna; ein 


Zug Pilger und Pilgerinnen, die durch einen Fluß gehen; 
Die Ylucht vor dem Büffel, der Bandmohr und die Albanes 
ſerin“ u. dgl, find Bilder von ihm, Die mit Beifall aufge 
nommen und zum Theil durch Kupferftich bekannt gemacht 
I worden. 
Börfter, Geſch. d. deutſch. Kunft. V. 3 ' 


ne ul 
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Benno Thörmer aus Dresden, geb. 1802, geft. 1858, 


ahörmer. hatte ſich für feine Heinen Cabinetſtücke die alten Hollände, 


namentlich Ir. Mierid und Gerard Dow, zum Rufter genow 
men, und ift ihnen in der That in Fleiß, Genauigkeit un 
Geſchmack fehr nahe gefommen. Einer Xautenfpielerin is 
Garten, oder einer Dame am Glavier, oder einer Dame us 
Pustifch, oder Nymphen im Bade von einem Satyr belauſch 
u. dgl. Gegenftänden widmete er feine Fünftlerifchen Kräft. 


“und mehre diefer Bilder find von Stölgel, Krüger u. X. 


Kupfer geftochen. 
Charafterbilder aus dem römifchen und neapolitaniſcha 


Volksleben bat kaum Einer mit fo viel Beinheit und Ar 


Ernft 
Meyer. 


das Ufer getragen werben. Dervon Meyer in einem Diefen Pr 


muth ohne Schmeichelei gegeben, als Ernft Meyer ui 
Kopenhagen, geb. 1797. Betrachten wir einige jeiner Bi 
der ! — In Amalfi fönnen die Fahrzeuge Häufig nicht ganz anlı 
Land gelangen; die Bafjagiere müffen dann von den ES chifferna 





gang vergegenwärtigenden Bilde gewählte Moment, daß de 
Eine einen dicken Mönch, der Andre ein artige8 Landmädcha 
durch die Wellen trägt, verbreitet Luſt über die ohnehin he 
tere Scene. — Seine beiden gelungenften und am haͤufigſte 
wiederholten Bilder befinden fich in erfter Ausgabe im Thu 
waldſen⸗Muſeum zu Kopenhagen; fle bilden den Anfang u 
Ausgang einer Gefhhichte, wie fie fich wohl ziemlich oftü 
Rom begeben mag. Den Hauptinhalt bildet Die Lichfhdl 
eines jungen hübjchen Mädchens aus dem Gebirge. Im e 
fen Bilde befinden wir und nahe dem Forum Romand 
unter den Arco de’ Pantani, dem halbverſchütteten Eing 

vom Forum ded Auguftus mit den Säulen som Tempel 





"Mars Ultor. Dor einer offnen Halle ſitzt an einem d 


feine Sinfälligkeit an feine vieljährigen Dienfte mahnen 
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Tisch einer der gewöhnlichen Scrivani's, die die häuslichen: Betr: 
und Herzens⸗Angelegenheiten der des Lefens und Schreibend 
unfundigen Leute aus dem Volk beforgen. Vor ihm fleht 
ein junges, bildſchönes Landmäbchen, die fich, den Zeigefinger 
am Munde, nicht ohne einige Schamröthe, aber mit concen= 
trierter Anftrengung ihred ganzen Denkvermögens auf einen 
paffenden Ausdrud zu befinnen ſcheint. „Mio caro Ernesto“ 
ift gefchrieben. Die gefpannten Züge, die gefniffnen Rippen, 
Die zum Schreiben angefeßte Hand zeigen, daß auch der Se⸗ 
eretair nach dem rechten Anfange fucht, aber die ganze abge 
nußte Amtsmiene bringt es zu feinem Zuge der Theilnahme. 
Das Anziehende eines folchen Contraſtes einer total verſchie⸗ 
denen Bewegung nach demfelben Ziele fpringt in die Augen. 
In der Halle hinter dem Mädcheit fehen wir Des Scrivano's 
Bamilie, um deren willen ihn vorzugöwelfe, fremde Liebeshän« 
del befchäftigen. Während das eine Kind vor der Mutter | 
im Laufforbe fich herumdreht, tränft fie ein zweites an der 
Bruſt. Sp wenig als diefe Frau fih um die Sefchäfte ihres 
Mannes befümmert: fo wenig und weniger noch bekümmert 
das übrige Volk ſich um die Sorge des ſchönen Mädchens. 
Gleich nebenan, fteht eine Gruppe von Geiftlichen,; in ganz 
andere Dinge verfenft. Es find zwei Kapuziner und ein Land⸗ 
geiftlicher, welcher Iegtere mit großem Eifer das Gefpräch 
und die Tabaksdoſe führt, aus der wenigftens ein Jeder fein 
Theil genommen bat- Der eine der frommen Klofterbrüder 
genießt eben, mit halbzugekniffnem Iinfen Auge, feine Prife, 
während ber andere ben Reſt der feinigen gedankenlos zwi⸗ 
fchen Daumen und Zeigefinger dreht, der Kandgeiftliche aber 
007 lauter Demonftriereifer noch gar nicht dagu gekommen ift, 
die Hand zur Nafe zu führen und Die Dofe zu ſchließen. End⸗ 
ich zieht auch noch ein Vignarol des Weges, ber an eine 
f 35 + 
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9. Zein. Buͤrgersfrau Orangen verfaufen möchte, bie er in zwei Kir 
ben feinem Efel aufgeladen hat. 

Bei weitem vollkommener, reicher, lebendiger und wip 
ger ift das Seitenftüd, „Die Antwort aufden Brief! 
Die Scene fpielt auf einer andern, aber nicht weniger dur 
alte und ältefte Baulichkeiten intereffanten Stelle Romi. 
Der dafige Schreiber Lieft dem Mädchen, deren Namen mt 
nun aud ber Adreſſe erfahren, Francesca Galli, Die Antem 
des Geliebten vor. Sie ift vollkommen befriedigend, du 
fagen die freubebligenden Augen des Mädchens. Sie für 

ſich mit der Rechten auf den Durch einige eingefchlagene Rigt 
haltbar gemachten Tifch und neigt ihr Ohr, um aud fir 
Sylbe zu verlieren, zu dem Schreiber, der des deutlichem 
Leſens halber die Tabafäpfeife beifeit gelegt, während fie ı 
ihr herzlich frohes Geſicht zukehrt. Bon dem, was fie wm 
gibt, nimmt nichtd an ihrem Erlebniß Theil. Hühner m 
Hähne thun nicht deßgleichen; eine ſchmunzelnde Alte u 
ihre Katze jpinnen gemüthlich ihre eigenen Baden und Gedu 
fen. Der Meifter Barbier zur Linken tft ganz in fein An 
und den Bart des Bauern, den er unter dem Meffer. hat, m 
ſenkt. eine unübertreffliche Scene nichtöfagenden Ernſtes u 
überkleideter Gleichgültigfeit. Die hübfche junge Frau, not 

_ weiter links, nachdenklich am Boden figend, den blühene 
runden Säugling im Korbe vor ihr, mag aus der Ferne p 
kommen fein, und feheint mehr von ber Liebe erzählen zu ji 
nen, als Francesca in Diefem Augenblide hören möchte. % 
Hintergrunde ift eine Ofterie, vor welcher zwei Männer U 
Gefpräch mit einer Bürgeräfrau find, die ihr Kind, dasnd 
vorwärts zappelt, unbefümmert um deſſen Bewegungen # 
Gängelband Hält. Der eine ift im Begriff, ihr Wein dr 
zujchenfen;. fie will, obſchon ohne ernflliches Widerſtrebe 
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gutmuͤthig nachgebend das Vollgießen verhindern. Außer⸗d. Bei. 
dem gehen Bettelmönche, bier einer, dort ein Baar, ihres 
Weges; da treibt ein Schufter fein Hand⸗ und Flickwerk, dort 
zieht ein Pilger vorüber. Der ganze Raum ift mit Menfchen 
angefüllt; alle find fie Individuen; alle tragen fie mehr oder. 
weniger dad Gepräge des römifchen Indifferentismus, über 
den nur Liebe und Zorn erheben können, welcher Ießtere hier 
glüdlicher Weife nicht mit in Scene geſetzt iſt. — Meyer's 
Gemälde find von ſchöner Farbe und fehr forgfältig ausge⸗ 
führt. In fpätern Jahren, da ihn das Unglüd eines wieder 
holten Beinbruch8 getroffen, hat er ſich auf Aquarellmalereien 
befchränft, auf die zwar nicht die Schärfe der Zeichnung feiner 
frübern Bilder, aber ihre Heiterkeit, Anmuth und Charaftes 
riftif übergegangen. 

Ein leider! frühverftorbener Beitgenofje von Meyer it 
Auguft Kraft aus Altona, geft, zu Rom 1830, ein Künft« Auguft 
ler, der den Willen und die Fähigkeit hatte, der Genrema 
Ierei ihre Ehenbürtigfeit mit der Hiftorienmalerei zu ſichern. 
Denn wenn der Gegenſtand der letztern das Individuum, der 
der erftern das Allgemeine ift; und wenn jene das Indivi— 
duum in Beziehung aufs Allgemeine, alfo ideal, faſſen muß, 
die Genremalerei, dafür in der Schilderung allgemeiner Zus. 
fände und Ereignifje nicht individuell genug fein kann, wenn 
beiden aber der Werth nach dem Antheil gemefjen wird, den 
fie an der Poefte haben, an der Phantafle und den ſchöpfe— 
rischen Vermögen ded Künftlerd: fo müffen wir den Bildern 
Kraft's nachrühmen, daß ſte Die Aufgabe gelöft haben. Von 
Dresden und München, wo er fih von 1819 bis 1823 aufs 
gehalten, war er nach Rom gegangen und-hatte bald dem dor⸗ 
tigen Volksleben jeine Reize abgewonnen. Seinem Lands⸗ 
mann Garftens gleich fammelte er feine Studien nach dem 
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3._Beitn Leben nicht auf. Bapier und in Mappen, fondern im Gedaͤch⸗ 
- ni, daß er zu folcher Vollkommenheit eingeübt, daß rer id 
ohne Hülfsmittel feine Bilder componierte und ausführt. 
Das vorzüglichfte von ihm in Rom gemalte Bild ift „ar 
römifhe Carneval“ (1828), jetzt im Thorwaldfen-Pr 
feum zu Kopenhagen. Die Scene ift in einem etwas jder 
gigen, winflichten Theile der Stadt Rom; die vornehme Ei 
dürfen wir hier nicht erwarten ; aufgehängte Wäfche Links übe 
der Hausthüre; Venfterfcheiben mit Papier verffebt; abe 
nagte Knochen zwifchen Mifthalmen auf der Straße; die Er 
fen zur Sausthüre mannichfach zufanımengefeßt :* ein Ctib 
chen antikes Gefims, ein ausgebrannter, abgewafchener Stü, 
wie man fie an alten Tempeln findet, Fleine Ziegelfteine m 
Kalk; Drangen und andere® Grün auf den zerbrödelnn 
Mauern. Im Hintergrunde eine DOfterie, neben der aufe 
eine fleinerne Stiege in ein oberes Stodwerf führt, Im Vu 
grunde römiſches Geſindel in Carnevals-Luſtbarkeit. ? 
Hauptgruppe bilden drei Männer, von denen einer eine Br 
berrolle fpielt, Sie tanzen den Saltarello. Der Tänzer, ii 
Schuhputzer feines Amtes, im zerrifienen, vergilbten few 
zen Frack, an dem überall Die Naͤthe plagen, ein Schurle 
darüber, die Schuhbürfte als Zopf, Semmeln ala Hutquaft 
und Schuhfchnallen, rothe Wolle als Haar; eine fürchterlik 
wächferne, fleifchartige Brille, aus der Eleine, fehrarze Ir 
gen heraushligen, auf der Nafe; riefenmäßige Vatermörtt 
am Hemdfragen ; die Strümpfe über die Hoſen heraufgezogt 
— fieht fich nach und um, ſchnalzt mit den Fingern ber Ant 
ten und faßt hoch mit der Linken. die welfen Singer ber Zir 
zerin, eines Mannes, deſſen ſociale Stellung nicht über M 
‚feinigen zu ftehen fcheint. Diefer Hat einen gelben Weib 
rock an, ber fich an feine magern Glieder und Kleider anlegt 
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ein blaues Tuch um den Kopf bedeckt den Badenbart nicht, Iette: . 
wie das grüne, freuzweis über die Bruft gebundene Meize 
weder verbüllt noch bloßlegt. - Der halb aufgehobene Rod 
läßt Die Beinkleider fehen. Wie anmuthig ernfthaft wirft er 
den Kopf zwijchen den Schultern zurüd, wie bewegen fich 
Elnbogen und Bingerfpigen mit Grazie! Nun rechte dabei, 
den’ Takt tretend, der Kapellmeifter, ein ganzes Orchefter re⸗ 
präfentierend: ein dicker, ausgepolfterter Herr in rotbfeides | 
nem, ziemlich Durchgefchwißten Brad, violetfammtnen Hoſen, 
ſeidenen, jedoch mit Handſchuhleder ausgeflickten Strümpfen; 
den Treſſenhut, die Hoſen und Schuhe mit Kohlſtauden als 
Troddeln und Schnallen verziert. Die ernſthafteſte Miene 
zeugt vom Gefühl feiner Künſtlerwürde; fein Inſtrument iſt 
eine Violine eigener Art: ein Faden an einem Stüf Rohr 
oben und unten befeftigt und über eine Schweinäblafe gezo⸗ 
gen; den Fidelbogen macht ein Seifenſiederdraht, die Muftf 
aber der Mann felber mit dem Munde und den aufgeblafenen 
‚Baden, AU dieſe Geftalten find trog ihrer Lächerlichkeit 
nichts weniger als Carricaturen: es find wirfliche, lebendige 
Menfchen. Sie haben aber auch ihr, Bublicum. Knaben ‘ 
kommen heran in Rumpentracht und tanzen mit. Der eine 
| ftellt fich Iebhaft vor, wie er mit feiner großen, weißen Mütze 
und ber fchwarzen Halbmasfe ein ganzer Pulcinella fei; und 
| trägt ein Eleines, luſtiges Bübchen mit dem Tamburin auf 
ben Schultern. Dagegen fleht auf der andern Seite ein erz⸗ 
_ dummer Junge unter einem großen Hut, einem Nagelbohrer 
gleich, in der Haudthür, Die Hände in den kurzen Hofen, Durch 
die das Hemd vorbricht; eine junge Frau, die ihr Kind tränkt, 
ſteht dabei und ſteht mit großer Iheilnahme nach der Mas- 
kengruppe. Eine Alte unter der Thüre fpinnt ſtehend und 
in gleichgüftiger Theilnahme ‚mit der linken Schulter an bie 


t 
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3. Seite. Thuͤrpfoſten ſich anlehnend. Der gebrauchte Befen und der 


beinahe ausgediente Waſſerkrug am Boden machen und nod 
mehr mit dem Haudftande der Bamilie befannt. Treten wir 
nun in den Hintergrund, fo verlieren wir zwar nicht gan, 
aber doch zum großen Theil den Earneval aus Dem Gefidt. 
Die Leute an der Ofterie find über die Tollheiten ihrer um 
aller Jugend. hinweg; nur Neugierde kann die wohlbeleibt 
Bürgersfrau, die. dort fich an die Wand-Iehnt, bewegen, nad 
der weiblichen Maske, die die Stufen herabkömmt, und im 
ein arkadifcher Schäfer auf dem Fuße folgt, fich uumzufehe. 
Die übrigen Leute bleiben beim dampfenden Keffel; nur ein 


- rau noch, die ihr Kind aus dem Wege zieht, um Plapy 


machen, und ein Herr, der eben dds Fenſter eines Hauſes in 
Hintergrund öffnet, widmen, obſchon aus verfchiedenen Ur 
fachen, der Maske einige Aufmerkfamkeit. Damit auch da 
Wahrzeichen von Rom nicht fehle, fitt ein Bettler auf br 
unterften Stufe der Treppe. 

Der Reichthum der Motive und ihre Lebendigkeit erhellt 


vielleicht ſchon aus diefer Beſchreibung; allein die Unerfchöpf 


Auton 
Dräger. 


lichkeit der Beobachtungsgabe Kraft's, vom Ganzen des Chr 
rakters bis ins Eleinjte Detail der Falten und Farben, läßt fid 
nur an dem Bilde ſelbſt erfennen. 

Anton Dräger aud Trier, geb. 1800, geft. unter 
vielen Leiden zu Rom 1833, In Dresden gebildet, ging er 
1821 nach Rom, Nicht berufen zu bedeutenden Hiftorifchen 
Compofitionen, aber begabt mit einem feinen Gefühl für bie 
Schönheit und Sarmonie der Färbung, fah er ſich vor Allen 
von den alten Venezianern angefprochen,, und fein ganzes Be 
fireben ging dahin, ihnen ihre Reizungen abzulernen. Das 
fah er bald, daß fle in der Klarheit der Mitteltöne, in be 


“ Kraft ber Zocalfarbe und im gebämpften Licht lagen, Um 
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das zu erreichen, Fam er auf den Gedanken der grauen Unzer-'-_detr. 
malung, die er an altvenetianifchen Gemälden wahrzunehmen 
glaubte, oder theilweis felbft gefunden Hatte. Ob er recht 

oder falfch gefehen — gewiß ift: feine Gemälde find von aus⸗ 
gezeichneter Barbenfrifche, Klarheit und Dauer, Seine Ges 
genftänte find fehr einfach, aber Durch Anordnung und Wahl 
ansprechend. Hertel in Leipzig beſitzt eine „Lautenſpielerin“ 

son ihn; Etatsrath Donner in Altona die ‚beiden Nömes 
zinnen‘‘, eine halb entfleidet, feine legte Arbeit, 

Rudolph Lehmann aus Hamburg, geb. um 1820,R. 2ch- 
hat fich faſt ausfchließlich der Darftellung charakteriftifcher" 
Geſtalten oder Züge des italienifchen Volkes und Volkslebens 
gewidmet. Ein größeres Gemälde von der Einweihung einer 
neuen Straße Durch den Papſt bot ihm reichlich Stoff zur 
Schilderung des römijchen Landvolkes; römische Coftüme- 
Figuren haben großen Reiz für ihn; doch faft noch mehr die 
armen Bergbewohner der Abruzzen und die Schiffer in den 
pontinifchen Sümpfen., Inzwifchen ift feine Auffaffung nicht 
ganz unbefangen, und feiner Zeichnung fehlt jene Beſtimmt⸗ 
heit und Schärfe, die man am wenigften gern bei charafteri- 
| ftifchen Ziguren vermißt. Dagegen hat er in der Anordnung 
des Banzen, wie der einzelnen Theile viel Gefchmad und 
wählt feine Stoffe mit Geſchick. 

In diefem Fach der Genremalerei übrigens hat e8 Keiner 
zu einer Vollkommenheit und zu einem Anfehen gebracht wie 
Auguft Riedel auß Bayreuth, geb. 1800. Ein Schüler Jugun 
der Münchner Akademie unter Langer hatte er ſich erſt der 
Hiſtoriemalerei zugewendet, erkannte aber, in Rom angelangt, 
daß ſeine Aufgaben auf einem andern Felde ſtuͤnden. 

Riedel begann damit, Studien zu machen nach den ſchö⸗ 
nen römiſchen Modellen und fand bald, daß er darüber nicht 
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3._Beitr.Hinans zu gehen brauche, um Befriedigung für fich und für 
ein Eunftliebendes Publicum zu finden. . Es lag ihm nid 
daran, römiſches oder italienifches Leben zu fchildern, Che 
rafterbilder zu liefern, Dagegen fchöne Modelle in Eleibfame 
Tracht, oder in gar feiner, einzeln oder gruppiert, Halbe oda 
ganze Biguren, denen. man gelegentlich einen Namen gebe 
fonnte, oder nicht — daß fchien das Ziel feiner Kunft. E 
arbeiteten indeß in ihm doch andere Kräfte. Der Genin 
‘der Compofition,, die Gabe der Charakter Auffafiung um 
Darftellung,, Bormenfinn in Zeichnung und Anordnung warn 
feinem Talent nicht befchieden; Dagegen durfte er annehmen, 
daß er es bei anhaltendem Eifer in jener Weife der Ausfüh 
zung, deren Ziel die Illuſion ift, zu einer ziemlichen Vol 
fommenheit bringen würde. Dit unermüdeten Zleipe fi 
bieste er die Wirkungen des Lichtes, Die Bedingungen ii 
Helldunfeld und der Reflexe. - Statt der Modellierung burd | 
den Gegenfaß von Licht und Schatten fand er die Wirkum 
des zweifachen Lichtes, des einfachen Tageslichtes und ti 
Sonnenfcheines. Zugleich wurde er Durch dad Studium ti 
Lichtes auf das der Karben geführt: und erhielt nach und nad 
alle Mittel in feine Hand, mit den fchweren Delfarben di 
Natur mit dem vollen Zauber der Farbe im Wechfeffpiel von 
Sonnenftrahlen und Sonnenfhatten bis zur Täufchung nach 
zuahmen. Die eigentliche, ſchöpferiſche Kunft hat mit dien 
Anftrengungen und Ergebniffen wenig zu thun; wo wir ai 
einen Künftler ein Leben lang raſtlos dafür tätig und m 
ganzem Erfolg belohnt ſehen, — da fünnen wir weber I 
Augen verfchließen, noch Die Achtung verſagen. Dabei dir 
fen wir nicht überfehen, daß Riedel feine Gegenftände mi 
richtigem Takt ausgewählt, Wohl wiſſend, daß. bei ihm dal 
Mittel der Darftellung alles, der Inhalt derfelben danebe 
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gleich nichts ſein wuͤrde, vermied er jeden Stoff, der für fichd._Beitr. 
Die Seele zu befchäftigen- Hätte und befchränfte fich auf das, 
was den Sinnen wohlgefällt, auf fhöne Körper und Trach⸗ 
ten, badende Mädchen, Albaneſerinnen im Feſtkleid u. d. nt. 
Das erfie Bild, das ald Zeugniß der erlangten Virtuo⸗ 
fität betrachtet werden Tann, ift unter dem Namen „Sacon= 
tala“ allgemein befannt.. Ein etwa fechzgehnjähriges Mäd- 
hen in der erften Entiwidelung ihrer Blüthenfchönheit, mit 
ent£letdetem Oberkörper, ganz von grünem Laub umgeben, 
durch welches hie und da ein Sonnnenftrahl ſich bis zu ihrem . 
nur vom Tag befchienenen Körper Bahn bricht. War dieß 
Bild, dad er einmal für den Baron Lotzbeck in Bayern, und 
einmal für den König von Württemberg malte, fihon ein 
Gegenftand allgemeiner Bewunderung, jo mußte er mit einem | 
fpätern Bilde, einem „‚badenden Mädchen‘, in welchem alle 
feine Künfte in höchfter Bollfommenheit fpielen, Triumphe 
feiern, wie fie felten ein Maler erlebt. Hier ift in der That 
der Sonnenfchein auf der entblößten Schulter des Mädchens, 
oder das Stüd durchicheinendes rothfeidenes Gewand fo täu- 
fchend,, Daß man fich umfleht, von wo der Sonnenftrahl ins 
Zimmer füllt. Es darf bemerkt werden, daß Niedel dieſe 
frappanten Wirkungen auf einem Wege erreicht hat, den Goethe 
in feiner Barbenlehre den Künftlern empfiehlt. Es find Tau- 
ter fubjective Karben, die wir in feinen Bildern fehen, her- 
vorgerufen Durch Gegenfäge in richtiger Stellung und rechtem 
Map. Dedt man eine gelbe Blume neben der fonnenbefihies 
nenen Schulter zu, forift diefe nicht mehr fonnig, fondern 
orangefarben; ohne das blaue Band, womit das Hemd be= 
fegt ift, erfcheint Diefed in Berlinerblau getaucht; das Feuer 
des rothen Gewandes wird durch Das grüne Kraut daneben 
‚ angefaht. Und fo gilt Fein Theil für fich, ſondern ift durch 
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3. Beitt-feinen Gegenſatz bedingt. Ja, ſelbſt der Werth ber Fra 


verliert auf dieſen Wegen feine Selbſtſtaͤndigkeit: Die Kir 
pertheile im Sonnenfchatten müffen völliger ald Die Wirklich⸗ 
keit, und als die fonnenbefchienenen Theile gehalten werden, 
wenn fle nicht magerer als diefe ausfehen follen ; und Die um 
gebenden Blumen und Blätter würden in genauer Zeichnung 
bie Wirkung der Körperformen gänzlich aufheben. So be 
ruht Die Kunft, die auf Illuſton abzielt, auf einer Kette son 


Aangenehmen — Täufchungen. 


Die Bild nerei hat-lange Zeit einen feften Halt gehabt 
an Thorwaldfen und noch find die Nachwirkungen feiner groß 
artigen und hochfinnigen Thätigkeit nicht verwifcht. Doch 
ift ein Umfchwung eingetreten, den er wohl gewiflermaßer 
veranlaßt, aber nicht beabfichtigt hat. Der große Abftant 
zwifchen Thorwaldſen's chriftlichen und. mythologifchen Bilt- 
nereien bat bei einer Anzahl von Künftlern die Borftellung 
von einer Inverträglichkeit beider, bei Andern wenigfteng bie 
Ueberzeugung von einer gründlichen Scheitung beider her- 
vorgerufen und wir finden defhalb neben ven Künftlern aus 
frühern Tagen in Rom ein Geſchlecht, welches fich Die Au 
bildungeiner hriftlichen Sculptur zur Aufgabe gemadtt. 
Unberuͤhrt von diefer neuen Bewegungift Emil Wolff 
aus Berlin, geb. 1802, feit 1822 in Rom, wo er die Werk 
flatt des verftorbenen Rud. Schadow übernahm und mehr 
der von diefem angefangene Arbeiten, z. B. die, Bentbefilen“ 
beendigte, auch deſſen Grabmal in der Kirche S. Andrei 
delle Fratte aus Carrara- Marmor fertigte, den Todesengel 
wie er den Künftler von feiner Arbeit abruftl. Mit Vorliebe 
wählt Wolff feine Gegenftände aus der alten Sage und Did- 
tung, aber auch aus dem wirklichen Leben, deſſen Erfchei 
nungen er in die allgemeine plaftifche Form bringt. So ficht 
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man von feiner Sand in den königlichen Schlöffern zu? Aitt 
Berlin und Potsdam einen Jäger, einen Fiſcher, Hebe und 
Ganymed, Telephus von der Hirfchkuh gefüugt u. a.m. The⸗ 
tis mit den Waffen Achill's auf einem Delphin figend , bes 
ſonders fein in den Motiven und zart in der Ausführung, er 
hielt die Gräfin Wielhorsky, geb. Prinzeffin von Kurland., 
. Für die Schloßbrüde in Berlin machte er die Gruppe der 
Nike die dem Knaben die Namen der vaterländifchen Helden 
nennt; und für die Ville Albant inRom im Auftrag des Kö⸗ 
nigs Ludwig von Bayern die Koloffalbüfte Winckelmann's. 
In einer „Omphale, die fich ins Löwenfell Hüllen will”, ent⸗ 
widelte er die Schönheit eines üppigen, weiblichen Körpers. 
Ganz unbefleidet, ftehend auf dem linken Bein, in Begriff 
Das Löwenfell umzuthun, zieht fie mit der erhobenen Rechten 
den Kopf des Löwen über ihren eigenen, während die Linke 
im Begriff ift, das Bell über Schulter und Bruft zu ziehen, 
und zwar fo, daß der Contour des ganzen Körperd auf dem 
Grunde der Löwenhaut wie .einer Nifche fich abſetzt. Die 
gleiche Aufgabe in Bezug auf einen jugendlichen männlichen 
„Körper Hat Wolff bei eimem fchlafenden, von einem Hund be⸗ 
wachten Cupido gelöft.. Ein andermal bat er Cupido als 
Hercules dargeftellt, heiter, ficher, grad ohne alle Sentimen- 
talität, und fein in den Bormen. Ein rührendes Werk ift 
Die über den Verluft Amors trauernde Piyche; von befonderer ' 
Schönheit aber iſt die Geſtalt einer Römerin, die ihren Schmud 
dem Vaterland zum Opfer bringen will. Bekleidet mit einem 
langen Unterkleid mit offenen Aermeln, einen Mantel über 
die linke Schulter gelegt, der bis unter das Knie reicht, ſteht 
fie auf den: linken Buß, den rechten vorwärts geftellt. Beide 
Hände find befchäftigt, den Schmud aus dem rechten Ohr zu 
nehmen, indem wie unwillführlich der Kopf, nach der Seite 
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3. Zeitr ſich neigend, das Geſicht emporbfiden läßt. An diefer Ge 
ſtalt uͤberraſcht der Reichthum und der glückliche Wurf del 
Gewandes, die Anmuth und natürliche Würde der Stellun, 
die Klarheit der Bewegungen wie bie Schönheit der jugen- 
lichen Formen; ja felbft der Dem Gegenftand fo fehr entiprr 
‚chende ganz fleckenloſe Marmor! Bon gleicher Trefflichkeit ij 
eine Penelope, mit dem Leichengewand des Laertes. Anm 
thig find die vier Jahreszeiten in Kindergeftalten, namentlif 
der Srühling, ein Meines Mädchen, das ein Vöckchen mi 
ihm zu tanzen zwingt. Dieß find nur einige wenige ber tie 
Ien Werke des thätigen Künftlers. Ernſtes Studium, ſowohl 
der Antife als der-Natur, ift der hervortretende Charafin 
feiner Kunft; in allen Arbeiten herrſcht jene wohlthuende Kur 
monie, die nur dann eintritt, wenn Feine zur Exrfchaffun 
eines Kunftwerkes nöthige Fähigkeit Die andere überwiegt. 
Heinrid Heinrih Imhof aus Bürglen in der Schweiz, in 
amd Jahr 1820 Schüler von Danneder in Stuttgart, fpäter von 
Thorwaldſen in Rom, bat ſich mit Borliebe Geftalten W 
Alten Teftamentes zur Aufgabe gemacht. Er ift austrub 
voll und klar in Darftellung und Gruppierung, Iebendig un 
wahr in den Formen ohne Mobellnahahmung, natürlich un 
gefund in den Bewegungen, eigenthümlich, phantafie- un 
geſchmackvoll in der Gewandung. Zu feinen fihönften Br 
. Ten gehören: Hagar und Ismael in der Wüfte, im Befig da 
Herzogin von Leuchtenberg in Petersburg; Tobias und de 
Engel mit dem Fiſch, wobei das Gefühl für harmoniſche & 
genfäge, wie Furcht und Ruhe, glücklich-fich geltend malt; 
Ruth mit Aehren im aufgenommenen Oberfleid; Rebekka, di 
— den Krug auf der Schulter — das ihr von Eliefer 9 
fchenkte und angelegte Armband betrachtet ; David als Knık 
mit der Harfe ac. 
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Heinrich Auguft Georg-Kümmel aus Hannover, 3_Leltr. 
geb. 1810, geft. zu Rom 1855, zuerft Schüler ber Brüder Kümmel. 
Wichmann in Berlin, im Jahre 1833 von Thorwaldfen in 
Rom. Im Iahr 1836 hatte er mit feinem erften felbfftän- 
digen Werk, dem „Ballonfchläger” die allgemeine Bewun⸗ 
derung der Künftler und Kunftfreunde herborgerufen. Volle 
fommene Richtigkeit und ausdrudvolle Schönheit der Be⸗ 
wegung, durch und durch Iebendige und doch großartige, 
ſtylvolle Formen fihern diefem Werk einen bleibenden Ruhm, ° 
das in Marmor ausgeführt, eine Stelle im Eaiferlichen Wine. 
terpalaft in Petersburg erhalten bat. Nach diefem gingen 
nach und. nach aus feiner Werkftatt hervor: der „Fiſcher⸗ 
fnabe’ (dreimal in Marmor ausgeführt), die „badende Nym⸗ 
phe“ (deßgl.); „ Amor’; die „Erziehung des Bacchus“, eine 
_ Gruppe; die Spinnerin, die „Hoffnung“, die „Schnitterin 
| mitihrem Kinde“; die „Knöchelſpielerin“; „Simſon und Des 
Ä Iila”, „Amor und Pſyche“; „Nauſikaa“; ‚Penelope‘, wie fie 
Ä den Freiern den Bogen bes Ulyfjes zum Spannen darreicht. 

Faſt alle diefe Statuen und Gruppen wurden in Marmor, 
| und viele mehrmals ausgeführt; Penelope erſt nach feinem 
Tode, durch feinen Freund Matthik. Für Hannover, wo 
| mehre feiner Werke im Schloß ſtehen, fertigte er Die Ehren⸗ 

ſtatue des Generals v. Alten. 
A Ausgezeichnete Arbeiten Hat au) Matthiä aus'Berlin 
geliefert. ine weibliche Figur, die Blumen aus ihrem Ge⸗ 
wand fchüttet und einen Blumenkranz im Haar trägt, gibt 
fich als Frühling zu erkennen. „Liebe und Treue” (ein Hund 
neben dem fchlafenden Amor) wurde dreimal in Marmor aus⸗ 
geführt (für Dr. Abendroth in Hamburg, Rothſchild in 
Peapel, Herzog v. Leuchtenberg in Peteröburg). | - 

Julius Troſchel aus Berlin, geb. 1813, ein Schüe see, 


Maithiaͤ. 
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3. _Zeltt.fer Rauch's, feit 1833 in Rom, hat fich frühzeitig einen gre 
gen, breiten Styl angeeignet, ohne ſich damit von ber Wahr 
beit zu entfernen. Eines feiner erften Werfe in Rom iſt ein 
„Perſeus“ mit dem Haupt der Medufa in der einen, dem 
Schwert in der andern Hand, den linken Fuß auf den Rada 
des Drachen geſetzt. Die Statue ift in beroifcher Gröfe in 
Marmor ausgeführt für die Prinzeffin Albrecht von Preufen 
in ihre Villa Sommariva am Comerfee. Der Herculesknabe 
ald Schlangenwürger; bie fünf Künfte in Kindergeftalten; 

‚ber junge Bacchus Trauben ausdrüdend ıc. find Liebliche und 
beliebte Werfe feiner Hand; für den Vorfaal des Berlina 
Muſeums fertigte er die Iebenägroße Gruppe der drei Gi 
zien, und für eine Folofjale Sontaine in Sansfouci eine 
‚Amor mit dem Dreizad des Neptun‘, ald Sieger ter Be 
wäfler, auf einer Mufchel blafend, Tritonen, Nereiden un 
Delphine tragen. die Waflerfchale. Nach Amerika Fam von 

ihm eine Pandora, die die verhängnißvolle Büchſe Hffnet. 
Peter Peter SchöpfausMünchen, geb. 1804, Schüler ter 
dortigen Afademie unter Langer, feit 1832 in Rom, wo er 
fich der befondern Theilnahme von Thorwaldſen und M. Wag 
ner zu erfreuen hatte. Letzterem ivar er ein treuer Gehülfe 
bei der Ausführung des Walballafrieies von der VBölferwar 
derung; und wie er zu Thorwaldfen fland, geht wohl aut 
dem Umftand hervor, daß ihm Die Ausführung der Etatue 

Conradin's nach dem Modell des großen Meifter8 übertragen 

wurde. Don eigenen Werken -erwarben fich fein „Oedipus 

mit der Sphinr‘‘, „Die Toilette dey Venus’, eine „Sappho, 
der Amor die Lyra ſtimmt“, eine „Blumenſpenderin“ al 

Frühling allgemeine Anerkennung. 

G. Stein. Carl Steinhäufer aud Bremen, geb. 1813, eis 

bauer Schüler Rauch's, iſt ein fein organiſiertes Talent, mit einen 
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ſellenen Sinn für das Zarte, Anmuthige, unfchuldig Lieb⸗ Zetr. 
liche, und der Fähigkeit einer fehr vollendeten Ausführung. 
Dem Leben wußte er frühzeitig reigende Motive für plaftifche 
Darftellungen abzugewinnen, wie 3. B. ein Mädchen, das 
eine Mufchel and Ohr hält, um das Brauſen zu hören; ein 
Knabe der mit Kugeln fpielt (im Beſitz des Königs von Preu- 
Ben); ein Angelfifcher (im Beftt des Großherzogs von Olden⸗ 
Burg); ein junger Kreböfifcher (im Faiferlichen Winterpalaft 
zu Petersburg) u. dgl. m. Don wahrhaft antiker Schönheit 
in Stellung, Bewegung und Formen ift ſein, Violinſpieler.“ 
Für den König von Preußen führte er eine Gruppe „Hero 
und Leander‘ aus; und in einem Relief eine Löwin ald die 
Amme Amor’3, wobei Benus die eiferfüchtigen Löwenjungen 
zurückhaͤlt. Fuͤr feine Vaterſtadt fertigte er die Ehrenflatue 
des Aftronomen Olbers, und eine „Pſyche“, erftere als Sies 
ger in einem ausgefchriebenen Wettbewerb. 

Steinhäufer hat ſich — ich weiß nicht ob — bewogen 
gefunden, oder verleiten laffen, die von Bettina v. Arnim 
erfundene Gruppe von Goethe und einem jungen unbekleide⸗ 
ten Mädchen (Pfyche-Mignon?), das ihm die Saiten der Lyra 
rührt, in koloſſalem Mapftab in Marmor auszuführen. Die 
Gruppe ift ohne alle Kenntniß der Vorbedingungen der Pla- 
ftif componiert und macht in Linten und Maflen einen fehr 
unerfreulichen Eindrud; aber der Kopf ift von erhabener 
Schönheit. Sie ift von der Frau Großherzogin von Weimar 
angefauft und fteht dort im „Templer⸗Haus“ im Park. 

Nach der Zeit hat Steinhäufer fich chriftlichen Stoffen zu= 
gewendet, um Theil zu nehmen an der Geftaltung einer chriftli- 
chen Sceulptur, für welche in Nom viele Kräfte in Bewegung find. 

In einer andern Richtung und mit ganz andern Kräften 
fteuert H. Wittig aus Dresden auf diefes hochgeſteckte Biel gpiki,, 
; 35 ** 








3. Beitfgg, Wittig hat Sinn für das Großartige. Ernſt und fm 
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in feinem Beftreben , verfenft er ſich gern in die Tiefe ber & 
danken, verliert aber dabei-Teicht Die Raivetät der Auffafem 
und Darftellung. Sein hervorragendes Talent bewährt a 
zuerft in einer überlebenögroßen Gruppe, Hagar, mit dem 
fchmachtenden Jsmael im Schoofe, einer Darftellung, inw* 
cher ein dem Cornelius fehr verwandter Geift wirkfam geweſa 

Achtermann ausWeflfalen, eines Bauern Sohn m 
ſelbſt His zu feinem 26. Jahre Bauernfnecht, iſt eine ziel 
eigentgümliche Erfcheinung. Aus Rauch's Werkſtatt 3a 
er 1851 nach Rom und warf ſich Hier mit ganzer Leidenſche 
auf Ausübung chriftlicher Bilpnereien, wobei er von frim 
Landsleuten, namentlich dem Bifchof von Münfter, we 
wollend unterftügt wurde. Auf einen überlebensgroßen @hr 
flus am Kreuz folgte eine Pietä, welche im Dom von Kir 
fler aufgeſtellt fo wohl gefiel, daß dem Künftler der Auftra 
ward, eine Kreuzabnahme in Relief für diefelbe Kirche in b 
Ioffalem Maßſtab zu fertigen. Achtermann übernahm de 
Werk, führte es aber ald Gruppe in runden Figuren a 
Achtermann ift nicht mit Kraft begabt, einen eigenen Gh 
zu bilden; man fleht vielmehr, daß er fpät zur Kunft gef 
men; allein fein gefunder, natürlicher Sinn läßt ihn die rif 
tige Weiſe finden und dem Beften, was in diefer Rictun 
entſtanden, fich verftändig anjchließen. — In ähnlicher it 
tung, nur mit mehr Schule hat Hoffmann, der Adopfir 
fohn Overbed’s, chriftfiche Kunft zu feiner, Aufgabe gemalt 
und namentlich einen zum Weltgericht nieberfteigenden, 1 
Engeln umgebenen Heiland mobelltert. 
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